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Vorwort. 


Der verewigte Jonas hatte es übernommen, dieſe zweite 
Abtheilung der Mittheilungen aus Schleiermacher's Leben, von 
der hier die erſte Hälfte erſcheint, herauszugeben. Er hatte 
gepackt, mit ihr jene lange Reihe von Beröffentlichungen aus 
Schleiermacher's Nachlaß abzufchliegen, Die vos nun mehr als 
einem Vierteljahrhundert von den Freunden deſſelben begon⸗ 
nen worden waren. 8 war ihm nicht vergönnt, dem Auden⸗ 
fen feines großen Freundes dieſe letzte Schuld völlig abzutragen. 
Als follte das Alter diefe euergiſche Erſcheinung eines wahren 
Mannes nicht berühren, warb er noch im Vollgefühl feiner 
Kraft hinweggenommen, mitten in einer ihn ganz erfüllenden 
Xhätigkeit, noch eben freudig bewegt vom Umſchwung ber 
politifchen Verhältniſſe in Preußen, für ven er lange Jahre 
mitgefämpft hatte, auch in dieſem werhängnißvollen Zuge 
Schleiermacher ähnlich, dag er dem fich regenven Gefühl ver 
Krankheit nicht nachgab, fondern feiner durch Arbeit und An- 
Rrengung Herr zu werben gedachte. Des Geſchichte unſter 
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Kirche gehört e8 an, was feine unbengfame Energie und männ- 
liche Frömmigkeit der Sache der proteftantifchen Freiheit, der 
Sade der Union, ver Erhaltung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins 
in kritiſchen Seiten gewejen find. Nur was er dem Ge- 
bächtnig und dem gefchichtlichen Fortwirken Schleiermacher’s 
war, ziemt bier mit eimem dankbaren Worte zu berüb« 
ven. Dean muß dabei die eigenthümliche Bedeutung, die 
Schleiermacher's Nachlaß für dies Wortwirken hatte, erwä⸗ 
gen. Auf viefen Borlefungen und Papieren beruhte geradezu 
die Erhaltung und dauernde Wirkſamkeit feines Syſtems, die 
des philofophifchen beinahe völlig, die des theologi- 
ſchen in wefentlichen Theilen. Mit jener reinen Sachlichkeit, 
bie für ihn fo bezeichnend war, opferte nun Jonas feit dem 
Tage, an welchem ihm der Wreund feinen Nachlaß vertraut 
hatte, bie ſpärlichen Mußeſtunden, die einem Berliner Prex 
biger von fo. jeltener Wirkſamkeit gegönnt waren, biefer ſelbſt⸗ 
loſen Arbeit. Es wird jedem, der ihn unter dieſen Manu⸗ 
ſeripten walten ſah, unvergeßlich ſein, mit welcher ganz eignen 
Durchdringung ruhigen Scharfſinns und perfönlicher zarter 
Hingebung er das Größte und Kleinſte in denſelben umfaßte. 
Gern gedenkt der Schreiber dieſer Zeilen, wenn man die ſich 
aufprängende Erinnerung bier nicht unbeſcheiden findet, des 
legten Abends, an dem er ven herrlichen Mann mit viefem 
Nachlaß beichäftigt jehen durfte Am Nachmittag war er 
wie öfter mit einem Freunde gefommen, Mittheilungen aus 
bemfelben zu empfangen. Unſer Gefpräch galt damals be- 
fonder8 den platonischen Papieren und den Weberfegungen aus 
ver griechiſchen Anthologie. Unter den Briefen und Manu⸗ 
feripten war ung Mitternacht herangekommen; denn ex Tannte 
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feine Ermübung. Und wie er uns nun in feiner herzlichen 
und fchlichten Weile Bis zur Thür des Hauſes das Geleit 
gab, gerieth die Unterhaltung noch einmal auf das Ganze 
biefer Herausgabe. Da ergriff ihn denn der Gegenftand 
aufs Neue: ganz vertieft in die Sade, ſchien er Ort 
und Zeit zu vergeffen. Dies Gefpräch war mir für bie 
Grundſätze, nach denen er die Herausgabe behandelte, unter 
allen das unterrichtenpfte.e Offenbar war er über die Aus- 
dehnung in der aus den Briefen A. W. Schlegel's und Do⸗ 
rötheens Mittheilung zu wachen ſei, noch nicht völlig entſchie⸗ 
ben, und mein Freund und ich, noch von ber Bedeutung des 
Mitgetheilten erfüllt, gingen darin fichtlich weiter als er. 
Defto Harer ftand der wichtigſte Grundſatz feft, den Haupt⸗ 
briefwechjel, den mit Fr. Schlegel — natürlih mit Auslaf- 
fung des perfönlich Bertraulichen, rein private Verhältniſſe Be- 
rührenben und bes vollfommen Gleichgültigen — umverkürzt 
mitzutheilen, damit dieſe für Schleiermacher entſcheidende Ver⸗ 
bindung und dieſe merkwürdige Periode I einer Entwicklung 
rückhaltlos offen daliege. 

Ich habe an dieſem Grundſatz aufs Strengſte feftgehal- 
ten. Was die Ausführung betrifft, jo muß ich das Verhält—⸗ 
niß des in dieſem Bande Gebotenen zu dem ihm zu Grunde 
liegenden Briefmaterial kurz befchreiben, auch zugleich das ver⸗ 
zögerte Erſcheinen deſſelben aus der Sachlage erflären. “Die 
Sammlung und Abfchrift ver Briefe war vollendet, der größte 
Theil auch vorläufig georbnet, bier und da waren Anmer- 
fungen angelegt. Ich ging natürlich auf die Originale zu- 
rüd. Für die erfle Abtheilung flanden fie mir nicht zu Ge 
bote, Für die fpäteren find fie ſehr umfangreich, fie belaufen 


D Borwort. 


ſich auf mehr als das Doppelte des hier Mitgetheilten. Zu⸗ 
nächſt iſt des rein Perſonlichen ſehr viel, insbeſondere in Be⸗ 
zug auf die Verhältniſſe A. W. Schlegel's und Schelling's, 
auch Fr. Schlegel's, weit ſeltener Schleiermacher's ſelbſt. Dies 
Alles betreffend, ſtehe hier nur die Verſicherung, daß überall nicht 
Rückſicht auf Schleiermacher das Motiv ver Auslaſſung war; 
indem man ſein Verhalten in ſo vielen perſoͤnlichen Verwick⸗ 
lungen, wie ſie ihn umgaben, überblickt, erregt die ſtetige 
Treue und ſelbſtloſe Lanterkeit ſeiner Natur eine immer ſtei⸗ 
gende Bewunderung. Und was weit Wenigere zu vermuthen 
geneigt ſein würden: in dieſen vertraulichſten Mittheilungen 
erſcheint Fr. Schlegel ungleich edler, als in dem Bilde, das, 
freilich großentheils durch ſeine eigne Schuld, von ihm nn 
ſrer Generation überliefert iſt. Schleiermacher's Biograph 
wird die Aufgabe haben, von dieſen rein perſönlichen Bes 
ziehungen fo viel anzudenten, als die Sache erlaubt; fein 
Werk wird nothwendig zugleich eine Darftellung ab beinahe 
Rettung Br. Schlegel’s fen müſſen. Wie des Perfönlichen, 
fo ift auch des vollfommen Gleichgültigen ſehr viel: Drud 
und Eorrefturmühen beim Athenäum und verſchiedenen Schrif⸗ 
ten, Gelvverhäftniffe und vergleichen mehr. Indem mın in 
Bezug auf das Uebrigbleibenbe die Originale verglichen wur⸗ 
ben, zeigte fi), worauf auch Fragezeichen Bingeveutet hatten, 
daß nicht Weniges als unleſerlich vorläufig zur Seite geſcho⸗ 
ben worben war; von den Briefen an Reimer waren fall. 
nur die datirten beugt. Wurde nun bierand wie aus an⸗ 
deren Umſtänden die Abficht einer zweiten Durcharbeitung bes 
Ganzen aus den Originalen Mar, jo durfte mich keine faljch 
verſtandne Pietät hindern, biefelbe nach ven erwähnten Gruud⸗ 


Sorwort. vn 


Fügen vorzunehmen. Es konnte nicht fehlen, daß num bei ber 
Veberfiht des Ganzen aus den in einem langen Zeitraum 
copirten Briefen Bieles als Wiederholung oder als gleichgültig 
wegfiel; auf der andern Seite ergaben ſich aus einer folchen 
Meberficht nicht wenigere Zuſätze durch ftrifte Beobachtung des 
oben bezeichneten Verfahrens für die Briefe Fr. Schlegel's. 
Zugleich glaubte ich, da ſich die Unmöglichkeit zeigte, das 
Ganze, wie vie Abſicht geweſen war, in Einem Bande zu ums 
faffen, mit ven Meittheilungen aus 4. W. Schlegel’8 und 
Dorstheens Briefen freigebiger fein zu dürfen. Bon ven 
Iegteren zumal, die ein jo anmuthiges Bild Dorotheens, 
ihres tiefen Gemüths und ihres” unbevingten Yutrauens zu 
Schleiermacher geben, konnte ich mich nicht entfchliegen We⸗ 
fentliches auszulaffen. Wer glanben möchte, daß hier ober 
an einem andern Punkte vie zarte und vwieldeutige Grenze 
von Mittbeilungen aus Schleiermacher's Leben überfchrit- 
ten jei, möge bebenfen, daß Schleiermacher's Berhältnig zu 
Fr. Schlegel, ein Verhältniß, das für ſeine Eutwicklung fo 
entſcheidend nnd zugleich ſo vielfach mißverſtanden iſt, nicht durch 
eine Auswahl von einzelnen auf daſſelbe bezüglichen Stellen, 
fonbern nur durch feine unverkürzte Darftellung, foweit es aus 
ben Briefen von Fr. und Dorothea Schlegel erkennbar ift, 
erklärt werben kann. Nur fo bot fih ein Erfag für bie im 
zerfizenten Reiſeleben Schlegel's verloren gegangenen Briefe 
Schleiermacher's, von denen nur aus der Zeit des gemein⸗ 
famen Blatounternehmens eine einigermaßen zuſammenhängende 
Folge aufbewahrt werben ift. In Bezug auf A. W. Schlegel 
war die Grenze ſchwerer zu beſtimmen. eine meiften 
Briefe find außerordentlich flüchtig, wie das feine weelbeichäfr 
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tigte Beweglichkeit und die leichtere Art feiner Beziehungen 
zu Schleiermacher mit fi) brachte, fo daß bier nur Auswahl 
möglih war. 

Ich bemerke einiges Aeußere. In der Orthographie hielt 
ih mich an die Originale: . Für die Reihenfolge der Briefe 
fonnte an einigen Stellen nur Wahrfcheinlichkeit erreicht wer⸗ 
den: befonders in den aus Dresven batirten machte fie die 
größten Schwierigkeiten. Für erläuternde Anmerkungen hatte 
Jonas zunächft die Predigten und das Athenäum herangezo- 
gen; ba wohl nur jehr Wenigen bie einſchlagende weitſchich⸗ 
tige Litteratur durch die Hände gebt, ſchien für das Ber- 
ſtändniß und die Benutzung unumgänglich nothwendig, bie 
ſchwierigeren litterarifchen Andeutungen zu erklären. 

Aber diefe Anmerkungen erläutern nur die Beziehungen 
und Anfpielungen auf äußere litterarifche Verhältniſſe, nicht 
die ungleich wichtigeren auf die Ideen und Pläne Schleier: 
macher’8 und Fr. Schlegel’8. Ueber viefe Rüde muß ich mich 
erflären. Wie die Briefe von Fr. Schlegel baliegen, aus 
dem Boden der wiſſenſchaftlichen Studien und eines die kür⸗ 
zeften Andeutungen gejtattenden Verkehrs beider Männer bers 
ausgeriffen, dazu nah Fr. Schlegel's Neigung für abjonver- 
fihe Zerminologien und nach feiner abrupten Briefmanier oft 
einer Rüdüberfegung in die Sprache andrer Menfchen höchft 
bebürftig: verlangen fie durchaus zu ihrer Erklärung ven Ber- 
fuh, jene Studien und Entwürfe der Freunde, jene vafche 
Entwillung gemeinfamer Ideen, aus denen fie entfprangen, 
wieder zur Anſchauung zu bringen. Nur fo tritt die Fälle 
von Auffchlüffen, vie fie für Schleiermacher's und auch für 
Br. Schlegel's Entwicklungsgeſchichte enthalten, wirkſam her⸗ 
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vor. Und bier kommen ihnen mn Manufcripte Schleier- 
macher’8 auf das glüdfichfte zu Hilfe: begonnene Werke, Ent 
würfe und feit 1796 wifjenfchaftliche Notizbücher, welche es 
ermöglichen fat Monat für Monat der Entwidlung feiner 
Ideen und der Gefchichte feiner Arbeiten zu folgen. So war 
denn auch die urfprüngliche Abficht, in einer dieſem Bande 
vorgejegten Einleitung jenes Material, möglichft zuſammenge⸗ 
drängt und auf. ven Briefwechjel bezogen, mitzutheilen. Da 
indeß bei näherer Ermägung vorgezogen wurbe, biefelbe, zu 
einer Entwicklungsgeſchichte Schleiermacher’8 erweitert, als 
ſelbſtſtändige Abhandlung erfcheinen zu Yaffen: fo wirb dieſe 
zugleid mit dem zweiten Bande ausgegeben werben. Beide 
werben im Laufe des nächſten Winters erfcheinen. 

Diefer zweite Band wird die Briefe der jpäteren Zeit 
umfaflen; dann ein ungebrucdtes Wert Schleiermacher’8 aus 
der Zeit vollfommener Reife — einen Dialog über das Ans 
fländige —, fowie einige jehr bedeutende Recenſionen befjel- 
ben, welche ven Herausgebern der gefammelten Werke unbe- 
kannt geblieben waren, endlich einiges Kleinere, auf deſſen 
Abdruck bier und da in den Anmerkungen hingewieſen ift. 
Beide Bände zufammen umfaffen dann die Briefe, in denen 
wifienjchaftliche, Tirchliche und politifche ragen im Vordergrunde 
ftehn, jowie die zwei erften Bände Schleiermader in feinen 
rein perjönlichen Beziehungen vergegenwärtigten. Aeußere Ver⸗ 
bältniffe machten diefe Abſonderung wünfchenswertb, obwohl 
natürlich die Grenzen der beiden Abtheilungen ineinander flie- 
gen. So finden fih hier Nachträge zum Briefwechjel mit 
Henriette Herz, welche Schleiermacher's Arbeiten aufklären; 
anbrerjeits enthielt ſchon ver frühere Briefwechjel einige für 
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Schleiermacher's perſönliche Lage merkwürdige Briefe an Rei⸗ 
mer, während hier erft die Mehrzahl. verfelben folgt. Man 
wird Tieber die Unbequemlichkeiten, die fo entftehen, entſchul⸗ 
digen, als das Nenmitgetheilte entbehren wollen. 

Eine angenehme Pflicht ift e8 zum Schluß ber freund- 
lichen Unterftügungen zu gedenken, beren foldhe Beröffentli- 
Hungen fo fehr bebürfen. Die Profefforen ver Litteratur und 
Geſchichte an der hiefigen Univerfität, Herr Dr. Goſche und 
Herr Dr. Köpfe find mir an gar mander Stelle mit ibrer 
umfafjenden Kenntniß der romantifchen Litteratur zu Hülfe 
gefommen. Der Antheil meines Freundes Brof. Ufener hat 
das ganze Unternehmen feit unfren erften gemeinfamen Ge- 
ſprächen mit dem verewigten Jonas in ſolchem Maße begleitet, 
daß es ihm gewiffermaßen mit angehört. 

Berlin, ven 4. Juni 1861. 


Milhelm Dilthey. 
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G. W. Horne an Friz Schleiermacher in Niesty.*) 
Gnadenfeld, den 4. April 1784. 
Mein befter Friz, 

— — Aus Deinem Briefe ſehe ich, daß Du hinaufgerüdt biſt. 
Aber was mahft Du bierauf gleich für Schluſſe? Du wirft Die 
doch wol nicht einfallen lafien Dich unter die Barbyfchen Candidaten 
zu zählen? Es gefchehe aber was gefchehe, fo wird es mir allezeit 
eine wahre Freude fein zu hören, daB ed Dir in aller Abſicht wohl 
geht, Hauptfächli in Anjehung Deines Herzensganges, daß Dein 
Umgang mit dem Heiland immer Finblicher und vertraulicher und Er 
immer mehr zu Deinem Ein und Alles wird, Freilich das letztere 
wird man felbft nicht fo gewahr; denn wenn ein Schutthaufen aus 
dein Herzen weggeraͤumt ift, fo entdedt fiih immer ein neuer, ber 
darunter ober dahinter lag, und fo fcheint da8 Ding fein Ende zu 
nehmen, und wird auch Fein Ende nehmen, fo lange wir ſterblich 
find; ja es bünft einem gar als würbe e8 immer fchlechter, und als 
ginge man rückwärts anftatt vorwärts. Das bewirft aber nur, daß 
man hellere Augen befommen bat; anftatt daher die Hände finfen 
zu Iaflen, follte man lieber daraus neuen Muth ſchöpfen und denken: 
Hat der Heiland das erſte und zweite mit feinem Blute wegge 
fchwemmt, fo wird er's mit Nr. 3, 4 u. f.w. ebenfo maden. Dann 
aber wird ed mic, auch freuen (wiewol mir fein andrer Gedanke eins 
fällt), wenn Du im fleißigen Studiren fortfährft, damit einmal ein 
waderer braucdhbarer Mann aus Dir werde. Das abgebrofchene 
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Sprühelchen, „die Jahre und die Gelegenheit kommen nicht wieber,“ 
fann nicht oft genug bedacht werden. Da ich unerwartet in’d Er⸗ 
mahnen gerathen bin (Du nimmfl’d gut auf, das weiß ich): fo will 
ich nur noch eins berühren, nämlich daß Du durch Holgfamfeit und 
pünftlichen Gehorfam Deinen Brüdern ihr Amt erleichterfi, welche 
gewiß Feinen leichten Poſten haben, und alle Aufmunterung bebürfen. 
Deine Erkenntlichkeit für meine Treue (wie Du es zu nennen beliebt) 
iſt mir angenehm. Es war wenigflens gut gemeint, wenngleich nicht 
allezeit gut getroffen. Grüße den lieben Bruber Reichel, dem “Du 
ohnehin biefen Brief zeigen wirft, recht herzlich. Sonft aber bitte 
ich meine Briefe niemanden zu zeigen, als etwa Deinem other self 
dem NAlbertini, dem “Du ſchwerlich wirft etwas vorenthalten können, 
und alddann füge einen Kuß bei. Bruder Zombfch (verfieht ſich von 
ſelbſt) iſt nicht im der Interdiction begriffen, und wenn er biefen 
Brief zu Geſichte befommt: fo begleite ihn mit einem warmen Kuß. 
Dein Dich herzlich Tiebender Bruber. 


Gnabenfeld, ven 19. Rovember 1784. 

Befter Kleiner, follte e8 Dich wundern, wie Du zu einem Brief 
von mir fommft (wenn anders diefer Zettel ein Brief genannt werben 
fann): fo four Du glei die Beranlaflung dazu erfahren. Doch 
werde ich, däucht mir, eben nicht viele Argumente nöthig haben Dich 
zu überzeugen, daß ich gern bie Gelegenheit ergreife Dir ein Proͤb⸗ 
‚hen davon zu geben, daß, jo wenig an Dir iſt (quoad quantitatem, 
meine ich), Du bei mir nicht in Vergeſſenheit gefommen, fonbern 
noch in treuem Liebesanbenfen bifl. Am 31. October war Dein lieber 
Papa bier, und da ich ihn im Gemeinlogis befuchte, kam unfer 
Discours unter andern natürlicherweife auf Did, Ich erfundigte 
mic) nad) den neuften Nachrichten von Dir, und er hatte bie Gütig« 
feit mir Deine zwei legten Briefe an ihn zu zeigen, weil er glaubte 
daß Du es ihm gern erlaubt haben würdeft. (If es auch wahr?) 
Himmelweit entfernt, Dir ein Compfiment darüber zu machen, muß 
ih Dir als ein Iheilnehmer an Deinem Wohl und Wehe fagen, 
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baß fie mir geflelen, weil ich aufrichtige ungefünftelte Herzensſprache 
barin zu finden glaubte. Darf ich aus Liebe, nicht aus Ermahnungs- 
fucht, ein Wörtchen fagen? Wahre fort Dich immer fefter an den 
Heiland anzuflammern; laß Di durdy gar nichts irre machen, weder 
burch bein Verberben, es mag nod fo flürmen und toben, noch durch 
dad Erempel ober gar ben Hohn andrer. Es iſt ein Föflliches, ein 
unſchaͤzbares Glüd, die Jugendzeit in genauer Verbindung mit dem 
Sündenheiland zu verbringen, unter feinen Augen aufzumachfen, ihn 
gleihfam zum Mentor zur Seite zu haben, und bei jebem, auch 
feinen Fall fich feines Rathes zu bedienen. So wie das kindliche 
Zutrauen und bie Xiebe zu ten eltern mit jedem Jahre zunimmt, 
wenn man bei ihnen erzogen wird, hingegen man einen großen Vers 
luſt erfeidet, wenn man fie erft als erwachſen Eennen lernt (lezteres 
habe ich erfahren): fo geht es auch in Abſicht auf die Befanntfchaft 
mit dem Heiland. Aber ic war noch nicht mit meiner Erzählung 
fertig. Ad ich Deine Briefe gelefen Batte, fiel mir das Lied ein, 
welches Du mir zum Geburtötage machteft, und ich erwähnte es 
Deinem Papa, Der Schelm! fagte er, mich hat er gar nichts von 
feiner Gabe fehen oder willen laflen, und verlangte bad Lieb zu 
fehen. Ich mußte zwei Stunden darnach fuchen, ruhte aber nicht 
bis ich es fand, und auf feine Bitte ſchrieb ich’S ihm ab. Diefen 
Borgang nun hat mich Dein Bater gebeten Dir zu fehreiben, und 
fo bit Du ganz unfchuldig zu biefem Brief gefommen. Ob Du ihn 
beantworten wilft, fommt auf Did an; indeſſen brauche ich wol 
nicht erft zu erinnern, daß Du mir dadurch ein Bergnügen machen 
würbefl. Lebe wohl. Dein treuer Sreund und Bruber, 
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Niesiy, den 7. September 1786. 
— — Aer was Du für eine Erflärungsart und für einen 
Zwed des Abendmahls da angiebfil Das ift die pure leidige Neo⸗ 





*, Seminsrium ber Brübergemeinbe. 
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logie. Du ein Bruder — und fo eine Erklärung! rag’ boch einmal 
Baumeifter oder Moore, was Du davon glauben mußt: da wird's 
ganz anders lauten. Wenn idy mir die ganze Sache überlege, lieber 
Schleiermacdher, fo kommt es mir fehr traurig vor, daß auf diefem 
ganzen weiten Erdenrund beinahe jeder von ben taufend Millionen 
Bewohnern etwas andres für Wahrheit hält als fein Nachbar. In⸗ 
befien da ed nun ſchon einmal fo ift, und es gar nicht gebefiert 
werden ann: fo follte dody jedermann im Bewußtfein feiner eignen 
Mängel und Gebrechen feinen Bruder gehen laflen, wenn er gleich 
glaubt jener fehe ein Gefpenft für die himmlifche Göttin an, Die 
Ratur Hat uns für dieſes Leben mit einem unfchägbaren Führer bes 
fchenkt, ich meine dad Gewiſſen, weldyes bei jedem, ber e8 noch 
nicht getödtet hat, als ein unbeftechlicher Richter die Moralität einer 
jeden Sache beurtheilt. Wer diefem folgt und feinen Warnungen 
gemäß feine Handlungen einrichtet, der lebt glüdlich und zufrieden, 
und trägt die Urquelle ewiger Zufriedenheit immer bei ſich. Aber 
ohne das fefte Bewußtfein, das Gute nach feiner beften Erkenntniß 
gewollt und nad allen Kräften gethan zu haben, findet gar Feine 
Gfüdfeligkeit ftatt. Laß Did) daher von Deinem Freund, ber Dich 
herzlich liebt, angelegentlicdy bitten, daB Du bei allen den Schritten, 
von welchen der prophetifche Geift in mir fagt daß Du fie thun 
wirft, Dich nach nichts anderm ald nach Deiner beften Ueberzeugung 
beftimmen mögef; fo wirb Dein Gewiflen Deiner Seele in allen 
Umftänden Friede und Muth gewähren. — — Grüße links und rechts, 
in die Kreuz und Quere um Dich herum, beſonders ben lieben Ofely.*) 
Sein Zuftand geht mir fehr zu Herzen; aber foviel ich davon vers 
fiehe iſt's nicht gefährlich. in Skepticismus der Art Hält nicht 
lange Stich; es iſt ein gewaltfamer Zuftand für ben menſchlichen 
Geiſt; er arbeitet ſich los, und will Tieber betrogen fein als nichts 
glauben. Hältft Du das auch für wahr? Lebe wohl! fchreibe bald! 


*) Mit diefem und mit Albertini, dem nachmaligen Bifchof ber Brübergemeinbe, 
war Schleiermader in inniger Jugendfreundſchaft verbunten. Bergl. tiber beide: 
Briefw. I, 276. 
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Aber wenn Du glaubſt ich fei nicht mehr hier: fo thu's nicht cher 
als Bis ich in Jena bin. 3. weiß meine Adreſſe. 

(R. S.) Neulich) las ich etwas zu ſchoͤnes was ich Dir noth⸗ 
wendig mittheilen muß. Samuel Werenfels, einer unfrer größten 
Theologen in Bafel, fchrieb in feine Bibel 


Hio liber est in quo sua quaerit dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogmata quisque sua. 


beweiſt nicht die Kirchengefchichte, daß W. Recht hatte? 


Jena, ben 23. October 1786. 

— — Eher hätte ich geglaubt, die Saale würbe zurüffgehen 
unb wiederum ben Fichtelberg, ihren Geburtsort befuchen, als daß 
ich wir hätte einfallen Iafien follen, daß Ihr in Barby in einer fols 
chen Lage Euch befändet, die nunmehr unferm armen Club gänzliche 
Zerſtreuung droht. Am lezten Zreitag kam ich eben vom Prorector, 
wo ich immatriculirt worben war, fchlenderte durch die Baflen nad 
meinem Haufe und ftrich mir weidlich den Bart, und fagte zu meiner 
lieben Seele: Sei Du nur huͤbſch fleißig, jage jeder Tugenb nach 
und lauf nicht zum Saufen, Spielen u. f. w.: fo kann ſchon noch 
etwas aus Dir werben — kurz ich war bei der beften Laune, ale 
mir das Mädchen in meinem Haufe einen diden Brief übergab, wo 
mir gleich bei Leſung der Auffchrift die Ahndung ein capitales Herz 
flopfen verurfachte, unb leider betrog fie mich auch nit. So iſt's 
benn wirklich geſchehen, und Du ergreifft die Ylucht, nody dazu im 
Winter. Ich wünfhe Dir alles Gluͤck und Gute, und ba Deine 
inmere Ueberzeugung, daß Du recht gehandelt haſt, Dir Muth und 
Geduld gewähren wird: fo zweifle ich feinen Augenblid am glüds 
lichen Ausgang. Eure Briefe haben mich fehr gerührt, und das An- 
benfen an Eure eingefchräntte Lage vertrieb mir alle meine gute Laune, 
Ich ging nachher fpazieren, und als ich ben Gipfel eines hohen Berges 
erftiegen hatte und bafelbft fo frei um mich herum den entzuͤckendſten 
Anblid genoß, indem bie Thäler fchon in der Dämmerung lagen und 
am Himmel fchen einige Sterne blinkten, betete ich das herrliche 
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Gebet aus dem Dorik an die Freihe it, Heil Dir, dreimal füße und 
holte Göttin, bie jedermann heimlich und öffentlich verehrt! “Deine 
Schaale ift lieblich dem Geſchmack, und wird es ſtets bleiben bie 
die Natur ſich verändert. — Barmherziger Himmel, Du haft fo viele 
Gaben; befchere mir nur Geſundheit und gieb mir biefe fehöne Göttin 
zur. Gefellfchafterin. Dann fchütte Deine Bifchoföhte wie Schnee 
floden, wenn's Deiner göttlichen Fürfehung fo gut fcheint, über jene 
Köpfe welchen darnach wehe thut! — — 


Jena, den 27. Februar 1787. 

Mein lieber guter Schletermadher, ich weiß wahrhaftig nicht was 
Du von mir denken wirft, baß ich nun fehon feit fo langer Zeit weder 
an Dich noch an melne übrigen unvergeßlichen Barby'ſchen Freunde, 
mit denen ich fo vergnuͤgte Augenblicke durchlebt habe, das geringfte 
mehr gefchrieben habe. Daß ich Euch vergefien hätte: das kann Euch 
gar nicht einfallen, wenn Ihr nur die geringfie Kenntniß von mie 
und von Euch felbft habt, und Euch erinnert von welchem Werth 
Ihr für mich gewefen ſeid und immer bleiben werde. Mit dem 
reinften Vergnügen erinnere ich mich noch der frohen Stunden, bie 
in Geſellſchaft unfrer Clubfreunde (wie fie Okely nennt) in Unters 
rebung über bie wichtigften Gegenftänbe verflofien. Floͤſſen fie nur 
langfamer in meinem Andenfen, als fie damals vorbeieilten da wir 
fie wirklich genoffen! 

Inliegenter Brief von Ofely wirb Dir gewiß viel Vergnügen 
machen; befonderd wirft Du Dich über die gute Aufnahme bei ſeinem 
Bater, über deſſen Duldſamkeit und über Okely's jepigen glücklichen 
Zuftand freuen. Ich habe ihn erfi vor wenig Tagen erhalten, und 
eile Dir ihn bald zukommen zu laflen; aber es wirb dabei ſehr ges 
beten, daß der Brief an mich nicht gefchoflen, fondern bald zurüd- 
gefenbet werde. Daß Okely von dem Gluͤck feines jetzigen Zuftanbes 
lebhaft durchdrungen iſt, zeigt ſich in allen Zeilen, und die Unorb- 
nung des Driefed war mir ein angenehmes Zeichen davon. Es muß 
aber doch einem jeden, ber Okely'ſche oder andre Briefe lieh, nicht 
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wenig befremdend vorfommen, wie ein in Barby und Niesky Erzogner 
auf foldye Grundſaͤze der Religion und Moral kommen konnte, daß 
er bei Grundſaͤzen vergnügt zu leben und glüdfich zu fein hoffte, bei 
denen alle die um ihn waren fchwuren, fie führten zum leibigen 
Teufel. Sch befinne mich, daß der Graf Lynar (övona &yıov für 
mich, nicht wahr?) einmal mit mir darüber fprach, und von mir 
Erklärung verlangte, wobei ich mich aber weislich entfchuldigte. Mit 
einem ganz außerordentlihen Scharffinn erklärte er es für eine Wir⸗ 
fung ber Erbfünde, die freilicy mit jedem armen Kinde zur Welt ges 
boren wird, 

Mein lieber Schleiermacher, nimm mir e& nicht übel, daß I 
heut nicht viel fchreibe, laß Did, aber erbitten mich bald mit einem 
recht Tangen Brief von Dir zu erfreuen. In bemfelben vergiß ja 
nicht mir zu melden, wie Ihr denn febt, ob Ihr glüdlich feid, ober 
ob es in's ganze noch fo geht wie damals als ich noch ich weiß 
nicht ſoll ich fagen, dad Gluͤck oder Unglüd hatte in Barby zu fein. 
Do nein, es war gewiß Süd für mich, und ich darf nicht ums 
dankbar fein gegen das viele Gute, was ich daſelbſt genofien habe. — 


Diely an Schleiermadher una an Albertini. 


[17. Jannar 1787.) 

Ich werde, lieber S., mich graufam kurz faflen mäfln; es ifl 
nicht daran zu denken, daß ich einen ſolchen philofophifchen Brief 
ſchreiben jollte, wie Du mir gefchrieben haft; meine Kräfte und biefer 
Raum laſſen es nicht zu. Nimm denn diedinal mit einem Biöchen 
Geſchmiere vorlieb. Mein lieber Heiner Freund, ach fei doch nicht 
böfe daß ih Dich fo nenne; denn Du bift mir, wie Du warf 
da ich Deinen Umgang genoß, fo lieb daß ich Dich nicht andere 
denfen mag — Du haft mir einen vortrefflichen Brief gefchrieben: 
Ich habe ihn bier bei mir liegen; ich kann mich davon überzeugen 
fo oft id Luft habe. Und Luft hab ich fehr oft, bie herrlichen Ge⸗ 
banfen mir einzuprägen die Dein Brief enthält, und fie mir von Dir 
einmal über das andre fagen zu laflen. Sa wohl, wie man ifl, wenn 
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man mit allen ſeinen Gedanken auf einen Gegenſtand gerichtet iſt! 
Wenn ich z. B. nur Dich denke, da moͤchte ich faſt meine zufriedene 
Ruhe, meine eltern, meine Bücher, die ſchoͤne Natur um mich her 
vergefien, und unfelig fein daß ich Dich nicht habe, Aber da fällt 
mir ferner ein: Ich genieße fo viel gutes; mir haben alle Schwierig- 
feiten eine nad) ber andern weichen müflen; es hat mir bad Herz 
nicht gebrochen meine lieben Univerfitätöfreunde zu verlaflen; ich bin 
nicht erfroren auf der Reife, noch aus Mangel an Reifegeld ſtecken 
geblieben, bin nicht in den fürdhterlichen Meereöfluthen umgefommen, 
bin mit ber zärtlichften väterlichen und mütterlichen Liebe aufgenoms 
men worden, lebe nichts ale frohe Tage und habe nichts als koͤſt⸗ 
liche Ausfichten vor mir, indem ich ein unabhängiges Durchkommen 
auf Zeitlebens babe. Dagegen feufzt mein armer Freund unter ben 
Feſſeln von denen ich befreit bin, und muß alle die Beängftigungen 
und alle die Leiden noch erbulden, die ich überftanden habe; muß ben 
fauren Kampf noch fechten, ben ich auögerungen, und weiß doch nicht, 
ob der Ausgang am Ende für ihn fo günftig fein wird. Wenn ich 
dergleichen Betrachtungen babe, fo ift mein Herz fo beklommen und 
verlegen, daß idy mein Gluͤck für unvolllommen anfehe und es faum 
genießen kann. Es erinnert fich mein Herz, daß ich einen folchen 
Freund zu haben nicht würdig fein würde, wenn ich nicht feine 
Schidfale ald meine eignen anfehen follte. Aber ich werde Dir nicht 
helfen können, Traurige Betrachtung! Albertini hat ganz Recht und 
mein ganzed Herz flimmt ihm bei: „OD was if es eine unglaubliche 
Bein, wenn man feine liebſten Freunde muß verhöhnt und verftoßen 
fehen, und ihnen nicht helfen kann.“ Glaube nicht, daß ich Dir 
Dein Eompliment erwidern will: aber ich halte es wirklich für un- 
nöthig Dich zur Standhaftigkeit zu ermuntern. Dank Dir noch ein- 
mal für Deinen ganzen Brief: für die Nachricht von den Mitteln, 
bie Du ergriffft um Dich zu zerftreuen — fie war merfwürbig unter 
haltend und athmet nur Breundfchaft und Liebe; für bie Nachricht 
von Deiner Unterredung mit Baumeifter — fie hat mein Mitfeiden 
rege gemacht, ad) feine Kapenfreunblichkeit; und für Deine Nachrichten 
von ber Kantifchen Recenfion. Sch werde fie nun bald felber leſen 
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können, hoffe ih. — — Wenn ich mit der engliſchen Literatur befler 
befannt fein werde, muß ich Dir etwas mit Gelegenheit ſchicken. 


Heute Vormittag, da ich dieſen Brief anfing, war ich, liebſter 
befter Albertini, von einem Echlittfchuhlaufen zurüdgelommen, — — 
Lieber Freund, das Zeugniß muß ich Dir geben, daß Du Dein ge 
gebened Wort treulich hält. Wenn ich bebenfe, wie ungern Du 
daran gingft einen Brief zu fchreiben: fo kann ich faum meinen Augen 
trauen, daß einer von Deiner Hand vor mir liegt. Und doch iR es 
wahr. Ja, ich habe einen Brief von Dir, den ich einmal über das 
andre durchleſe, fo daß ich ihn faft auswendig weiß. Ich Könnte 
ihn füflen, wenn das nicht zu ſchwaͤrmeriſch und taumlerifh, und 
nicht der Zuftand ber Elaren Idee, wie ich alle Tage mehr und mehr 
verfichert werde, der allerglüdjeligfte wäre. Aber ich weiß, Du willſt 
nicht von mir gelobt fein, fonft Fönnte ich Dir etwas fagen, darauf 
Du vielleicht ftolz fein wuͤrdeſt. Im Grunde weiß ich freilich nicht, 
warum Freunde einander nicht eben ſowohl frei Toben als tabeln 
follten, und ich traue niemandem zu, baß er feinen Freund mit guter 
Zaune wird tadeln Fönnen, der ihm fein verdientes Lob nicht gönnt. 
Aber Du bift einmal fo befcheiden, daß Du es nicht willſt. 

Ja wohl, ſie find vorbei, auf ewig vorbei die Freuden, bie Du 
fo unnachahmlich fchilderft. Aber die Erinnerung daran ift doch füß. 
Ich erinnere mich wirklich oft an die vergangenen Zeiten und wünfce 
mich zu unferem Elub in Euren fröhlichen Zirkel zurüd, Daran 
haft Du ganz recht, und ich würde nicht verdienen zu einer folchen 
Freundfchaft zu gehören, wenn das nicht wäre. Was für herzerhe⸗ 
bende Betrachtungen die find, welche Du anführft: „Ich handle wie 
ih fol,” und Luthers „Hier ftehe ich, ich kann nicht anders!“ Sie 
haben mich recht geftärkt, und waren eine Zeitlang meine einzige 
Stütze. Auch Dir und allen unferen lieben Glubfreunden werben fie 
hoffentlich in dem Eritifchen Augenblide Trof und Stärfung gewähren. 
Die Theilnehmung folder bieberen Freunde kann ich nicht genug 
fehägen; aber es war mir auch fehr wichtig, daß man überhaupt in 
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Barby mehr freundfchaftlich als feindlich gegen mich gefinnt if. 
Dank Dir herzlich für die Nachricht. Noch erfreulicher war mir Dein 
BVerfprechen gegen bie ftodoumme Orthodorie anzugehen. Das heißt 
wahrlich die Gtüdfeligkeit der Menſchen befördern; denn der Aber: 
glaube macht diejenigen gewiß unglüdlich die ihm ergeben find, und 
fie martern wieder alle, die von ihnen abweichen. — — Danf Dir 
für Deine literarifchen Reuigkeiten; fie waren mir alle wichtig, bes 
fonder6 das Geftändniß ber reinen Lehrer, daß ihnen Kant den Kopf 
warm gemacht habe, und daß Wicland den Ruzian überfegen will. 
Kant muß nun bald in England wenigftend Prieſtley'n befannt werben. 
Ich werde mich mit der Zeit an eine Ueberfezung wagen. — — 


Northampton, den 23. März 1787. 

Befter Albertini, ich fchließe, und fchließe fürcht’ ich mit Grund 
aus ber langen Zeit, bie ich auf Briefe gewartet babe, daß meiner 
vom 17. Januar verunglüdt ifl. — — 

Laß mich nicht länger auf Nachricht von Dir warten; fie wird 
meinem Herzen fein, wie dad Waſſer dem gejagten Hirfch, ein wahres 
Labfal. Wenn Du bdiefen Brief erhältft: fo jchreibe gleich. Warte 
auf feine Enticheidungen, bebenfe Feine Unfoften. — — 

Vorläufig ift mein Plan: jezt bis in den Auguft, da ich mündig 
fein und auf meinen eignen Füßen zu fichen anfangen werde, bleib 
ih in Nortbampton. Dann geh’ ich zu jemandem auf's Land, um 
bie Landwirthſchaft zu erlernen. Da bleib ich nach Belieben, etwa 
bis an den Frühling 89, da ich durch Frankreich eine Reife zu Fuß 
nach der Schweiz zu unternehmen gedenke. Könnte ich Dich irgendwo, 
und Zaͤslin in Bafel fprechen? Hernach wird es Zeit fein mich buͤr⸗ 
gerlich niederzufaffen, und wenn meine Gefuntheit es erlauben follte, 
zu heirathen. 


Befter, liebſter Schleiermacher, ih bin eben im Begriff nicht nur 
an Dich, meinen lieben unvergeßlichen Freund, zu fchreiden, fonbern 
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auch einen ſchon gefchriebenen Brief, der einen ganzen Bogen anfüllt, 
an Dr. Prieſtley abzufhiden. Er ift ein verzweifchter metapbufticher 
Schwaͤtzer. Id habe ihm bie Leſung und Ueberfegung von Kant 
anempfohlen und überhaupt von ibm und beuticher Literatur fehr 
viel gefagt. Ob er mir antworten wirb weiß ich nicht: die Zeit 
wird es lehren. Man fagt, daß feine Zuhörer in Birmingham eine 
Million Pfund Sterling in Vermögen hätten, Ungeheure Summe! 
Er ift audy gegen Atheiften tolerant: das ift edel. Aber ben Hume 
ift er nicht gut, der doch ein viel größerer Kopf war. 

Ich fchidte meinen vorigen Brief an Beyer, zur Sicherheit. 
Wenn er angelommen if, woran ich, weil ich nichts von Dir höre, 
ſehr zweifle, fo bezahle ihm doch die Unfoften, und ich will es ges 
legentlich vergüten. — — Was macht bie gute freundliche Seele? 
Wie geht es ihm und Euch allen? Ich tappe im Binftern in Ans 
fehung folcher Gragen. Ihr wartet doch nicht auf meine Reifebefchreis 
bung? O, da mögt Ihr lange warten, wenn fie auch fertig wäre; 
denn ed kann lange an Gelegenheit fehlen, fie ober irgenb etwas 
andred von der Art zu fchiden. — — Da kannſt nicht: glauben, 
mit welchen Geſchmack, mit welcher Freundſchaſtsempfindung ich 
Deinen und Albertini's erften und einzigen Brief Iefe und twieberlefe, 
Wenn id) empfinden will, fo brauche ich fie wur zu fehen. Werben 
wir und jemals wieberfehen? Wer weiß! Aber auch achtzig Iahre 
in ber Abwefenheit follen unfre Breundichaft nicht abkühlen. Und 
oft, wenn wir leben, werden wir ®elegenheit haben, einander durch 
Briefe und Dienfte unfre Freundſchaft thätig zu beweiſen. Es mun⸗ 
felt mir fo was, — Dein und Albertini's treuer und zärtlicher Freund. 


Albertini an Schleiermadher in Halle. 
Barby, ben 26. April 1787. 
— — Wie befindeſt Du Did, lieber Kleiner? Ich Hoffe, 
wohl, weldyes mid auch Stähly verfichert bat, Eine Biertelftunde 
iR Dir nicht gehalten, und Dein Name nicht öffentlich genanmt 
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worden. Was Lembſch fagen wird, muß bie Zeit lehren. Es wird 
ohne Zweifel noch mancher Skandal Deinetwegen entfliehen, wenn 
die Neuen kommen, und manches harte Urtheil über Dich gefällt 
werben; aber tröfte Dich mit Deiner guten Sache, und damit, daß 
Deine Freunde Dich gewiß nicht verlaffen werben. Ich vermifle Dich 
fehr oft, und bloß ber Gebanfe, daß Du in Halle eben fo treue 
Freunde finden wirft, als Du bier gehabt haft, beruhigt mich eintger- 
maaßen. Aber ich muß abbrechen. — — Ein andermal mehr. Leb 
wohl, unvergeßlicher Freund, und denk oft an Deinen u. |. w. 

(R. S.) Herr Schäslin läßt Dich grüßen. Verſchiedene Schriften 
von Kant, und Klopftod’d Oden find für Ofely angekommen. Die 
Kritik der reinen Bernunft war nicht mehr zu haben. Cranz fommt 
nach Niesky. 


Barby, den 12. Mai 1787. 

— — Du verlangſt Bericht davon, was der alte Zombſch von 
Die geſagt. Laß Dir alſo das kurze Geſpraͤch erzählen, was ich mit 
ihm Deinetwegen gehabt babe. Ich ſaß ganz allein auf meiner Stube 
Ar. XXI, wo ich damals noch wohnte, ald er urplözlich hereintrat. 
„Guten Tag, lieber Albertini. Du bift ja hübſch groß geworden. 
Alſo iſt Schleiermacher wirklich fort?” Dies war gleich feine erfte 
Anrede. Ich antwortete: Ja. Er. Warum haft Du ihn denn fort 
gelaffen? Ich. Ich konnte ihn nicht halten. Er. Hat er Dir etwas 
von feinen Gedanken und Raifonnements mitgetheilt? Ich. Rein, 
nicht viel. Br. Was hatte er denn für Zweifel? Ich. Das kann 
ich nicht fagen. (Ich wunderte mich über diefe ſonderliche Frage, ba 
ich ihm eben erſt gefagt hatte, daß Du mir nichtd mitgetheilt hätteft.) 
Er. War er bier fleißig? Ich. Ja. Er. Wer waren denn feine 
Freunde? Ich. Ich, und viele andre. Er. Alfo war ihm ber liche 
Heiland nicht mehr wichtig? Ich. (Brummte mein gewöhnliche Hm! 
welches mir fchon fo oft, beſonders beim Pfleger, gute Dienfle ges 
leiftet hatte, und wir kamen bald auf andre Materien.) Diefes Ges 
fpräch beweift doch, daß er eben keinen unchriſtlichen Haß gegen Dich 
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gefaßt Hat. Mit einigen von den Reuen babe ich ſchon Deinetwegen 
gelämpft, fe hatten falfche Begriffe von der Sache, und glaubten 
Du wäre deswegen fortgeiagt worben, weil Du ganz öffentlich 
wider Baumeiſter geläftert hätteft. Gott verzeih ihnen biefe Borftel- 
lung. Daß fie Dich, Stähely und mid, alle rei, nad) Halle be⸗ 
ſtimmt hatten, wirft Du wohl ſchon gehört haben. Biele erfundigten 
fh noch an dem Tage, da fie gelommen waren, ganz heimtich bei 
andern, wann ich abreiſen wuͤrde. 

Doch genug von allen ben Laͤſterungen. — Wie fi die Küchfe 
anlaften? Weiß Bott, fehr duͤrr. Mit einigen von ihnen hab’ ich 
noch Fein Wort gefprochen. XIV und XVII find Sammelpläge der 
Steifigkeit und Dürrheit; und wenn wir nicht unfer XVI hätten, 
fo müßten wir verſchmachten. Erlaube mir von biefer Materie nichts 
weiter. zu fchreiben; es wandelt mich allemal ein fchredlicher Spieß 
an, wenn ich an gewifle Scenen nur benfe, bie jezt in unferem 
Haufe vorgehen. Stähely, Schmidt und Kümpel wohnen auf XV, 
und feiner von ihnen hat noch einen Ruf bekommen. Kraufe wohnt 
anf meiner chemaligen Stube. Er lieft von 2—3 juriftifche En⸗ 
cyflopaͤdie für alle. If das nicht merfwürbig? 

Die Dücher, die ich für Okely beftellt habe, finb alle richtig bes 
forgt, und ſchon nad England gefchidt worden. Da ich fie nur 
auf ein paar Tage haben Eonnte: fo Fonnte ich nichts davon lefen 
als eine Keine Schrift von Kant „Beobachtungen über dad Gefühl 
des Schönen und Erhabenen,* wo ſich Kant auf einer ganz neuen 
Seite, als ein fcharffinniger Pfycholog zeigt. Beſonders macht er 
treffliche Bemerkungen über dad Eigenthümliche der Temperamente, 
aus denen ich fehr viel gelernt habe. — — Mit wie vielem Ber 
gnügen ich Ramler und Uz gelefen habe, wird Dir ſchon der Rame 
biefer berühmten Dichter fagen. — — Lebe wohl, und fei ferner fo 
glüdlih und vergnügt in Halle, als Du ed biöher warefl und es 
Deine Freunde wünfchen, 
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Barby, ben 3, Juni 1787. 
Schon hoffte ich nach Deinen und unfred Okely Briefen, daß 
unfre Freundſchaft lange beglüdt fein, und daß ich Dir immer fröb- 
liche Briefe würde fohreiben können. Aber ach, liebfter Freund, ein 
Augenblid hat alle unfre Hoffnungen zerftört. Olely ift im Babe 
ertrunken. Stell Dir meinen Schreden vor, ba ich eben yon einer 
fröhlichen Fahrt zurüdfam und mir dieſe fürdhterliche Nachricht ent 
gegenfchallte. Und noch Fonnte ich hoffen, baß fie ein leered Gerücht 
wäre: aber umfonft. Yofter fam eben aus England, und hatte ihn 
noch in Northampton gefprochen, hörte aber fchon in London, daß 
man ibn einen Tag vermißt, und bei genauerer Nachſuchung nur 
feine Kleider gefunden habe. Du wir wohl nicht verlangen, daß 
ich Dir heute viel fchreiben fol: ich bin es nicht im Stande. Ich 
ſchließe Dir hier den Iezten Brief*) unfres Ofely an mid ein, ber 
zwar mehr Nachrichten von feinem Bruder ald von ihm felbft ent- 
haͤlt, Dir aber doch ald das legte Andenken unſres theuren vielgeliebten 
Freundes angenehm fein wird, Xeb wohl, 

(R. ©.) Beinahe hätte ich vergeflen Dir für Deinen Iezten lieb- 
lichen Brief zu danfen, Die Clariſſa wirb ZAslin und mir fehr an- 
genehm fein; nur jezt find wir Binlänglich mit Lectuͤre verforgt. Ich 
wi Die ſchon fchreiben, wenn wir fie werben leſen können. 


*) Diefer Brief liegt im Original nicht vor, wohl aber in einer Abfchrift, 
bie ſich Schleiermacher Damals genommen und bem Manufeript angebeftet hat, bas 
von ihm als theures Andenken an Okely forgfältig aufbewahrt wurde. Es enthält 
1) „Tagebuch vom Monat Juni 1785," 2) „Tagebuch meiner Ideen, angefangen 
‚ven 20. September 1786 von Sam. Olely,“ und aus allem darin fpricht ber vor- 
urtheilsfreie Blick, die glühende Lernbegierbe, das unermilblicde Streben nad) Hei⸗ 
figung, unb vor allem bie überfirömenbe Fülle von treuer Liebe, bie hinreichend 
die Innigkeit erflären, mit ber er ſich an Schleiermacher und Albertini angeichloffen 
Bat und dieſe ihn aufgenommen haben. — Für die bamaligen Verhältniſſe in Barby 
im allgemeinen giebt das Manufeript faum etwas, das nicht auch aus ben Briefen 
im Text entnommen werben könnte. — Herr Profefior Gelzer (Proteftantiiche 
Monnteblätter. Juli 1855. Seite 49.) nennt Okely einen „in Verzweiflung 
untergebenben” ; ich verftehe nicht, welche Stelle bes Briefwechſels ihm fiir biefe 
Auffaffung einen Anhalt bietet. 
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Schäslin*) an Schleiermader. 
Barby, den 3 Juni 1787. 

Lieber Schleier, wenn Du biefen Brief aufbrihft wirft Du wohl 
ſchon in Albertini feinem die traurige Nachricht von Okely's Tod 
gelefen haben. Ich will es nicht verfuchen Dich zu tröften; ich wäre 
ed auch nicht im Stande, Du haft wenigftend mehr Freiheit unferen 
gemeinfchaftlichen Freund in der Stille zu beweinen: ich wünfche 
nichts mehr ald meine Ohren verftopfen zu fönnen, um die Seelen 
meſſen nicht zu hören, die ihm von allerlei Zungen nadhgelefen werden. 
Ich könnte Dir ganz eigne Auftritte von der Art jchildern, wenn ich 
Luſt dazu hätte. Ich weiß fchon wie es bei folchen Gelegenheiten 
zugeht, wirft Du mir fagen. O nein, Du weißt ed nicht; denn «8 
bat fih in kurzer Zeit hier alled umgelehrt. Unſre alten Kameraden 
haben wir faft alle verloren: die wenigen die noch ba finb werben 
auch nicht mehr Lange bleiben; mit der neuen Colonne ift ed über 
alle Vorftelung fade abgelaufen — kurz es ift jegt fo fpießig, daß 
man hypochondriſch werben müßte, wenn es nicht ungelund waͤre. 
Diefes fcheint mir wenigftend Albertini's Denkungsart zu fein; denn 
eher wird er ein Stüd nad) dem andern verlieren, ald das mindefte 
von feiner göttlichen Apathie Nun follte ich Dir noch auf Deine 
wigigen Spöttereien, die Du Dir gegen meine herrlichen Briefe 
erlaubt, antworten; flatt deſſen werfe ich mich lieber Dir zu 
Süßen und befenne ald ein armer Sünder in Demuth, 
daß ich nicht einen einzigen foldyen wigigen Einfall bervorzubringen 
vermag, wie man fie zu hunderten in Deinen Briefen findet. Erlaube 
fie Dir immer auf meine Koften, und fei verfichert, daß ich niemals 
in den ferieufen Scheltton hineingerathen werde; denn, bei allen 
Briefftellern voriger und fünftiger Iahrhunderte! um ‘Deine wigigen 
Einfälle möchte ich nicht kommen. Das Bapier ift zu Ende, ich muß 
aufhören. Diefen Brief fchrieb ich unter der Predigt; doch denke ich 


*, Ein Mitfchiller Schleiermader's; einen anderen Brief an Schleiermacher 
unterfchreibt er „Im. Zäßlein;” bie Freunde nennen ihn in ihren Briefen zuweilen 
„Scheslin,“ gewöhnlich „Zäslin.“ 
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iſt es immer noch beſſer, als in die Predigt zu gehen, um neologiſche 
Saͤtze daraus zu ziehen, wie unſer einige thun. Davon ein ander⸗ 
mal mehr. 


Beyer an Schleiermader. 

Saal-Athen, am Tage ber zehntaufenb Ritter, den 22. des Brachmonats 1787. 
Lieber Schleiermacher, wenn ich nicht fürdhtete, Daß Deine gute 
Meinung von meiner ®enauigfeit im Brieffchreiden vermindert werben 
würde, fo hätte ich Dir heute wahrlich nicht gefchrieben: denn wenn 
man wenig Zeit bat, fo fommt nicht viel Fluges heraus. — — Ich 
fann Dir gar nicht fagen, wie gern ich Dich jegt einmal wieder 
fpräche, beſonders über gewiffe wichtige Materien, die Du letzthin 
berührt haft; ich möchte auch gar zu gern eine Vergleichung anftellen 
zwifchen Halle und Jena, befonders in puncto orthodoxiae, woraus 
meined Ermeſſens ſich viele Weiffagungen entwideln Tießen, ob in 
fünftigen Jahren der Genius der Aufklärung wirb trauern oder fi 
freuen müflen. Hier geht es in dem Stüd merkwürdig zu; ich glaube 
baß kaum ein Theologe hier ift (unter den Studenten), der nicht voll- 
fommen NRaturalift fei, dabei aber trefflich zwiſchen Religion für's 
Bolt und Religion für den weifen Mann unterfcheidet. Sie dünfen 
fih viel mit ihren Hortfchritten und Einfichten vor allen übrigen 
Univerfitäten, und nicht mit Unrecht, maaßen fi) auch Dr. Burfcher 
in Leipzig fehr über die großen Kegereien, die jezt von Jena aus⸗ 
gingen, beklagt und mit Thränen ben gänzlichen Verfall der Ehriften- 
heit prophezeit hat, bei Gelegenheit dag Eichhorn's Einleitung in 
die Bibel erſt vor Furzem auf bie Leipziger Bibliothek angefchafft 

wurde, — — 


Albertini an Schleiermacher. 
Den 17. Juli 1787. 


— — A propos, mit meiner Lectüre bat es jebt ein Ende: 
fönnteft Du mir micht jebt die Elarifia fchlden? Sei doch fo gut 
und fchreibe mir in Deinem nächften Brief (und den laß bald kom⸗ 


v 


Albertiui an Schleiermacher. 19 


mm!), wann Du fle abfchiden willſt, damit ich fie nebſt Hrn. 
Scheslin in Gnadau abholen kann. Es ift doch Feine fpießige alte 
beutiche Ueherfehung ? 

Zugleich erhält Du nach Deinem Berlangen alled was ich von 
unferem unglüdlicdhen Freunde habe finden koͤnnen; ich habe alles 
noch einmal durchgeſehen, und es ift mir noch werther geworden aid 
es ehemals war. Allee wad Du in Deinem Briefe über den trau⸗ 
rigen Tod unfred nie vergeßnen Okely gefagt haft, unterfchreibe ich 
von ganzem Herzen; und ed fchmerzt mich in der Seele, wenn ich 
fo manches granfame Verdammungsurtheil von Leuten hören muß, 
die ihn nie gefannt haben, alfo audy feinen Werth nie fchägen konnten. 
Doch genug von dieſer traurigen Materie. Leb wohl, befter Freund, 
und vergiß nicht u, ſ. w. 


Barby, den 2. December 1787. 

— — Ich erinnere mich nody immer mit vielem Vergnügen an 
den Tag — leider war ed nur Ein Tag — da Du und die Ehre 
Deines Befuchs gönnteft, und daß Du Dir Baumeiſter's Abweſen⸗ 
beit nicht zu einem ähnlichen Befuche zu nutze machteft, würde ich 
Dir nicht fo leicht vergeben, wenn Dich nicht Dein fleißiged Stu: 
diren entſchuldigte. Preilich, mer bis zwei Uhr in der Nacht wachen 
muß! wehe mir, wenn ich bad müßte. Doch mußt Du nicht glauben, 
als ob ic, dad Stubiren ganz vernadhläfftgte, wenn ic) gleich Deinen 
Fleiß nicht erreiche und Morpheus an mir einen befleren Freund hat 
als an Dir. Ich treibe befonders die SKirchengefchichte ziemlich 
fleißig. — — — Die Dogmatit nehme ich mir eben nicht fehr zu 
Herzen, obgleich Baumeifter ein fchöned Eollegium darüber lief; und 
es that mir wohl, ba ich and Deinem Briefe ſah, daß Du Dein 
dogmatiſches Collegium nicht unterfirichen hatteſt. Ich bin feft über- 
zeugt, daß man beffer thut, wenn man feinen Berfiand und Rache 
denken in nüslicheren und wichtigeren Dingen übt, als in Auflöfung 
ſpitzfindiger dogmatifcher Tragen. Mit meiner Zurifterei hatte es, 
ſobald Baumeifter von Neuwied zurüdfam, id) weiß nicht ob ich Gott 

2* 
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Lob oder leider ſagen ſoll, ein Ende; es war in der That bei Kraufe 
ein ſehr angenehmes Collegium, und beinahe wäre ich der Theologie 
abtrünnig geworden, beren treuer Unterthan ich ohnedies nie fein 
werde, Unter allen Deinen Collegien beneide ich Dich am meiften 
um dad Wolfifche; an einem philologifchen Collegium fehlt es une 
bier fehr; und wenn ja einmal eins kommt, fo wirft Du Dich noch 
aus dem Löblichen Tacituscollegium erinnern, wie ed ungefähr bes 
ſchaffen iſt. 

— — Leb wohl, beſter Freund. Sei ferner fo glücklich wie 
bisher, und vergiß Deinen Freund nicht, ſowie Du von mir verſichert 
fein kannſt, daß ich Dich nie vergeflen werde. 

Soltteft Du nach Zerbft kommen und bie fette Stelle beim Gym⸗ 
nafium befommen, wie ich Dir von Herzen wünfche: fo wirft ‘Du 
wohl nie vor Gr.s Haufe vorbeigehen Fönnen, ohne Dich an unſre 
feltfamen Wallfahrten zu dem Feinäugigen freundlichen Manne zu 
erinnern. 


Barby, ben 26. März 1788. 

— — Ob ich es im Herbft werde möglich machen können nach 
Halle zu kommen, ift noch fehr ungewiß; ich werde aber alles mög- 
liche verfuchen, um den feligen Bang bed dortigen Hausgemeinleins 
auch einmal mitanzuichen, vorzüglid aber um Dich noch einmal, 
fehr wahrfcheinlich zum legten Mal, zu umarmen. Yür Platon's 
Sympofton danke ih Dir gar ſehr. — — Ich würde es Dir ſchon 
jegt wieberfchiden, wenn Zäslin es nicht auch gern lefen wollte. — — 
Dein Anerbieten mir zuweilen Lefebücher zu verfchaffen, war mir fehr 
erfreulich; fei doch fo gut und fehide mir die Waldhe ime fobalb 
Du fannft, und wenn Du fie nicht gleich habhaft werden koͤnnteſt, 
die drei erfien Theile von ben Volksmaͤhrchen des ſeligen Mufäus. 
Die Bebingungen werde ih auf's pünftlichfte befolgen. Der Umgang 
mit Deinen Halliſchen Freunden in biefer kurzen Zeit if mir, wie 
Du leicht denken kannft, fehr angenehm geweien: von ihnen babe ich 
viel neues von Halle, befonderd von den merfwürbigften Profeſſoren, 
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Bahrdt, Semler, Eberhard, Riemeyer u. |. w. gehört. Eberhards 
Charakter, den Bahrdts Pasquill mir ſchon halb und halb verdächtig 
gemacht Hatte, haben ihre Erzählungen bei mir wieber gerettet. Ich 
kann Dich faum genug beneiden wegen des fchönen philofophifchen 
Collegiums, das Du bei ihm börfl. — — 


Barby, ben 12. Juni 1788. 

— —*!) Wie geht es Dir denn jebt in Halle? Iſt Profeffor 
Eberhard von Halberftadt wieder zurüdgefommen, und haft Du fchon 
die Etrhif des Arifloteled Deinem Löblichen Borfab gemäß zu ſtudiren 
angefangen? Es muß allerdings ein fehr angenehmes Studiren fein, 
wenn man babei den mündlichen Unterricht eines Mannes wie Eber⸗ 
hard ift genießen kann; aber fo mag ich gar nicht an den Ariſtoteles 
benfen. — — 


* Barby, den 29. Juni 1788, 

Liebſter Freund, Du erhäftft hiemit die beiden Theile des Goethe, 
bie ich noch nicht gelefen hatte und die mir viel Vergnügen gemadht 
haben, mit vielem Danke zurüd. Ic würde Di auch um noch 
mehr dergleichen Speditionen bitten, wenn nicht Georgi in Gnadau, 
der Teufel weiß wie, erfahren hätte, daß Du mir verbotene Bücher 
ſchickſt. Weil man ſich nun auf die Treue dieſes Mannes nicht recht 
verlaſſen kann, fo will ich lieber auf dieſe fchöne Lefequelle Verzicht 
thun, als Dich bei Baumelfter in üblen Ruf, und mich in Roth 
bringen. — — 

Aber was mutheft Du mir nicht alled in Deinem Enthuſiasmus 
für den Platon und Ariftotele® zu? Leptern fol ich überfepen und 
erftern kaufen. Gut, daß Du die weile Elauful dazu ſageſt, wenn 
ich zwei Louisd'or übrig habe; ich habe gewiß und wahrhaftig nicht 
zwei Thaler übrig. — — 


*) Das Borhergehende betrifft wieber eine Sendung Romane. 
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Barby mehr freundſchaftlich als feindlich gegen mich geſinnt iſt. 
Dank Dir herzlich fuͤr die Nachricht. Noch erfreulicher war mir Dein 
Verſprechen gegen die ſtockdumme Orthodoxie anzugehen. Das heißt 
wahrlich die Gluͤckſeligkeit der Menſchen befördern; denn ber Aber⸗ 
glaube macht diejenigen gewiß unglüdlich die ihm ergeben find, und 
fie martern wieder alle, die von ihnen abweichen. — — Dank Dir 
für Deine literarifchen Reuigfeiten; fie waren mir alle wichtig, bes 
ſonders dad Geſtaͤndniß der reinen Lehrer, daß ihnen Kant den Kopf 
warm gemacht babe, und daß Wieland den Luzian überfegen will, 
Kant muß nun bald in England wenigftens PBrieftley'n befannt werben. 
Ich werde mich mit ber Zeit an eine Ueberſezung wagen. — — 


Nortbanıgten, ben 23. März 1787. 

Befter Albertini, ich fchließe, und fchließe fürcht’ ich mit Grund 
aus der langen Zeit, bie ich auf Briefe gewartet habe, daß meiner 
vom 17. Januar verunglüdt if. — — 

Laß mid) nicht (änger auf Nachricht von Dir warten; fie wird 
meinem Herzen fein, wie dad Wafler dem gejagten Hirſch, ein wahres 
Labfal. Wenn Du diefen Brief erbhältft: fo fchreibe gleih. Warte 
auf feine Entfcheidungen, bebenfe Feine Unfoflen. — — 

Vorläufig ift mein Plan: jezt bis in den Auguft, da ich muͤndig 
fein und auf meinen eignen Füßen zu flehen anfangen werde, bleib 
ih in Nortbampton. Dann geh’ ich zu jemandem auf’8 Land, um 
bie Zandwirthfchaft zu erlernen. Da bleib ich nad) Belieben, etwa 
bid an den Frühling 89, da ich durdy Frankreich eine Reife zu Fuß 
nach der Schweiz zu unternehmen gedenke. Könnte ich Dich irgendwo, 
und ZA8lin in Bafel ſprechen? Hernach wird es Zeit fein mich buͤr⸗ 
gerlich nieberzulaffen, und wenn meine Gefuntheit es erlauben jollte, 
zu beirathen. 


Befter, Tiebfter Schleiermacher, ich bin eben im Begriff nicht nur 
an Dich, meinen lieben unvergeßlichen Freund, zu fchreiben, fonbern 
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auch einen fchon gefchriebenen Brief, der einen ganzen Bogen anfüllt, 
an Dr. Prieſtley abzufchiden. Er ift ein verzweifelter metaphyſiſchet 
Schwaͤtzetr. Ic habe ihm die fung und Ueberfegung von Kant 
anempfohlen und überhaupt von ihm und beutfcher Literatur fehr 
viel gejagt. Ob er mir antworten wird weiß ich nicht: Die Zeit 
wird ed Ichren. Wan fagt, daß feine Zubörer in Birmingham eine 
Milion Bfund Sterling in Vermögen hätten. Ungeheure Summe! 
Er ift auch gegen Atheiften tolerant: das ift edel. Aber dem Hume 
ift er nicht gut, der doch ein wiel größerer Kopf war. 

Ich ſchickte meinen vorigen Brief an Beyer, zur Sicherheit. 
Wenn er angekommen ift, woran ich, weil ich nichts von Dir höre, 
fehr zweifle, fo bezahle ihm doch die Unkoſten, und ich will es ge 
legentlich vergüten. — — Was macht die gute freundliche Seele? 
Wie geht es ihm und Euch allen? Ic tappe im Finflern in Ans 
fehung folcher Sragen. Ihr wartet doch nicht auf meine Reifebefchrei- 
bung? O, da mögt Ihr lange warten, wenn fie auch fertig wäre; 
denn «8 Tan lange an Gelegenheit fehlen, fie oder irgend etwas 
andred von der Art zu fchiden. — — Da kannft nicht glauben, 
mit welchem Gefchmad, mit welcher Freundſchaftaempfindung ich 
Deinen und Albertini's erfien und einzigen Brief Iefe und wiederleſe. 
Wenn idy empfinden will, fo brauche ich ſie nur zu fehen. Werben 
wir und jemals wieberfehen? Wer weiß! ber auch achtzig Jahre 
in ber Abweſenheit follen unfre Freundſchaft nicht abkühlen. Uns 
oft, wenn wir leben, werben wir @elegenheit haben, einander durch 
Driefe und Dienfte unfre Freundſchaft thätig zu beweiſen. Es mun⸗ 
felt mir jo wad. — Dein und Albertini's treuer und zärtlicher Freund. 


Albertini an Schleiermacher in Halle. 
Barby, den 26. April 1787. 
— — Wie befindefi Du Dich, lieber Kleiner? Ich hoffe, 
wohl, welches mi auch Stähly verfichert Hat. Cine Biertelftunde 
IR Dir nicht gehalten, und Dein Rame nicht öffentlich genannt 
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worden. Was Lembich fagen wird, muß die Zeit Ichren. Es wird 
ohne Zweifel noch mancher Skandal Deinetwegen entfliehen, wenn 
die Neuen kommen, und manches harte Urtheil über Dich gefällt 
werden; aber tröfte Dich mit Deiner guten Sache, und damit, daß 
Deine Freunde Dich gewiß nicht verlaffen werden. Ich vermifle Dich 
fehe oft, und bloß der Gedanke, daß Du in Halle eben fo treue 
Freunde finden wirft, ald Du hier gehabt haft, beruhigt mich einiger 
maaßen. Aber ich muß abbrechen. — — Ein andermal mehr. Leb 
wohl, unvergeßlicher Freund, und denk oft an Deinen u. ſ. w. 

(R. S.) Herr Schaͤslin läßt Dich grüßen. Verſchiedene Schriften 
von Kant, und Klopftod’d Oden find für Dfely angelommen, “Die 
Kritik der reinen Bernunft war nicht mehr zu haben. Eranz kommt 
nad Riesky. 


Barby, den 12. Hai 1787. 


— — Du verlangft Bericht. davon, was ber alte Zombſch von 
Dir gefagt. Laß Dir alfo das kurze Befpräc, erzählen, was ich mit 
ihm Deinetiwegen gehabt habe. Ich faß ganz allein auf meiner Stube 
Rr. XXI, wo ih damals noch wohnte, als er urplözlicy Hereintrat. 
„Guten Tag, lieber Albertini. Du bift ja hübfch groß geworden. 
Alſo iR Schleiermacher wirklich fort?" Dies war gleich feine erſte 
Anrede. Ich antwortete: Ja. Er. Warum haft Du ihn denn fort- 
gelaſſen? Ic. Ich Eonnte ihn nicht halten. Er. Hat er Dir etwas 
von feinen Gedanken und Raifonnements mitgetheitt? Ich. Nein, 
nicht viel, Er. Was hatte er denn für Zweifel? Ich. Das kann 
ih nicht fagen. (Ich wunberte mich über biefe fonderliche Frage, ba 
ih ihm eben erft gejagt hatte, daß Du mir nichts mitgetheilt hättet.) 
Er. War er hier fleißig? Ich. Ja. Er. Wer waren benn feine 
Freunde? Ich, Ich, und viele andre. Er. Alfo war ihm ber liebe 
Heiland nicht mehr wichtig? Ich. (Brummte mein gewöhnliches Hm! 
welches mir fchon fo oft, beſonders beim Pfleger, gute Dienſte ges 
leiſtet hatte, und wir kamen bald auf andre Materien.) Diefe® Ges 
fpräch beweiſt doch, daß er eben Keinen unchriftlichen Haß gegen Dich 
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gefaßt hat. Mit einigen von den Neuen babe ich ſchon Deinetwegen 
gefämpft, fe hatten falfche Begriffe von ber Sache, und glaubten 
Du wäre deswegen fortgeiagt worden, weil Du ganz oͤffentlich 
wider Baumeiſter geläftert hätteft. Gott verzeih ihnen biefe Vorſtel⸗ 
lung. Daß fie Did, Stähely und mich, alle drei, nach Halle be 
ſtimmt hatten, wirft Du wohl ſchon gehört haben. Viele erfunbigten 
ſich noch an dem Tage, da fie gefommen waren, ganz heimfich bei 
anbern, wann id) abreifen würde. 

Doc genug von allen den Läfterungen. — Wie fich bie Küchfe 
anlaflen? Weiß Bott, fehr duͤrr. Mit einigen von ihnen hab’ ich 
noch fein Wort gefprochen. XIV und XVII find Sammelpfäge der 
Steifigfeit und Dürcheit; und wenn wir nicht unfer XVI hätten, 
fo müßten wir verfehmachten. Erfaube mir von biefer Materie nichts 
weiter zu fehreiben; es wandelt mich allemal ein fchredlicher Spieß 
an, wenn ich an gewiffe Scenen nur benfe, bie jezt in unferem 
Haufe vorgehen. Stähely, Schmidt und Rümpel wohnen auf XV, 
und feiner von ihnen hat noch einen Ruf befommen. Kraufe wohnt 
anf meiner chemaligen Stube. Er lief von 2—3 juriſtiſche En- 
cyflopaͤdie für alle. Iſt das nicht merfwärbig? 

Die Bücher, die ich für Okely beftellt habe, find alle richtig bes 
forgt, und fon nad England geſchickt worben. Da ich fie nur 
auf ein paar Tage haben konnte: fo konnte ich nichts davon lefen 
als eine kleine Schrift von Kant „Beobachtungen über das Gefühl 
des Schönen und Erhabenen,” wo fih Kant auf einer ganz neuen 
Seite, als ein fcharffinniger Pſycholog zeigt. Beſonders macht er 
treffliche Bemerkungen über das Eigenthümliche ber Temperamente, 
aus denen ich fehr viel gelernt habe. — — Mit wie vielem Ber 
gnügen ich Ramler und Uz gelefen habe, wird Dir fchon der Rame 
biefer berühmten Dichter fagen. — — Xebe wohl, und ſei ferner fo 
glüdlih und vergnägt in Halle, ald Du es bisher wareft und es 
Deine Freunde wünfchen. 
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Barby, ben 3. Ami 1787. 

‚ Schon hoffte ich nad) Deinen und unfred Dfely Briefen, daß 
unſre Freundſchaft lange beglüdt fein, und daß ich Dir immer fröß- 
liche Briefe würde fchreiben können. Aber ach, liebfter Freund, ein 
Augenblid hat alle unfre Hoffnungen zerftört. Okely ift im Babe 
ertrunfen. Stell Die meinen Schreden vor, ba ich eben yon einer 
fröhlichen Fahrt zurüdfam und mir biefe fürchterliche Nachricht ent- 
gegenfchallte, Und noch fonnte ich hoffen, daß fie ein leered Gerücht 
wäre: aber umfonft. Foſter Fam eben aus England, und hatte ihn 
noch in Rortbampton gefprochen, hörte aber fchon in London, daß 
man ibn einen Tag vermißt, und bei gemauerer Rachfuchung nur 
feine Kleider gefunden habe. Du wirft wohl nicht verlangen, daß 
ih Dir heute viel fchreiben fol: ich bin es nicht im Stande. Ich 
fhließe Dir hier den legten Brief*) unfres Ofely an mich ein, ber 
zwar mehr Nachrichten von feinem Bruder ald von ihm felbft ent- 
hält, Dir aber doch als das lezte Andenken unfres theuren vielgeliebten 
Freundes angenehm fein wird. Leb wohl. 

(R. S.) Beinahe hätte ich vergeflen Dir für Deinen lezten lieb- 
lichen Brief zu danfen, Die Clarifja wird Zaͤslin und mir fehr ans 
genehm fein; nur jezt find wir hinlänglich mit Lectäre verforgt. Ich 
will Dir fchon jchreiben, wenn wir fie werden leſen koͤnnen. 


*) Diefer Brief liegt im Original nicht vor, wohl aber in einer Abichrift, 
bie ſich Schleiermacher damals genommen und dem Manufeript angeheftet hat, das 
von ihm als theures Andenken an Okely forgfältig aufbervahrt wurde. Es enthält 
1) „Tagebuch vom Monat Juni 1785; 2) „Tagebuch meiner Ideen, angefangen 
ben 20. September 1736 von Sam. Okely,“ unb aus allem darin fpricht ber vor- 
urtheilsfreie Blid, die glühenbe Lernbegierbe, bas unermübliche Streben nad) Hei⸗ 
ligung, und vor allem bie überftrömenbe Fülle von treuer Liebe, bie hinreichend 
die Innigkeit erffären, mit ber er ſich an Schleiermacher und Albertini angeſchloſſen 
bat uub biefe ihn aufgenommen haben, — Für bie damaligen Verhältniſſe in Barby 
im allgemeinen giebt das Manufcript kaum etwas, das nicht auch aus ben Briefen 
im Text entnommen werben könnte. — Herr Profeſſor Gelzer (Proteftantiiche 
Monatsblättr. Zuli 1855. Seite 49.) nennt Okely einen „in Verzweiflung 
untergebenben” ; ich verſtehe nicht, welche Stelle bes Briefwechſels ihm für Diele 
Auffaffung einen Anhalt bietet. 
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Schäslin*) an Schleiermacher. 
Barby, den 3 Juni 1787. 

Lieber Schleier, wenn Du dieſen Brief aufbrichſt wirſt Du wohl 
ſchon in Albertini ſeinem die traurige Nachricht von Okely's Tod 
geleſen haben. Ich will es nicht verſuchen Dich zu troͤſten; ich waͤre 
es auch nicht im Stande. Du haſt wenigſtens mehr Freiheit unſeren 
gemeinſchaftlichen Freund in der Stille zu beweinen: ich wuͤnſche 
nichts mehr als meine Ohren verſtopfen zu koͤnnen, um die Seelen⸗ 
meſſen nicht zu hoͤren, die ihm von allerlei Zungen nachgeleſen werden. 
Ich koͤnnte Dir ganz eigne Auftritte von der Art ſchildern, wenn ich 
Luſt dazu hätte. Ich weiß ſchon wie es bei ſolchen Gelegenheiten 
zugeht, wirft Du mir fagen. D nein, Du weißt ed nicht; denn es 
bat fich in kurzer Zeit hier alles umgefehrt, Unfre alten Kameraden 
haben wir faft alle verloren: die wenigen die noch da find werben 
auch nicht mehr Lange bleiben; mit der neuen Colonne ift ed über 
alle Vorftellung fade abgelaufen — furz ed ift jegt fo fpießig, daß 
man bypochondrifch werden müßte, wenn es nicht ungefund wäre. 
Diefes ſcheint mir wenigftend Albertini's Denfungsart zu fein; denn 
eher wird er ein Stüd nad) dem andern verlieren, ald das minbdefte 
von feiner göttlichen Apathie. Nun follte ih Dir noch auf Deine 
wigigen Spöttereien, die Du Dir gegen meine herrlichen Briefe 
erlaubft, antworten; ſtatt deſſen werfe ich mich lieber Dir zu 
Füßen und befenne ald ein armer Sünder in Demuth, 
daß ich nicht einen einzigen ſolchen wigigen Einfall heroorzubringen 
vermag, wie man fie zu hunderten in Deinen Briefen findet, Erlaube 
fie Dir immer auf meine Koften, und fei verfichert, daß ich niemale 
in den ferieufen Scheltton hineingerathen werde; denn, bei allen 
Briefftellern voriger und Fünftiger Iahrhunderte! um Deine wigigen 
Einfälle möchte ich nicht fommen, Das Papier ift zu Ende, ich muß 
aufbören. Diefen Brief fchrieb ich unter der Predigt; doch denfe ich 


*) Ein Mitſchiller Schleiermacer’s; einen anderen Brief an Schleierniacher 
unterfchreibt er „Im. Zäßlein;” bie Freunde nennen ihn in ihren Briefen zuweilen 
„Scheolin,“ gewöhnlich „Zäslin." 
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iR es immer noch befler, als in die Predigt zu gehen, um neologifche 
Säge daraus zu ziehen, wie unfer einige thun. Davon ein ander 


mal mehr. 


Beyer an Schleiermacher. 
Saal⸗Athen, am Tage ber zehntaufend Nitter, den 22. des Brachmonats 1787. 
Lieber Schleiermacher, wenn ich nicht fürchtete, daß Deine gute 
Meinung von meiner Genauigkeit im Brieffchreiden vermindert werden 
würde, fo hätte ich Dir heute wahrlich nicht gefchrieben: denn wenn 
man wenig Zeit bat, fo fommt nicht viel kluges heraus. — — Ich 
fann Dir gar nicht fagen, wie gern ich Dich jegt einmal wieder 
fpräche, befonbers über gewiffe wichtige Materien, die Du letzthin 
berührt haft; ich möchte auch gar zu gern eine Vergleichung anftellen 
zwifchen Halle und Jena, befonders in puncto orthodoxiae, woraus 
meined Ermeſſens fich viele Weiffagungen entwideln ließen, ob in 
fünftigen Jahren ber Genius der Aufflärung wird trauern oder fidh 
freuen müffen. Hier geht es in dem Stüd merfwürdig zu; ich glaube 
daß faum ein Theologe hier ift (unter den Studenten), der nicht voll: 
fommen Naturalift fei, dabei aber trefflich zmifchen Religion für's 
Volt und Religion für den weifen Mann unterfcheidet. Sie dünken 
fi) viel mit ihren Hortfchritten und infichten vor allen übrigen 
Univerfitäten, und nicht mit Unrecht, maaßen fi) auch Dr. Yurfcher 
in Leipzig fehr über die großen Kezereien, die jet von Iena aus: 
gingen, beflagt und mit Thränen den gänzlichen Verfall der Ehriften- 
heit prophezeit hat, bei Gelegenheit daß Eichhorn's Einleitung in 
bie Bibel erft vor kurzem auf bie Leipziger Bibliothek angefchafft 
wurde, — — 


Albertini an Schleiermader. 
Den 17. Juli 1787. 


— — A propos, mit meiner Xectüre hat es jet ein (Ende: 
fönnteft Du mir nicht jebt die Clarifſa ſchicken? Sei doch fo gut 
und fchreibe mir in Deinem nächften Brief (und ben laß bald kom⸗ 


v 





Atbertini am Schleiermacher. 19 


mal), wenn Du fie abichiden willſt, damit ich fie nebſt Hm. 
Scheslin in GOnadau abholen kann. Es ift Koch Feine fpießige alte 
bentiche Ueberfehung ? 

Zugleich erhaͤliſt Du nach Deinem Berlangen alles was ich von 
unferem unglüdlichen Sreunde habe finden können; ich habe alles 
noch einmal burchgefehen, und es ift mir noch werther geworben als 
es ehemals war. Alles was Du in Deinem Briefe über den trau⸗ 
rigen Tob unfres nie vergeßnen Okely gefagt haft, unterfchreibe ich 
von ganzem Herzen; und es ſchmerzt mich in der Seele, wenn ich 
fo manched granfame Berbammungsurtheil von Leuten hören muß, 
die ihn nie gefannt haben, alfo auch feinen Werth nie fehäben fonnten. 
Doc; genug von biefer traurigen Materie. Leb wohl, befter Freund, 
und vergiß nicht u. f. w. 


Barby, ben 2. December 1787. 

— — Ich erinnere mid) noch immer mit vielem Vergnügen an 
ben Tag — leider war ed nur Ein Tag — da Du und bie Ehre 
Deines Beſuchs gönnteft, und dag Du Dir Baumeiſter's Abweſen⸗ 
beit nicht zu einem aͤhnlichen Befuche zu nutze machteft, würde ich 
Dir nicht fo leicht vergeben, wenn Dich nicht Dein fleißiges Stu- 
diren entfchufbigte. Breilich, mer bis zwei Uhr in ber Nacht wachen 
muß! wehe mir, wenn ich bad müßte, Doch mußt Du nicht glauben, 
als ob ich das Stubiren ganz vernachläffigte, wenn ich gleich Deinen 
Fleiß nicht erreiche und Morpheus an mir einen befferen Freund hat 
als an Dir. Ich treibe befonders die Kirchengefchichte ziemfich 
fleißig. — — — Die Dogmatik nehme ich mir eben nicht fehr zu 
Herzen, obgleich Baumeifter ein ſchoͤnes Collegium darüber lieft; und 
es that mir wohl, ba ich aus Deinem Briefe fah, daß Du Dein 
bogmatifches Collegium nicht unterfirichen hatteſt. Ich bin feft über» 
zeugt, daß man beffer thut, wenn man feinen Berfland und Nach⸗ 
denken im nüslicheren und wichtigeren Dingen übt, als in Aufldfung 
Ipiefindiger dogmatiſcher Fragen. Bit meiner Jurifterei hatte es, 
ſobald Baumeifter von Neuwied zurückkam, ich weiß nicht ob ich Gott 
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Lob oder leider ſagen ſoll, ein Ende; es war in der That bei Kraufe 
ein fehr angenehmes Collegium, und beinahe wäre ich der Theologie 
abtrünnig geworben, deren treuer Unterthan ich ohnedies nie fein 
werde. Unter allen Deinen Gollegien beneide ich Dich am meiften 
um dad Wolfiſche; an einem philslogifchen Collegium fehlt es une 
bier fer; und wenn ja einmal eind fommt, jo wirft Du Di noch 
aus dem löblichen Tacituscollegium erinnern, wie es ungefähr bes 
ſchaffen if. 

— — Leb wohl, befter Freund. Sei ferner jo glüdlich wie 
biöher, und vergiß Deinen Freund nicht, fowie Du von mir verfichert 
fein fannft, daß ich “Dich nie vergeflen werbe. 

Sollteſt Du nach Zerbft kommen und bie fette Stelle beim Gym⸗ 
nafium befommen, wie ich Dir von Herzen wünfde: fo wirft Du 
wohl nie vor Gr.'s Haufe vorbeigehen fönnen, ohne Dich an unfte 
feltfamen Wallfahrten zu dem Heinäugigen freundlichen Manne zu 
erinnern. 


Barby, ben 26. März 1788. 

— — Ob ich es im Herbft werde möglich machen können nach 
Halle zu kommen, ift noch ſehr ungewiß; ich werbe aber alles mög- 
liche verfuchen, um den feligen Gang des bortigen Hausgemeinleins 
auch einmal mitanzufehen, vorzäglid aber um Did) noch einmal, 
fehr wahrfcheinlich zum legten Mal, zu umarmen. Für PBlaton’s 
Sympofton danfe ih Dir gar fehr. — — Ich würde e8 Dir ſchon 
jegt wieberfchiden, wenn Zäslin ed nicht auch gern lefen wollte. — — 
Dein Anerbieten mir zuweilen Zefebücher zu verfchaffen, war mir fehr 
erfreulich; fei Doch fo gut und fehide mir die Waldheime fobald 
Du kannſt, und wenn Du fie nicht gleich habhaft werben koͤnnteſt, 
die drei erften Theile von ben Volkamahrchen des felgen Mufäus. 
Die Bebingungen werbe ich auf's pünktlichfte befolgen. Der Umgang 
mit Deinen Halliidyen Freunden in biefer kurzen Zeit iR mir, wie 
Du leicht denken kannſt, fehr angenehm geweien: von ihnen habe ich 
viel neues von Halle, befonderd von ben merfwürbigften ‘Brofefforen, 
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Bahrdt, Semler, Eberhard, Niemeyer u, f. w. gehört. Eberharbs 
Charakter, den Bahrdts Pasquill mir fchon halb und halb verbächtig 
gemacht hatte, haben ihre Erzählungen bei mir wieder gerettet. Ich 
farm Di kaum genug beneiden wegen bes fchönen philofophifchen 
Collegiums, dad Du bei ihm hoͤrſt. — — 


Barby, ben 12. Inni 1788. 

— —?) Wie geht es Dir denn jetzt in Halle? Iſt Profeffor 
Eberhard von Halberftadt wieder zurüdgefommen, und haſt Du fchon 
die Ethif des Ariftoteles Deinem löblichen Borfab gemäß zu flubiren 
angefangen? Es muß allerdings ein fehr angenehmes Stubiren fein, 
wenn man babei den mündlichen Unterricht eines Mannes wie Eher 
hard ift genießen kann; aber fo mag ich gar nicht an den Ariſtoteles 
denken. — — 


Barby, den 29. Juni 1788. 

Liebfter Freund, Du erhaͤltſt hiemit die beiden Theile des Goethe, 
bie ich noch nicht gelefen hatte und die mir viel Vergnügen gemacht 
haben, mit vielem Danfe zurüd, Ich würde Dih auch um noch 
mehr dergleichen Speditionen bitten, wenn nicht Georgi in Gnadau, 
der Teufel weiß wie, erfahren hätte, daß Du mir verbotene Bücher 
ſchickſt. Weil man fi nun auf die Treue dieſes Mannes nicht recht 
verlaflen kann, fo will ich lieber auf dieſe fchöne Lefequelle Verzicht 
thun, als Dich bei Baumeiſter in üblen Ruf, und mid, in Noth 
bringen. — — 

Aber was mutheft Du mir nicht ale in Deinem Enthuftasmus 
für den Platon und Ariftoteled zu? Letztern ſoll ich überfegen und 
erftern kaufen. Gut, daß Du die weile Elauful dazu fügeft, wenn 
ich zwei Louisd'or übrig habe; ich habe gewiß und wahrhaftig nicht 
zwei Thaler übrig. — — 


*) Das Vorhergehende betrifft wieber eine Sendung Romane. 
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Barby, den 17. September 1788. 

Liebſter Freund, Dein Brief hat mir allerdings eine unerwartete 
Freude gemacht, da ich es ſchon laͤngſt aufgegeben hatte, bier in 
Barby*) noch einen zu befommen; aber vielleicht ift es Dir noch 
unerwarteter, daß ich gleich zwei Tage darauf ſchon wieder antıworte, 
Meinen zu boffenden Aufenthalt bei Dir in Halle malft Du mir mit 
lebhaften und fchönen Farben; und auch ohne Dein Gemälde bat 
dieſes Project fchon fo viel Reiz für mich, daß ich gewiß nichte ver: 
abfäumen werde um es zu realifiren. Aber es ift ja überhaupt noch 
ungewiß, ob ich dieſen Herbft nach Neuwied reife oder nicht. Sollte 
erftereß gefchehen, fo würde icdy wol auf bem Himmege kaum über 
Halle reifen können. — — Auf dem Rüdwege würbe es cher thun⸗ 
lich fein, und da wird ed an mir gewiß nicht fehlen. — — 

Du fragft mic), was für einen Plan meines Fünftigen Leben 
ich mir vorgezeichnet habe. Keinen andern als ben Dir längft bes 
fannten, nämlich durch Kindererziehung in ber Gemeinde nüglich zu 
werden. Dein Borfchlag, daß ich im gelben Haufe in der Stille 
ftudiren foll, ift mir ſchon darum unangenehm, weil ich dadurch nie⸗ 
mandem nüße; aber er verliert vollends alle Ausführbarteit, wenn 
ich bedenke, wie fehr ich meines Vaters, wie ich gewiß weiß große 
Erwartungen von mir, dadurch niederfchlagen, und alfo vielleicht auf 
die Art feine ganze Liebe verlieren koͤnnte. Jura zu fludiren, habe 
ich in der That nicht die mindefte Luft, 

— — Zu Eberharde Eollegien, und zur Lectüre des Lucian, 
den ich auch felbft noch leſe und ber Dir gewiß viel Vergnügen 
machen wirb, wünfche ich Dir Glüd; aber mit dem auf Mord 
ftudiren nimm Di ja in Acht, daß Du nicht plöglich einmal 
draufgebft: ich bin fchon lange Deinetwegen bange geweſen. — — 


*) Albertini erwartete nach Niesiy berufen zu werben. 
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Liebſter Schleiermacher, daß mir die unerwartete Ankunft Deiner 
fangen, aber für mich, ber ich fo felten etwas von Dir höre, noch 
viel zu kurzen Epiftel unendlich viel Freude gemacht hat, glaubt Du 
mir gewiß ohne viele Berficherungen von nicht erlofchener Freund⸗ 
ſchaft, womit fonft eine unterbrochene Correſpondenz gewöhnlich wieder 
erneuert wird. Du kennſt mein Herz und die Stärke unfrer Freund⸗ 
ſchaft, und diefe Kemtniß erfpart mir eine lange Vorrede; auch find 
Deiner Fragen fo viele, und erfordern zum Theil eine fo weitläuftige 
Antwort, daß ich für meine bes Schreibens ungewohnte Hand bange 
bin. — Die Gefchichte Deiner Schickſale feit unfer letzten Zufammen- 
kunft in Halle bat mich befto mehr gefreut, da ich bie auf einige 
unzufammenbangende und unzuverläffige Hachrichten nichts bavon 
wußte: erlaube mir, daß ich Dir auch die meinigen kurz erzähle, bie 
Dir wohl eben fo unbekannt fein müflen. Rod) vier Wochen ver 
brachte id) nach meiner Abreife von Halle hier in Barby, weil mir 
die Kälte nicht zuließ nad) Niedfy zu reifen; gern wäre ich auf biefer 
Reife wieder über Halle gegangen, wenn ich nicht fo fehr geeilt Hätte, 
Im Auguft befam ich einen unvermutheten Befuch von meinem Vater; 
aber meine Freude über feine Ankunft wurde nur zu fehnell in bie 
tieffte Traurigkeit verwandelt. Denn ſchon am zweiten Tage überfiel 
ihn fein Magenkrampf mit ungewöhnlicher Heftigfeit, und nach brei 
Tagen verfchieb er in meinen Armen. Zu gleicher Zeit wurbe bie 
Verſetzung des Paͤdagogiums bekannt gemacht, und meine Beftimmung 
war ed, dem Pädagogium nad) Barby zu folgen, wiewohl ich eigent⸗ 
lid) bisher bei der Unitätsanftalt gedient hatte. — Weil ich aber 
in Erbichaftöangelegenheiten eine Reife nach Neuwied thun mußte, 
verfäumte ich den großen Zug (weicher im Anfang Octobers in brei 
Abtheilungen, bie eine Tagereiſe von einander entfernt waren, vor 
ſich ging), welches ich noch diefe Stunde bebaure, Auf der Neuwie⸗ 


*) „An Schleiermacher in Droffen.” Dort hielt ſich berfelbe bei feinem ſeit 
Auguſt 1788 bahin verfeten Oheim Prebiger Stubenrauch zwiſchen Univerfität 
mb Gramen em Zahr lang auf. 


24 Alertini an Schleiermadher. 


bifchen Reife befuchte auch ich, damit Du nicht vor mir voraue 
hätten, Freund Beyer'n und die Übrigen Freunde, Quandt und Ulr. 
Sprecher, in Iena. Der erflere, der ten folgenden Tag nad) ber 
Schweiz abreifen wollte, Fonnte nicht begreifen, daß ich nun den = 
noch meinen biöherigen Dienft nicht verlaffen wollte, und fuchte mich 
unter andern durch ein reigendes Gemaͤlde vom Vergnügen der Autors 
fchaft (Bott vergeb ihm feine ſchwere Sünde) zur Entfernung von 
der Gemeinde, ober wenigftend von meiner Lehrerftelle zu bewegen. 
Weit ich aber überzeugt blieb, daß ich in meiner jetigen Lage mehr 
Nuten als in irgend einer andern nur denkbaren fliften könne, und 
mein Unvermögen zur Autorfchaft immer fehmerzlicher fühlte, je ſorg⸗ 
fältiger ich den großen Umfang jeder Wiffenfchaft gegen meine un- 
beträchtlichen Kenntniſſe in berfelben abwog: fo ließ ich mich burch 
feine Gründe nicht erfchüttern. Und in der That, liebſter Freund, 
bin ich mit den in der Gemeinde herrſchenden Grunbfägen, die ich 
in meiner jehigen Unabhängigkeit oft und reiflich überlegt habe, und 
mit meiner ganzen felbfigemählten Lage fo zufrieden, daß fidh 
erft vieled ändern, und ich den bisherigen ganz entgegengefebte Er» 
fahrungen machen müßte, ehe ich mich entfchließen Fönnte, meinen 
Dienft oder gar die Gemeinde zu verlaflen. Ich weiß, daß Du 
meiner Behauptung eigne Erfahrung entgegenfegen wirft, und ich 
geftehe, daß Du unedel behandelt wurbeft; aber vom Betragen 
eined einzelnen felbft angefehenen Mitgliedes darf nicht auf bie 
Grundſätze der ganzen Berfaflung gefchloflen werben, von beren 
BVortrefflichfeit ich durch genauere Kenntniß und mehrere Beifpiele 
überzeugt worden bin. 

Nach einem fünfwöchentlichen Aufenthalt in Neuwied reifte ich 
hieher, wo ich mid nun feit zwei Monaten aufhalte. Ich wohne 
auf der vierten und legten Stube oder Nr. 1. Die andern Stuben 
find die wohlbewußten Nr. 14, 16 und 21. Meine Eollegen find 
Gambold, Hüffel und Ren. Fruͤauf. Zäslin und Stähly find ale 
Lehrer bei der Unitätsanftalt in Nieoky geblieben. Mein Unterricht 
erſtreckt fich über alle Sprachen und Wiflenfchaften, weldye bier ges 
lehrt werben, bie Uebungen im beutfchen Stil ausgenommen, für bie 
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woͤchentlich zwei Stunden ausgefebt find. Außerdem halte ich möchent- 
lich vier Blavierfchulen. Daß mir bei ſechs oder fünf täglichen Lehr⸗ 
ftunden nicht viel Zeit zum Stubiren übrig bleibt, kannſt Du Dir 
leicht vorftellen. Ih wage es baher nicht, mich in die Kantiſche 
Bhilofophie zu vertiefen, fo viel Luft mir auch das in Jena gehörte 
Collegium von Profefior Reinhold dazu gemacht hat, weil ich meine 
Pflichten als Lehrer darüber zu verfäumen fürchten muß; boch behalte 
ich mir dieſes Studium für eine bequemere Lage vor. Defto mehr 
befchäftigt mich die Mathematik, vorzüglich mathematifche Geographie 
und Afttonomie; auch vergefle ich die Analyfid nicht, und ich bin 
befonberd in unbeflimmten analytifhen Aufgaben, welche mir zur 
Uebung des mathematifchen Scharffinnd am dienlichften fcheinen, fehr 
fleißig. Zugleich bat Eichhorn's Einleitung ins A. T., weldye ich 
fchon „in Niesky las, neue Luft zum Studium ber orientallfchen 
Sprachen in mir erregt, und die vielen wichtigen orientafifchen Werke 
hiefiger Bibliothek (3.8. Assemani bibliotheca orientalis) haben 
fie fehr verflärkt, fo daß ich nun ſchon feit geraumer Zeit mich mit - 
der forifchen und arabifchen Sprache gleich eifrig befchäftige. Mein 
Zwed bei dieſer ziemlich trafirigen Beichäftigung iſt nicht, bloße orien⸗ 
tafifche Sprachkenntnifle zu fammeln, fondern fie auf bie Unter⸗ 
fuhung des merkwuͤrdigſten Buches anzuwenden, wozu freilidy 
viele Jahre und ein unermübdeter Fleiß gehören, an deſſen Ausdauer 
ich ſelbſt oft zweifle. Dabei genieße ich den Umgang und die Freund» 
ſchaft meiner Collegen, von denen Du Gambold und Hüffel gewiß 
noch gut fennft, weldye unferm Inſtitut durch ihre Wiſſenſchaft und 
andre ®efchieffichkeiten wahrhaft Ehre machen. Sonft find auch noch 
Gebhard und L. Schmidt hier, welche mir einen herzlichen Gruß an 
Dich aufgetragen haben. Die Superiores find Zombfch als Infpector 
(der ſich noch oft an Dich erinnert)» Foreſtier ald Chorhelfer, und 
Ragel ald Vorfteher, Tauter edle und rebliche Männer, denen wir 
dad Zeugniß nicht verfagen können, daß fie ald Freunde, nicht ale 
Vorgeſetzte mit und umgehen. 

Died wäre ungefähr die Beantwortung aller Deiner Fragen, 
die meine jebigen Umftände betreffen: nur eine ift noch übrig, inwie⸗ 
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fern ich Philofoph und inwiefern ich Bruder bin, eine Fritifche Frage, 
wobei ich aber bie fchon oft gegebene Antwort wieberholen muß, 
weil ſich feitdem nichts darin geändert hat und fie mir ohnerachtet 
Deiner Cenſur ganz befriedigend ſcheint. Meine Meinung über die 
wir ſchon ehemals mündlich ftritten, ift nod) immer, daß fefle und 
unerjchätterlicye Ueberzeugung von ber Wahrheit der chriftlidhen Res 
ligion nach dem orthodoren Syſtem gewiß ein glüdliches und ruhiges 
Leben gewähre; aber —*) 

Roh verlangft Du Rachrichten von dem Aufenthalt und ber 
Lage Deiner ehemaligen Bekannten und ich will verfuchen, Dir das 
merfwürbigfte davon zu erzählen. — — 

Aber ich fehe zurüd was ich gefchrieben habe, und erfchrede; 
denn feit Tanger Zeit babe ich mich nicht fo ſtrapazirt. Doch muß 
id Dich noch dringend bitten, Deine Antwort nicht lange zu ver 
ſchieben, und Dir zur Vergeltung für Deine Kragen auch einige vor: 
legen. 3.3. was das eigentlich für Pläne zu Schriften find von 
denen Du ſchreibſt? ob Du nicht bald etwas herausgeben wirft? 
denn ich muß geftehen, daß ich Deinem nonum prematur in annum 
nicht recht traue, und mich fchon hie und da in Zeitungen und In⸗ 
telligenzblättern nach Deinem Namen umgefehen habe; wie Du jet 
mit Deinem Bater flehft? und was Du für Ausfichten auf die Zu⸗ 
Funft haft? Laß mich alles biefes und noch mehr was Dich betrifft 
bald, recht bald erfahren, und fei inbeflen meiner aufrichtigftien und 


zaͤrtlichſſen Freundſchaft verfichert. 


Stubenrauch an Schleiermacher in Berlin. 
Droſſen, den 19. Mai 1790. 
Alſo haben Sie denn doch ſchon einige Vifiten gemacht, mein 
lieber Neveu, und fehen es jetzt daß es befler geweien, wenn Sie 


*) Herr PBrofeffor Gelzer, der bis bieher ercerpirt, jagt a. a. O. S. 58: 
„Leider fehlt der Schluß dieſes merhwürbigen Briefes." Das barf aber nicht fo 
verftanden werben, als cb hier an biefer Stelle oder iiberhaupt von bem Briefe 
etwas abhanden gelonmen wäre; benn er liegt vollfländig fo vor, wie ihn Alber- 


ttat geſchrieben bat. 
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Ihre Ausarbeitung hier vollendet hätten, — — daß Sie mit Hof⸗ 
prediger Sad Aufnahme fo zufrieden, ift mir fehr lieb, — — daß 
Sie von Ihrem lieben Bater ſchon Briefe und zwar fo gütige er- 
halten haben, freut und ungemein; doch war meiner Frau am liebſten, 
baß fie zugleich [gelwichtig. Gar herzlich lachte fie, daß Sie nicht wiſſen 
was Sie mit den 20 Thalern anfangen follen. Sie läßt Ihnen fagen, 
Sie follen fle nur recht forgfältig aufheben, damit fie nicht allzuge⸗ 
ſchwind bavonfliegen. Und wahrlid, auf andre 20 Thaler können 
Sie fobald nicht Rechnung machen. — — Daß Sie dad Eramen- 
fieber (wie W. es nennt) befommen follten, Tann gewiß Ihr Ernſt 
nicht fein. Sie haben wor dem guten W. zwei große Borzüge 
voraus — daß Sie hell und orbentlich denken, und auch Yertigfeit 
genug im Lateinfprechen befiten. 


Drofien, ben 14. Juni 17%. 

Es war freilid immer am beften, daß Sie's gleich geftanden, 
daß es nicht recht artig, daß Sie uns erft jebt Nachricht geben vom 
überftandenen Eramen. Breilich war mir deswegen keineswegs bange, 
und meiner Frau auch gar nicht. Allein es hätte body Leicht fein 
tönnen, daß Infpectord oder Caplans, welche geftern bei und waren, 
danach gefragt, oder wohl gar geſagt hätten, er fol ja ſchon exami⸗ 
nirt fein, und dann gefteh’ ich's gern, würde mich's ſehr verbroflen 
haben, wenn andre es früher gewußt hätten al8 ih. Daß ed nun 
gluͤcklich überſtanden, dazu braucht e8 nun freilich Feines Glückwun⸗ 
fches, indem man «6 Ihnen, wie Sie fchreiben, fo gar leicht gemadht 
hat. Es kann aber auch fein daß Sie fi) bie Sache ſchwerer vors 
geftellt, befonders weil Herr Wilmfen vielleicht manches übertrieben, 
id) glaube aber ed Ihnen fchon hier gefagt zu haben, daß man fchen 
aus ber Ausarbeitung bie Geifter kennen lernt. Daß aber dies 
mal die ganze Unterrebung deutſch geweſen, das hat mich doch bes 
fremdet. — — 
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Daß Sie nun wieder mit Herm v. B.“) zufammen find, tft 
Ihnen gewiß übrigend angenehm, und wenn Ihre fchriftftellerifchen 
Projecte zur Wirklichkeit kämen, würde es mir auch fehr lieb fein. 
Nur wünfchte ich, daß Sie darüber nicht der anderen Verſuche, durch 
Unterricht befonders in der Mathematik etwa zu erwerben, aus ber 
Acht laſſen möchten. 


Den 16. Juni. 

— — So eben kommt Mama, und da ſie hoͤrt daß ich an 
Ste ſchreibe, ſagt fie mir ich ſolle nur brav keifen, daß Sie über 
brei Wochen in Berlin geweſen, obne ſich einen Haarbeutel zum 
Eramen anzufchaffen. So ginge ed bei Ihnen immer, alles bis auf 
die legte Stunde verfpart, und fo werde ed denn mit der Probepre⸗ 
digt auch wohl gehen, die würden Sie auch wohl nicht eher ale 
ben Mittwoch fertig machen, wenn Sie den folgenden Tag prebis 
gen follten. 


Den 28. Juli 1790. 

— — Indeß hoffe ich daß er mir doch verfprochenermaaßen 
Ihre Predigt mitbringen wird, um daraus zu erfehen, was ben Herren 
nicht populär genug duͤnkte. Daß Ihre Antwort gefallen mußte war 
natürlich, da fie von Freimüthigfeit und Geiftedgegenwart zeugte. 


Den 3. Auguf. 
Daß Herr Sad Sie hat rufen laſſen, macht Ihnen Ehre, und 
was er Ihnen über Ihre Predigt gefagt, macht mich um befto be 
gieriger fie felhft zu leſen. Der aufgegebene Tert war feiner von 
den leichten, geroöhntichen, ich glaube auch nicht daß jemand ihn wor 
einem fehr vermifchten Haufen wählen würde, möchte alfo auch wohl 


*) Brinkmann, 
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wiſſen was Herr E. mit feinem Urtheil eigentlich abe fagen wollen, 
wenn’s nicht etwa ein Gemeinplap war. Schiden Sie mir alfo ja 
bald Ihre Predigt. 


Drofien, ven 27. Auguſt 1790. 

Ihr letzter Brief hat uns recht viel Freude gemacht, und ich 
danke Ihnen recht fehr für alle die ausführlichen Nachrichten und 
auch für die mit Randglofien verſehene Predigt. — — 

Alfo jacta est alea — und ich benfe Sie haben gut gethan, 
daß Sie die Stelle bei Graf Dobna angenommen. — — 

Run folte ich Ihnen auch noch mein Urtheil über Ihre Predigt 
fchreiben; allein zu ber verlangten Recenfion fehlt es mir jeßt an Zeit. 
Weit ich immer bie Brille brauchen muß, fo babe ich fie nur ſtuͤck⸗ 
weife gelefen, foviel aber wohl gefehen, daß Herr &. alle® zu feinem 
Steckenpferd, dem vermeinten Mangel an Bopularität hat hinzwängen 
wollen, und daß Sie feinen Tadel ſehr gut entfräftet haben. Daß 
Sie aber glauben, ber zweite Eingang fei zu lang, daͤucht mir nicht. — 


Schleiermacher an Catel. 
Schlobitten, den 17. December 1790. 

Du wirſt Dich ſonder Zweifel ſchon lange gewundert haben, 
lieber Freund, daß ich nichts von mir hoͤren laſſen, und haſt mich 
vielleicht in Gedanken ſchon zu den Abtruͤnnigen gezaͤhlt, die der ent⸗ 
fernten Freunde vergeſſen; aber troͤſte Dich nur mit dem braven 
Sprichwort „Was lange währt wird gut”, und bedenke daß ich um 
Dir genauen Bericht von meiner ganzen Lage zu geben, erft einen 
Scheffel Salz mit meinen Leuten verzehrt haben muß, der doch noch 
bei weitem nicht vollſtaͤndig verfchlungen if. Daß ich mich im 
ganzen wohl befinde, Haft Du fchon aus meinem Stillſchweigen 
ſchließen können; denn bie Klagen würden fich gewiß früher zu Dir 
geweint haben, als ſich die Freude zu Dir lachen kann. Mit ben 
Abentheuern meiner Reife, den glüdlichen Tagen in Drofim unb 
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Landsberg, dem Berluft den ich an lezterm Ort im ehfen l'Hombre 
erlitten, dem abfcheulichen Wetter und ber Lebensgefahr an ber 
Weichfel, mit alledem will ich Dich nicht unterhalten — nicht weil 
ich es nicht recht intereffant befchreiben koͤnnte, fondern weil es ſchon 
zu alt if, und folche Kleinigkeiten felbft in ben Augen eines Freundes 
nur durch die Nähe ber Zeit einiges Intereffe befommen können. Ich 
fand die Familie nicht in Finfenflein, unb wurbe mit gräflichen 
Pferden hieher nad Schlobitten gebracht, wo ich (wenn Dir am 
Kalender etwas Itegt) den 22. Detober ankam, und fehr freunbfchaft- 
li empfangen wurde. Man hatte mich, wie natürlich, ſchon lange 
erwartet, und ich entſchuldigte mich mit Sack's Brille. Aber was 
glaubt Du wohl? Das erfle Geſpraͤch was ich mit dem Grafen 
und der Gräfin führte, hatte noch in ber erften Viertelſtunde Dich, 
ja Die Lieber Catel, zum Gegenfland. Vielleicht weißt Du die 
ganze Geſchichte nicht, und ih muß fie Dir doch erzählen. Sad 
Batte Did — mit mir zugleid) ober bald darauf vorgefchlagen, aber 
Dir nichte fagen wollen, bis er Dich im Examen von ber gelehrten 
Seite näher würbe kennen gelernt haben, und eben mit mir zugleich 
fam ber traurige Brief an, worin er meldete daß man ihn von 
Leipzig aus prävenirt hätte. Ober daß ich recht fage, er fchrieb in 
dem Brief den ich mitbrachte noch ungewiß von Dir, und ich machte 
bie erfie Annonce, die Sad ein paar Poſttage darauf beftätigte. Daß 
ih mic, gleich ald Deinen großen Freund anfündigte, mich über Sad 
ärgerte,. der auch mir fein Wörtchen bavon gefagt, und Dir ver 
biente Elogen machte, fannft Du Dir leicht denken. O Freund, ich 
ärgerte mich in ber That: wie glüdlidy wären wir zufammen ger 
worden! Gluͤcklich? ja ich bin es, und Du waͤrſt es in meiner Lage 
auch geweien. Ob Du ed jetzt bift, davon muß ich ja erft die Nach⸗ 
richt erwarten. Über Fein Wort mehr von bdiefer immer noch für 
midy betrübten Erinnerung. 

Inzwifchen war ohnerachtet biefer fehlgefchlagenen Hoffnung, 
welche die biefigen Kinder von einem Hofmeifter entbLößte, beichloflen, 
daß ich nach Königöberg geben follte, und es kamen poſttaͤglich 
von Graf Wilhelm, der ſchon feit einigen Wochen da war, Wahn- 
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briefe un mich hier an. ber ich befam bald nach meiner Ankunft 
einen Ausfchlag im Geficht, der einige Wochen anhielt und meine 
Adreife immer auffchob. Unterdeſſen hatten beide Theile Zeit ſich 
näher kennen zu lernen, und beide fchienen fich zu gefallen. Ich wer 
ganz glücklich im Kreife diefer in aller Rüdficht vortrefflichen Familie 
und ſchien ihnen auch nicht unangenehm zu fein; aber feiner traute 
ſich den erften Borfchlag zur Veränderung bes Entfchluffes zu thun; 
ich nicht, weil ed nicht meined Amtes war, fie nicht, weil fie mich 
zu desobligiren fürdhteten, bis ich ihmen durch häufige Verficherungen, 
wie glüdlich ich mic, fühlte und wie fehr ich dad Landleben liebte, 
Muth dazu machte. Du wunderſt Dich vieleicht, warum ich biefen 
Tauſch ſelbſt befördert, aber ich will Dir einen fo vollſtaͤndigen 
compte rendu geben, daß ich Dich darüber ganz zu befriedigen hoffe. 
Alles was ich in Königsberg gewonnen hätte, wäre etwa geweſen 
mehr Gelegenheit zum Stubiren, zur gelehrten 2ectüre und zu ger 
lehrten Bekanntſchaften, dagegen mußt Du alled folgende mit in An⸗ 
lag bringen, was dieſe Bortheile in den Augen eined Menfchen, 
der uͤberall feine Gluͤckſeligkeit fucht, weit überwiegen muß. 

Erſtlich würde ich bei aller. Gelegenheit doch in Koͤnigsberg nicht 
mehr Zeit zum Studiren haben als hier, weil der Graf von 7 Uhr 
Morgens bis 5 Uhr Abende mit Eollegien und Repetitionen hinzu⸗ 
bringen pflegt; hiezu noch bie Zeit gerechnet, die ich mit ihm in Ge⸗ 
ſellſchaft fein müßte, wird wohl wenig zu meiner eignen Erbanung 
übrig bleiben, und dabei müßte ich mich noch mit juriftifchen Dingen 
plagen, die ich in den Tod hafle. Zweitens ift es ſchwer mit guter 
Art den Hofmelfter eines jungen Herm zu fpielen, ber ohnerachtet 
feiner Jugend fchen fo geſetzt und eines Aufſehers fo wenig bebärftig 
tft; ich würde alfo entweder in ber Mäglichen ‘Bofttur eined Repe⸗ 
tenten erfcheinen, oder wenn ich jene gute Art ja zu finden wüßte, 
fo würbe ich als ber Hofmeifler des vornehmſten Stubenten, ber 
von Bomehmen und Gelehrten gleich fehr geſucht und geliebt wird, 
ein gewiſſes Auffehn machen, welches ſich niemand auf ber Welt 
lieber erfpart als ich. Drittens wäre ich ba noch in befonbre Ver⸗ 
haͤlmniſſe gefommen, bie mich eben nicht anlachten. Es wohnt näm« 





32 Schleiermacher an Catel. 


lich bei dem Grafen ein gewiſſer Herr Schirmacher und iſt ſein Ge⸗ 
ſellſchafter, welcher mehr als zehn Jahre hier als Hofmeiſter ge⸗ 
weſen iſt, und nun mit dem Grafen nach Koͤnigsberg gegangen iſt, 
theils um ihn einſtweilen nicht allein zu laſſen, theils um bafelbft 
eine Brofeffur oder gute Schulftelle abzuwarten, denn Prebigerftellen, 
womit ihn ber Graf reichlich Hätte verfehen können, hat er immer 
ausgeichlagen. Diefer ift in den Grafen gleichſam verliebt, iſt na⸗ 
türli) da er ihn erzogen hat fein befter Yreund geworden, und id) 
würde neben ihm (denn bis zu feiner gänzlichen Berforgung bleibt 
er da) lange Zeit in einer belicaten Situation geweſen fein. Dies, 
lieber Freund, find nur die Unannehmlichfeiten von Koͤnigsberg; 
dazu mußt Du nun noch alle die Gluͤckſeligkeiten binzuthun, die ich 
in Schlobitten genieße. Die Gräfin, welche die Krone des Haufes 
iR, if eine Dame von etwa vierzig Jahren, einem ſchoͤnen Wuchs, 
ber nichts weniger vermuthen läßt als daß fle zwölf Kinder gehabt 
bat, einem großen air, voll hoher grace und Spuren von nicht ganz 
conferwirter Schönheit. Ob fie gleich von Kindheit an bie Geſpielin 
und Freundin der Erbftatthalterin geweſen ift, und überhaupt viel 
am Hof und in der großen Welt gelebt hat: fo liebt fie doch weit 
mehr bie natürlichen häuslichen Freuden, und ift lieber Mutter, Gattin 
und Hausfrau, als Gräfin und eine ber erfien Damen bed Landes; 
aber fie fühlt doch, foweit das fein muß, daß fie das ift und weiß 
bei aller Herablafiung und Leutſeligkeit doch die Würbe ihres Standes 
ſehr gut zu fouteniren. Ihr Verſtand ift vortrefflich gebildet und 
ihr Charakter flößt in gleichem Grad Ehrfurcht und Liebe ein. Der 
Graf, der ald ein ganz junger Dann bie lebten Campagnen be 
fiebenjährigen Krieged mitgemacht hat, aber fehr bald vom Militair 
abgegangen ift, hat bei vielem bon sens body einen Kopf, in dem 
es lange nicht fo aufgeräumt ift al& bei ber Gräfin, noch viel Liebe 
zum Militair und bisweilen fehr fonderbare Einfälle, über bie er aber 
auch mit fi) handeln läßt, und iſt übrigens von gutem Charakter, 
jovialifch und vol Eomifcher Laune. An fich mag er fehr aufbrau- 
ſend und higig geweſen fein, was aber die Weisheit feiner Gemahlin 
fehr gemildert hat; überhaupt fann man mit einiger Aufmerffamfeit 
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ſehr leicht unterſcheiden, was in ſeinem ganzen Weſen ihm eigen und 
was von ihr modificirt iſt. Zehn von den zwoͤlf Sproͤßlingen dieſer 
Ehe leben noch, und acht von ihnen find hier zu Haufe. Der Altete 
Graf ift auf Reifen geweſen und jest beim Generaldirectorio engagirt, 
ber zweite in Königöberg; biefe kenne ich bis jegt nur vom Hoͤren⸗ 
fagen, und bleibe nur bei denen ftehen, bie ich täglich um mid, habe, 
Die Altefte Eomteffe Earoline if ungefähr zwanzig Jahr alt (fe if 
primus omnium), und ungeadytet eined weniger einnehmenden 
Aeußern wegen eines fehr fein fühlenden Herzens, einer treffenden 
Urtheilskraft und eined Heinen, ganz Heinen Hanges zur Schwärs 
merei fehr intereffant. Die zweite Comteſſe Brieberife zwiſchen ſechs⸗ 
zehn und fiebenzehn Jahren vereinigt alles, mas ich mir jemals von 
Reiz und Grazie des Geiſtes und Körpers gedacht habe. Jede Bes 
ſchreibung wäre gewagt. Fuͤr alle gefelligen Empfindungen gefchaffen 
und geftimmt, mit einer ruhigeren Einbildungskraft, einem tief bliden- 
den Berfiand, und babei fo voll attachement und ohne Prätenfion: 
wie gluͤcklich wird fie nicht einen Bann machen, der dieſes Schatzes 
würdig if. Faſt fchöner als fle, aber bei weitem noch nicht fo ges 
bildet und bedeutend ift ihre dritte Schweſter Augufte, die ein Jahr 
jünger if. Die jüngfle Tochter Ehriftiane von zehn Jahren vers 
bindet mit vielen Talenten und Annehmlichkeiten viel Eigenliebe und 
Selbſtgefühl, und ich gebe mir viel Mühe es ganz unter ber Hand 
ein wenig zu beugen. Aber nun zu meinen Grafen, deren es bier 
noch vier giebt, won denen aber ber füngfle Graf Helvetius von an⸗ 
derthalb Jahren noch nicht zu meinem Departement gehört. Der Als 
tete Graf Louis nahm mich gleich beim erften Anblid fo ein, daß 
ich ſchon um feinetwillen hier zu bleiben wünfchte, und wir find uns 
beide fchr attadhirt. Aber ob er gleich nur wenig über vierzehn Jahr 
alt if, fo werde ich ihn wohl nicht mehr fehr Tange ganz unter 
meiner Leitung haben, weil er ſchon lauge beim Regiment engagirt 
iR und bald Offizier werben wird. Mir thut es ordentlich leid, fein 
fanfted Herz in die rauhe Solbatedque zu bringen und feinen fehr 
guten Berfland in den Srivolitäten bes Dienſtes erflidt zu fehen. 
Aber alle vier find (bloß um den König nicht zu bedobligiren, fo 
Aus Schleiermacher's Leben. III. 3 
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genirt ſind die Großen) zum Militair beſtimmt, und darauf muß ich 
bei ber Erziehung bie ich ihnen gebe ſehr Rüdficht nehmen. Graf 
Fabian, der zweite, ift neun, ‚und Graf Fritz, der dritte, ein char⸗ 
manter Junge aber leider der Liebling bed Vaters, ſechs Jahr, und 
von biefen Kindercharafteren will ich Dich nicht unterhalten, Aber 
wie ich in dieſer Geſellſchaft meine Zeit zubringe, muß ich Dir doch 
fagen. Gewöhnlich fich ich zwifchen fünf und ſechs Uhr auf, quia 
aurors musis etc., und im Sommer wirb ed noch früher geichehen. 
Diefe Zeit bis fichen oder etwas fpäter iſt meine; dann frübftüde 
ih auf meinem Zimmer und babe ein wachſames Auge auf dad 
lever meiner jungen Herren, bie dann hinunter zum Fruͤhſtück und 
zur Morgenandacht geben, und ich kann noch arbeiten bis halb neun, 
Dann kommt Graf Louis und wir haben Geometrie, und von 10 
bis 11 frangöfifcy mit den Kleinen. Bon 11 bis 1 ift meine Zeit; 
dann verfüge ich mich Hinunter in die Zimmer, und man geht 1% 
an Tafel, Nach der Tafel nimmt man Eaffe, promenirt oder macht 
fi im Haus Bewegung bis 3 Uhr. Bon 3—5 Hiftorie und Geo⸗ 
graphie mit Graf Ludwig. Dann nimmt man Thee, und nach und 
nach kommt die ganze Yamilie im Cabinet der Gräfin zufammen. 
Sch fpiele eine Partie Schach mit dem Grafen ober der Generals 
lieutenantin (der Mutter der Gräfin) und die Kinder arbeiten ober 
zeichnen. So vergeht die Zeit unter nüslichen Geſpraͤchen, ober bei 
einer fchönen Lecture wo ich gewöhnlich den Vorleſer mache. Von 
8 bis 9 an Tafel, und eine halbe Stunde darauf geht man aus⸗ 
einander. Ich plaubre noch ein halb Stuͤndchen mit meinem lieben 
Louis und arbeite noch bis 11. Diele trodne Lebensbefchreibung 
kann Dir freilich nicht fonderlich behagen, aber ich verfichre Dich fo 
fehr ich nur kann, daß ich bei dieſer Weife fehr glüdlic bin. Uebri⸗ 
gend ift es wirklich eind ber erſten Häufer in Preußen und mit 
vielen großen Bamilien liirt. Auch bat man bier auf dem Lande 
alle Annehmlichkeiten der Stadt, gute Geſellſchaft in der Nähe un 
alle Handiverker auf dem Echloßhof ſelbſt. Schlobitten den gewoͤhn⸗ 
lichen Sejour, denn nach Finkenſtein kommt man nur felten, wirſt 
Du auf ber Karte der Akademie im Oberland zwiſchen Preußiſch 


Sqhleiermacher am Catel. 35 


Holland und Mählhauſen finden; ber Drt hat eine angenchme Lage, 
einen Garten und Thiergarten mit ſchoͤnen englifchen Bartien, und 
ih denke im Sommer fo felig zu fein, ald man im Himmel nur 
fein kann. Das einzige was mir noch fehlt find gelehrte Bekannt⸗ 
ſchaften, die ich aber bald zu erlangen hoffe, denn an fchöner Lites 
ratur iR Fein Mangel, ba man eine fehr gute Bibliothek hat, welche 
noch täglich vermehrt wird, 

Ich glaube es iR Dir nicht unangenehm, daß ich zuerſt fo aus⸗ 
führlih von mir gefprochen habe; aber nun fehne ich mich auch auf 
Did zurüdzufommen und von Dir fehr bald und fehr genau zu er- 
fahren, wie Du lebſt und wie es Dir gebt. Bon Deinem Eramen 
an bis auf das Heinfle was Dir in Leipzig begegnet, muß ich alles, 
alles wiſſen. Gott gebe daß Du fo glüdlich fein mögeft, als idy 
es Dir wäünfche, in einer Lage wo Deine Empfindlichkeit gefchont, 
alle Anfälle von Mißmuth abgetrieben werden, und Freude und Zus 
friedenheit wieber vollflommen Befis von Deinem Herzen nehmen 
lann. Nach diefen Nachrichten durfte ich noch ungleich mehr als 
nach allen übrigen bie Du mir geben kannſt, um mid) im Zuſammen⸗ 
Bang mit meiner ehemaligen Welt zu erhalten, und ich flehe Deine 
Menschenfreundlichkeit und Freundſchaft an, mich fobald ald es Dir 
aur möglich iR damit zu beglüdn Es if faft der einzige 
Wunſch der mir übrig bleibt, von allen denen bie mir fo nahe find 
und mein Herz fo intereſſiren, als Du, Nachrichten des Wohlſeins 
zu hören, welche meine Freude aus dem engen Kreis des Egoismus 
in bie fchönere Sphäre ber Theilnahme berüberführen. Aber wo 
And fie? alle in unüberfehbarer Entfernung zerfireut und ich in 
fremden Land ein einfamer Fremdling, wenngleich unter vortrefflichen 
Menſchen. Haec est sors hominum: Trennung, ach allen dies 
2006 ift gefallen, bis uns bie Ewigkeit wieber vereint. Aber si Dis 
placet fol es auch noch bie Zeit thun, bei beren näheren Ausfichten 
meine kurzen Augen fich Lieber verweilen. So entfernt auch ber 
Augenblid iR, fo denk ich doch fchon jest mit Freuden an bie Zeit, 
we ich nach Berlin reifen werde um mid) pro ministerio eraminiren 
zu laflen; und wenn Du unterdeß nicht bis an das entgegengefehte 

3% 
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Ende von Deutſchland verſchlagen biſt, ſo muß ich Dich nothwen⸗ 
dig ſehen; bis dahin hoͤre nicht auf zu lieben Deinen 
beſtaͤndig treuen Freund 
F. Schleyermacher. 

Noch eins. Ich habe ſchon einmal hier im Schloß vor der 
Herrſchaft gepredigt mit vielen applaudissemens, und bin für ben 
erften Feiertag wieder darum erfudht worden. — Meine Schuld, lie⸗ 
ber Eatel, ift nicht vergeſſen; aber ed iſt mir unmöglich mid, ihrer 
jest zu entledigen, 


Stnbenrand an Schleiermacher. 
Den 8. Februar 1791. 

Daß es Ihnen dort nicht ganz an Uebung zum Predigen fehlen 
würde, konnte ich ſchon vermuthen; daß Sie ſo kurz nach einander 
dreimal gepredigt haben, iſt ja ein ziemlich ſicherer Beweis, daß man 
Sie gern und alfo mit Beifall Hört; daß Sie wuͤnſchen von eigent⸗ 
chen Kennern beurtheift zu werben, zeugt von Ihrem edlen Eifer 
fi) immer mehr zu vervollkommnen, und immer nußbarer zu werben, 
Eigentlich fehlt e8 nun dort wohl nicht an Kennen; denn meinem 
Beduͤnken nad) iſt jeder aufgeflärte Zuhörer, dem bie Religion werih 
iR und der ein Gefühl für Menfchenglüd hat, der befte Kenner, der 
am richtigſten beurtheilt ob unfre Predigten fo eingerichtet, daß fie 
ihren Zweck, nüglichen Unterricht zu geben und in guten Gefinnuns 
gen zu befefligen ober auch folche zu erwecken und alfo eine vers 
nünftige Erbauung bewirken können, Dahingegen ber gelchrte Ken⸗ 
ner, auf den Sie zu fehen feheinen, die Arbeit doch nur als ein nad) 
gewiſſen Regeln eingerichtetes Machwerk unterfudht, und biefe und 
jene Rebensart wie Herr E. nicht populär genug findet. Ob aber 
bie dortigen Kenner Ihnen ihr Urtheil gerade herausfagen, das iſt 
freilich eine andere Frage. Die Terte die Eie gewählt haben, ges 
fallen mir fehr, befonders der am Neujahrstage; am neugierigften 
wäre ich wohl Ihr Thema und Theile am 3. Adv. über Matt. 11, 3*) 


*,&S, Schleiermacher's Tit. Nachlaß. Predigten. Band3. Seite 3 bis 12, — 
Dieje Predigt wäre hiernach am 3. Adv. 1790 gehalten, 1789 war Schleiermacher 
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zu wiſſen, ba ich mich erinnere vordem einige Prebigten über bie 
Stelle gelefen zu Haben, die mir aber wenig genügten. Daß Sie 
das Concept nicht mehr brauchen, dazu gratulire ſehr — Sie wiflen 
ſchon darüber meine Geſinnung. Daß Sie aber noch immer alles 
fein bis auf die Lest verfchieben, if nicht fein, und will beſonders 
ber Mama gar nicht behagen. Dit Ihren Borlefungen über ben 
Eril*) wird's dann aud wohl fo gehen, und ich denke es wirb 
ſich noch oft treffen, daß Sie geradezu aus dem Kopf bictiren. 

Eie verlangen meinen Rath, was für einen Theil der Theologie 
Sie zu Ihrem vorzüglichften Studio machen follen. Das ift nun 
ein eigened Begehren. Da müßte man Ihre eigentliche Beftimmung 
vorausfehen koͤnnen, ob Predigerftelle oder Brofefforat; und wie kann 
doch au ein Andrer Ihre Wahl beftimmen, welche doch auf Nei⸗ 
gung und eine gewifle Vorliebe am beften begründet wird, Eigent⸗ 
lihe Dogmatik ift fo eben nicht Ihre Sache; es würde alfo meines 
Erachtens Exegeſe und Kicchenhiftorie übrig bleiben. “Diefe lebte iſt 
nun an und für fich ein fehr weitläuftiged Studium, erfordert aber 
auch fehr viele Hülfsmittel und eine zahlreiche Bibliothef. — — 


Den 16. März. 
Wie Ihnen in Anfehung Ihrer ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu 
rathen, weiß ich wahrlich nicht. Ganz kuͤrzlich las ich im Nov. ber 
allgem. lit. Zeit. in einer Anzeige von Eberhards Magazin 3. DBb., 
daß darin eine Ueberfegung von Ariftoteles Ethik, umd glaubte fchon, 


daß es die Ihrige ſei, weil ich mich erinnerte, daß Sie ein Paͤckchen 


von Ihren Arbeiten auf Verlangen an Herrn Eberharb gefchidt, 
oder wenigftens hätten ſchicken wollen; allein es fand bäucht mir 


in Drofien; hätte er alio ba, ober ba auch, bie Prebigt gehalten, jo hätte St. 
fie gefannt. 

*) Bon biefen Vorträgen über ben Stil ift noch einiges unter Schleier⸗ 
machers Papieren; nämlich ein Bruchſtück des Entwurfs dazu von feiner eignen 
Hand, und einige weitere Ausführungen bes Entwurfs in ber Machichrift eines 
Schülers. 
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ein andrer Name bei biefer Meberfegung ). Am liebſten möchte ich 
wohl wünfchen, daß Sie Ihre philofophifchen Verſuche ganz aus 
arbeiteten und druden ließen, und wenn es blos an einem Antrieb 
von außen fehlt, fo würden Sie [den] auch in KHofprediger Sacks 
Aufforderung einen bergleichen finden. Daß Sie in Anfehung Ihres 
Studirens für ſich eine Einrichtung treffen, duͤrfte allerdings wohl 
fehr nöthig fein, ob ich gleich eben nicht beforgt bin, daß Sie bie 
zum Examen pro ministerio Ihre Theologie ganz vergeflen möchten. 


Den 39. Kpril 1791. 


— — Eins aber bitte ich doch, daß Sie gegen eine allzugroße 
Empfindlichkeit auf Ihrer Hut fein mögen, und auch in Ihren Aus» 
drüden fich fehr im Acht nehmen, indem Sie zuwellen zwar auf 
eine feine Art aber doch fehr beißen fein koͤnnen. 


Den X. Mai. 

Was das zu neue, was ber Gräfin Caroline in Ihrer Neu⸗ 
jahröprebigt aufgefallen, gewefen, darüber kann ich nicht urtheilen, 
dba Sie au in dem Briefe an Ihre Echwefter meber Thema noch 
Zert erwähnen. Der Entwurf Ihrer Adventöprebigt über Matth. 11,3 
bat mir fehr behagt und ich wünfche wohl fle zu leſen. Es würbe 
mir daher recht lieb fein, wenn Sie mit Ihren übrigen Manuſcripten 
mir auch einige Ihrer Predigten ſchickten. 


Den 18. Yuli. 

— — Ihnen danke ich recht fehr für Ihre Nachrichten von 
Koͤnigsberg. Sie haben wahrlich bie Zeit von anderthalb Tagen 
vortrefflich benugt und haben nun auch ben großen Kant von Pers 

*) Eberhard, philof. Magazin III, 1p.317 ff. ©. Dellbrucks Verfuch einer 
Ueberfekung bes 8. Buchs ber Ethik des Ariftoteles. Diefer Verſuch ift ebenfalls 


ans ber perfönlichen Anregung unb Schule Eberharb’s hervorgegangen wie &.’3 Bes 
handlung beffelben Buche ber Mriftotelifchen Ethik, die nicht zum Drud gelommen if, 
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fon kennen gelernt; es ſcheint aber als ob bie Achtung für ihn da⸗ 
durch eben Feinen befondern Zuwachs erhalten. — — Auch das 
freut mid) fehr, daß Sie jegt immer mehr und mehr mit Ihrer ges 
troffenen Wahl zufrieden, daß Ihre Lage und Ihre Aufenthalt in 
Schlobitten Ihnen immer werther wird, und Sie mit Herm H. nicht 
tauſchen möchten, ob Sie wohl hier große Luſt bezeigten lieber mit 
nad Königöberg zu gehen. Und wahrlid, man möchte Ihnen faft 
Ihre Lage und Ihren Aufenthalt in Echlobitten beneiben; wenn 
man Ihre Briefe lieſt, iſts als ob man in eine andre Welt verfebt 
würde, was es ba für wortreffliche edle Seelen giebt, was für herr⸗ 
liche Unterhaltung, welche erhabene Denkungsart; wenn man bas 
alled mit unfern armfeligen Gefellfchaften vergleicht, fo erfcheinen 
jene als Weſen aus höheren Regionen. Wahrlich Sie find da im 
Vorſchmack ber Freuden bes Himmeld — — 


Schleiermacher au Catel. 
Schlobitten, den 29. Anguſt 1791. 

Es iſt doch ſchlimm, lieber Schatz, daß dad Datum meines 
Briefes gar nicht wechſelt; Immer das bemüthige unbekannte Schlo⸗ 
bitten. Du hingegen aus dem berühmten Leipzig, aus dem froͤh⸗ 
lichen Lauchftädt, und Gott weiß wo es noch alles fein wird. Ins 
zwilchen kann ich Dich doch verfichern ift eben biefer Wechfel in 
Deinem Datum Urſach, daß Du das meinige fo ſpaͤt empfängft; 
denn ich fchreibe nicht gern an bie Leute, wenn fie nicht baheim in 
ihrem Kämmerlein find, weil ich es nicht gern habe, daß meine 
Briefe als Landläufer herumgehn und überall fagen „Adam, wo 
biſt du?“ Ich fchreibe alfo erft jet, da ich Hoffe, daß bie Badezeit 
beim Empfang diefes beendet und Deine Familie wieder nach ihrem 
Feuerheerd zurüdgefehrt fein wird. 

Daß Du nicht gefund geivefen bift, da haft Du fehr übel dran 
gethan; denn es ift immer beffer, man geht nad) dem Babe um 
feinen Beutel oder feinen Sorgenfad leichter zu machen, als wenn 
man auf Blut und Säfte babei Rüdficht nehmen muß. Aber das 
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muß ich Dir laſſen, daß die Aeoculaps einen fanftmäthigen Laflträger 
an Dir haben. Wie? fie haben Dich gefchröpft, haben Dich Thee 
faufen lafien, und Gott weiß auf was noch für andre Art Eurangt, 
und Du giebſt getroft zu, daß Du dadurch beffer geworben biſt? — — 
Doch halt, mir fällt eben bei, daß ich — ich weiß nicht ob dies⸗ 
feitö ober jenfeitd meines letzten Briefes an Did — in bem naͤm⸗ 
lihen Fall gewefen bin; ich hatte fchredliche Kopfichmerzen, die nur 
dem Stich einer fpanifchen Fliege weichen wollten. Aber distin- 
guendum,. Diefe Eur war meine eigne Idee, und doch überlaß ich 
es bem Himmel zu beftimmen, was eigentlich Urfache meiner Beſſe⸗ 
rung geweſen ift; genug ich habe fie, und ich hoffe Du ſollſt fie 
auch haben. 

Mein Doktor, wenn er auch der Deinige wäre, wuͤrde ſich gewals 
tig hinter den Ohren gefragt haben, wenn Du während feiner Eur 
Verbrießlichkeiten gehabt hätteft — das ift eine Todſuͤnde. Der Körs 
per mag fehen, wie er dabei zurecht kommt; aber für die Seele if 
ed Außerft gefund fo einen Hauptfirauß einmal zu haben. Da wers 
den ‚alle Theile der Maſſe recht heilſam unter einander gefchüttelt, 
und ed ift das befte Abführungsmittel für alle Kleinigkeiten an Uns 
rath, die man hie und da gefammelt hat. Ueber meinen damaligen 
Hall habe ich Hinterdrein noch von allen, denen id, «8 gefagt und 
gefehrieben, fo viel hören müflen, daß ich am Ende gar nicht Flug 
daraus werde. Jeder bat fo feinen eignen Gefihtöpunft; der eine 
beficht die Sache nad) ihren Gründen, der andre nach ihren Folgen, 
ber dritte nach ihren möglichen Folgen (in ber scientia media, wenn 
Du bie noch aus ber Dogmatif kennſt); ber eine betrachtet fie in 
Bezug auf das Intereffe, der andre auf das Vergnügen, ber britte 
auf die Klugheit, der vierte auf die Freiheit — und alle meinen, fie 
jähen es bloß nach der Moralität an. Ich für mein Theil habe 
alles, Lob und Tadel geduldig angehört, und hafle von Grund ber 
Seelen alle Revifion eined Prozeſſes, der einmal burd) bie unwi⸗ 
berruflichen Acte des Gefchehenen gefchloflen ift — außer wenn man 
bie Acten für einen andern Fall brauchen kann, und das thu ich 
benn in aller Stille. Du wart infofern glüdlidher, bag Du Deine 
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Sache bei einem Dritten anbringen konnteſt, ber denn ganz gelaflen 
bie. Sache wieder ind rechte Oeleis brachte, ba mein britter erſt ge 
rufen wurbe, um die Karre wieder aus dem Koth zu zichen. 

Deine Reifen haben mir viel Plaiſir gemacht, erfilich aus dem 
leicht zu faſſenden Gefihtöpunft, daß es die Deinigen find, und 
zweitens aus dem etwas fonderbaren Geſichtspunkt, daß es nicht 
bie meinigen find. Es thut meiner vis imertiae fo wohl, weber in 
Eisleben noch anderswo geweſen zu fein, und ift mir dabei eben fo 
zu Muth als jest, dba ich es draußen regnen und flürmen höre und 
bier hinter meinem Schreibtifch fige und mir das Bein frabbe, wie 
weiland ber weiſe Sokrates. Diefe ruhige Gefinnung wir Du bemn 
andy bei mir finden, wenn Du kommſt auf meiner Bfarre zu leben. 
Das fol Dir was ſchmuckes werden. — — Uebrigens ift mir noch 
gar nicht recht, daß Du die Theologie verlaffen willſt; die neue Ein- 
richtung laß Dich doch nicht Fümmern, bei und hat das nicht6 zu 
fagen, geht alles feinen alten Weg, und man fährt darauf wo nicht 
fo fchnell und bequem wie auf der Chauffee der Hofs und Weltleute, 
aber doch am Ende ziemlich ficher; mit der Erziehung aber ift «8 
fo eine mißliche Sache, und man weiß nicht recht wie man bamit 
gefchoren iſt. 

Das verlangte Recept zu dem feinigen zu fommen, kann 
ih Dir nicht andienen; aber da Di die politifchen Angelegen- 
heiten befchäftigen, jo bitte ich Dich, tröfte Dich mit den Türken, 
bie drei mächtige Alliirte haben, und doch nicht dazu gelangen 
können. ’ 

Frankreich ift mir eben fo intereffant, als ed Dir nur fein kann, 
und ich möchte wohl wiffen, was bie drei hohen Häupter, welche 
diefer Tage in Dresden verfammelt geweſen find (oder vielmehr dies 
jenigen, welche die Mühe übernommen haben für diefe drei Herren 
zu benfen), gegen bad gute Volk ausgeheckt haben. Gott verbamme 
ihre defpotifchen Adfichten. 

Bis jetzt aber wirft Tu fagen fände in dem ganzen Briefe noch 
nichts von mir, und doch neigt er fich zu feinem Ende. Was follte 
auch von mir brin ſtehn? Ich bin wie Wielands Fiſche, deren Lec⸗ 
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tion”) Du im fünften Theil der auserleſenen Gedichte nachſchlagen 
ann. Commentire jeden Artikel nach Herzensluft, und Du wirft 
für jeden etwas paſſendes finden. Nur den „und karg zu eflen“ 
Bitte ich zu Ehre der fchlobittifchen Tafel nicht von ber Teiblichen, 
fondern etwa von ber gelehrten geiftigen Speife zu verftchen, von 
der ich in der That Hier nicht fett werden werde. 

Schließlich gebe ich Dir den Rath, den in eben bem Stüd ber 
Sultan fenem Großvezier giebt: „Regiert im übrigen mit Gluͤck, 
Berſchiebt fo viel ihr koͤnnt auf morgen (nur nicht das Antworten 
an mich); Sorgt immer für ben Augenblid, und Gott laßt für die 
Zukunft forgen.“ Vale et fare. 

[R. S.] Für alle Nachrichten von Salina und ihren ehemaligen 
Söhnen viel Dank. 


Siubenrauch au Schleiermacher. 
Den 19. Oftober 1791. 

— — Freilich iſt's wohl eine Kolge Ihrer Saumfeligfeit, daß 
Ihnen nım Herr Jeniſch mit feiner Ueberfegung des Ariftoteles zus 
vorgefommen ift, indeß will und kann ich Ihnen darüber keinen 
Borwurf machen; denn man ft ja in unferen ſchreibſeligen Zeiten, 
auch wenn man eine Meberfegung vorher anfündigt, doch nicht ficher, 
daß nicht zu gleicher Zeit zwei drei Competenten zugleich auf bem 
Kampfplag erfcheinen. — — Daß Sie nun aber eine Art von Ges 
luͤbde gethan, oder ed an Ihren heiligen Orten verfchworen haben 





*) Der Pflicht vergeflen 
Wir Fiſche nie; 
Haben viel Muh 
Und karg zu eſſen; 
Bauen fpät und früh 
Uns luft'ge Schlöffer, 
Hätten's gern beifer 
Statt immer ſchlimmer, 
Und ratben immer 
Unb trefien’s nie. 

Sieland: Wintermährden. Th. 1. Der Fiſcher und ber Geif. 
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ſich je wieder mit einer Yieberfeßimg zum Drude einzulaffen, baran 
haben Sie meines Erachtens auch nicht wohl gethan. Ich dädhte 
unmaafßgeblich, Sie arbeiteten die Anmerkungen nad) Ihrem Plane 
and, umd dann wollen wir Acht geben ob nicht Herr Jeniſch in 
einer geltenden Zeitung ober Journal berb zurecht gewieſen wird, und 
fo tönnten Sie ja doch mit allen literariſchen Ehren Ihre Ueber⸗ 
fegung publiciren. 


Den 80. Desember 1891. 

— — Sept haben Sie mich wirklich Tüfern nach einigen Ihrer 
neuften Predigten gemacht, insbefonbere nach Ihrer Abendmahlspre⸗ 
bigt und nach ber Weihnachtöprebigt Giber den Symton *). Das 
glaube ich aber immer, daß Sie ſich in Ihrer jebigen Stelle mehr 
zu einem Gabinetöprebiger bilden, 


Schleiermacher an Catel. 
Schlobitten, ben 24. Mai 1792. 

Mit den guten Vorfägen geht es doch manchmal in biefer Welt 
wunberlich. Ich hatte mir ganz ernftfih vorgenommen, Deine Briefe 
mit der nächften Poft zu beantworten, und nun — fiehe da — find 
grade zwei Monate verftrichen; denn auf Deinem Briefe fteht ber 
24. März. Diesmal ift wirklich Gefchäftigfeit die Urfache davon, 
ih habe ben Fleiß fowohl in Angelegenheiten meine Amtes, als für 
mich felbft ziemlich weit getrieben; und ba ich aus natürlicher Siebe 
zu meinen Augen das Nachtfigen nicht eben anfangen wollte, fo {fl 
es natürlich zugegangen, daß Du, ber hierin mit fo gutem Rath, 
und wie Du verfiherft auch mit Beifpiel vorangehft, darunter ges 
titten haft. Doch ich weiß nicht, warum ich mir bie Mühe gebe 
mich zu entfchuldigen. Du bift, wie ich aus Deinem Briefe fehe, im 


*) Diefe Predigt iſt alſo Weihnachten 1790 gehalten. Lit. Nachlaß. Pre 
bigten. 8, Band ©. 117. 
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dieſem Stuck fo unerſchoͤpflich reich an Conjecturen, wie weiland 
Heumann beim N. Teſtament und Semler bei der Kirchengeſchichte. 
Ob aber immer die wahre Lesart und ber wahre Aufſchluß über das 
Factum darin if, das if bei Dir wohl eben fo wenig zu vermuthen 
als bei ben beiden hochbelobten Männern. Wenigftend follteft Du 
mir das elyſiſche Leben nicht zur Schuld anrechnen, da es offenbar 
Verdienſt von meiner Seite ift, indem niemand ein elyfifches Leben 
führen Tann, als wer es ſich macht, wie ich ſolches in meiner letzten 
Neujahrspredigt des mehreren bewiefen habe — und was bad Abens 
theuer mit bem Pferde betrifft, nun nur gemach, alter Freund, fo 
bat mir das ganze Abentheuer wahrfheinlih nit fo den Kopf ein⸗ 
genommen, als Dir das Zufehen auf ber Leipziger Manege. Mit 
ber Pfarre, mein Lieber, fleht es auf weit ſchwächern Füßen, als 
weine lehte Entſchuldigung, Du magft fagen was Du wii, gewiß 
nicht geftanden haben Tann. Denn Du haft wohl Recht, baß Ges 
fundheit eine Hauptfache dabei ift, und die fehlt mir gerade an bem 
Theile der zur Pfarre am nöthigften ift, nämlih an der Bruſt. 
Das hätte ich ehedem nicht gedacht; denn ich glaubte noch vor dem 
Jahre, daß fie zu den ftärkftien auf der Welt gehöre. Aber jet 
zeigt ſich feit einigen Wochen fo mancherlei, wad mich von biefer 
Seite nicht viel hoffen laͤßt, und alle dafür gebrauchten Mittel wols 
fen nicht anfchlagen. Deswegen weiß ich nicht, ob ich nicht ber 
Pfarre werde entfagen und auf irgend etwas anderes denken müflen. 
Sage mir nur, wad! benn bei einer Profeffur fpart man bie Lunge 
wahrlich nicht; fonft follte e8 mich wohl amüfiren, auf der Biadrine 
einmal fo eine Art von Knäppchen vorzuftellen. Die Inquifttionen, 
und was dem anhängig ift, wovon Du einen Vorwand hernimmft 
Deine in der That grundlofe Abneigung zu befchönigen, follte mich 
nicht ſchrecken; es ift fo fürchterlich nicht als es fcheint, und befons 
ber& bei und Reformirten ift nody nichts davon zu fpüren. Abges 
ſchmackt ift es freilich im höchften Grade; aber man muß es von 
ber lächerlichen Seite betrachten, wie ich, fo können und alle fönigs 
lihen und churfürftlichen Thoren und alle die thörichten Geifter, 
welche durch fie fprechen, das elyftfche Leben nicht verbittern, fonbern 
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helfen es vielmehr wider ihren Willen würzen. Die Amelangſche 
Bertheidigung des Schulz (der aber doch nach Spandau gelommen 
fein fol) iſt fehr fhön, aber doch zich ich ihr an Feinheit und Ge⸗ 
drängtheit ber Perfifflage die Bertheidigung in bem älteren Ungerſchen 
Brozefie vor. Diefe ratbe ich Dir wiederum zu leſen, falls Di 
ſte noch nicht gelefen haben ſollteſt (welches man bei folchen Buͤchern 
immer bazufegen follte; denn ter Fall, daß ber Rath nicht ſchon bes 
folgt fein follte, ift immer nur unwahrſcheinlich). 

Was das Herabbonnern betrifft, fo babe ich im fept laufenden 
Jahr nur erft viermal geprebigt, wovon einmal freilich in bie Feier⸗ 
tage fällt, und jezt wage ich es auch wegen meiner Bruſtſchmerzen 
nicht. Defto mehr ſtudire und fohreibe ich, und ich wuͤnſchte ernſt⸗ 
Iich zu wiſſen, ob Du mit einem von ben befiern Leipziger Buch⸗ 
haͤndlern in Belanntfchaft bift, ber fih damit befaffen würde, rin 
kleines philoſophiſches Werkchen von 16 bis 20 Bogen ftark in Bers 
lag zu nehmen; denn nachgrade werbe ich mit meinen philofophi- 
fhen Berfuchen fo weit kommen, baß ich bie Unterhandlungen 
anfangen kann. Denfe aber nicht, daß ich mich fürchte im Rreußl⸗ 
ſchen druden zu laſſen; fängt Du keinen, fo will ich fchon bei uns 
einen habhaft werben. Wäre die That fo ſchnell ald ber Lille, 
und ſchreiben fo Teicht als ausdenken, fo würbe auf biefe Berfuche 
bald etwa® andres folgen; und Du kann bem Buchhändler, wenn 
Du einen kennſt, immer zureben gut zu bezahlen, weil er dann noch 
ein panrmal von mir würde proßtiren koͤnnen. 

Run Hab ich Dich fo ziemlich von mir inftruirt, doch faͤllt 
mir noch ein Punkt Deines Briefed in die Augen, zu bem ich ziem⸗ 
lich fauer fehe, nämlich wegen bed Srühlinge. Ich muß davon leider 
fagen: ich habe ihn nicht genoflen, weil ich ihn nicht gehabt habe; 
und wenn ich ihn auch gehabt hätte, fo hätt! ich ihn doch nicht ge 
nießen fönnen. Der April hatte (allen Rarren zu gefallen) einige 
ſchoͤne Inge gehabt, aber der Mai hat fi bie jetzt ſchlecht aufges 
führt, fo daß wir nun erft aufhören einzuheizen, obgleich draußen 
alled grün und blühend if; aber der Rorbwind, der Hund VoreaB, 
bei dem liegt der Knüppel. Ueberdem haben wir bier zu Anfang 
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dieſes Monais einen Todesfall gehabt; bie Mutter unfrer Gräfin 
IR geſtorben. Da ift nun alles, während der Krankheit und nach 
dem Tode, um mich her fehr feidend geweſen, und ich natürlicher 
weile mit. An gefellichaftlichen Benuß ift bis jeßt wenig zu benfen 
geweien, und ber Einfame kann ihn nie ganz erjegen. Run er ans 
fangen fönnte, reifen wir morgen nach Finkenſtein, wo nicht fo viel 
Belegenbeit zu ſolchem Genuß if, und ſich aud niemand fo gut 
gefällt. 

Das war zuleht noch eine Jammerrede, und mit biefer will ich 
Did entlaflen, da es überbem fchon fehr fpät iſt. Adreſſire Deinen 
Brief nur immerhin nach Schlobitten, das iſt bad ficherfie. Vale 
et fave. 


Stubenrand an Schleiermader. 
Den 20. Juni 1792. 

— — Dies Teitet mich auf eine Stelle in Ihrem Briefe, wo 
Sie über tie Eenfureinfchräntung Hagen, — — Uber follten Gie 
wegen Ihrer philoſophiſchen Auffäge ſich über jehige Zeitumſtaͤnde zu 
beflagen Urfache haben? Das glaub’ ih wahrlih nicht. Denn 
eigentlich ſind's ja boch nur die brei Punkte, worin die Cenſur jeht 
wieder firenger, daß nichts wider die Religion, bie Sitten und ben 
Staat gefchrieben werde. In Anfehung bes erſten Punktes möchte 
man nun freilich wohl, wie es den Anſchein Hat, Religion und 
orthodoxes Syſtem leider für gleichbedeutend halten. Allein fo viel 
ich Sie kenne haben Sie ja nie Luft gehabt im theologiſchen Fache 
Schrififtellee zu werden, wider Moralität werben Sie gewiß nicht 
ſchreiben, und pbilofophifche Discuſſtonen über bie Freiheit, die wer⸗ 
ben wohl ohne Bedenken bie Eenfur paſſtren. — — Ufo biefe 
Entihuldigung kann ich für die fernere Verzögerung Ihrer Auffäpe 
gar nicht gelten laſſen; ich muß vielmehr wegen der Ausfichten auf 
Ihre künftige Berforgung recht fehr darauf bringen, daß Sie Ihr 
dem Hofprebiger Sad gegebened Wert bald erfüllen, wollte auch 
wohl erinnern einmal wieder an ihn zu ſchreiben. Und wie ficht e® 
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denn, find Sie mit Profeſſor Eberhard in Briefwechfel ober nicht? 
Das weiß ich wohl, Sie wollten einmal; aber ob's vom Wollen 


zur That gefommen, weiß ich nicht. 


Den 26. Iuni 1799, 

— — Eie verlangen von mir eine ausführliche Beurtheilung 
ber beiden überfandten Predigten. Die wird dann nun aber wohl 
zwei Abfchnitte haben müflen — an ſich felbft und mit Beziehung 
auf Ihre gegenwärtige Lage ober auf das Auditorium, für welches 
Sie fie gehalten — und in Ruͤckſicht auf Ihre vermuthliche fünftige 
Beſtimmung —, dba Eie mein Urtbeil verlangen über Ihre jebige 
Manier zu predigen, che Sie ſolche fih gar zu fehr angewöhnen. 
Greilich, wenn Eie au in der Zolge auf ein fo gebilbetes Audi⸗ 
torium dem größern oder auch nur einem fehr beträchtlichen Thelle 
nad rechnen Fönnten, ba würde bie Frage fich leicht beantworten 
lafien. Ueber die etwas auffallende Länge Ihrer jepigen Predigten 
wid ich nichts fagen, da Sie diefe felbft eingeſtehen. Doch fand Ich 
fie beim Leſen ſelbſt gar nicht zu lang. — — Allein ob Sie nun 
in Städten oder in Städtchen fo feicht werben ein Aubitorium fin 
ben, welches Aufmerkſamkeit und auch wohl Yaflungäfraft genug 
befigt, um dem Gange Ihrer Ideen zu folgen, unb fo wirklichen 
Rusen daraus zu ziehen, dad getraue ich mich nicht zu bejahen. 
Sehr ſchoͤn wäre es wohl, wenn Sie den Borfah bie Reujahröpre- 
bigt zu erweitern, bie Ideen noch mehr zu entwideln, wirklich aus⸗ 
führten. An Kraft dazu fehlt es Ihnen wahrlich nicht, an Luſt auch 
nicht, und fo viel Muße ließe fih auch wohl finden. Aber, aber. 
So eben habe ich Ihre Predigt über Luc. 8,4 ı.*) nochmals durch⸗ 
gelefen, und ich glaube vielleicht auch darin rinen Grund zu dem 
Urtheil der Gräfin Fr. zu finden, weil Eie fich hier mehr an Ihren 
Text als bei ber Reujahres ober Weihnachtöprebigt gehalten, und 


*) Aus dem Datum biefes Briefes ergiebt ſich, daß bie Prebigt nicht 1798 
zuerſt gehalten fein Tann. Siehe Schi,’s Lit. Nachlaß. Predigten Band 8. ©. 158, 
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es iſt, daͤucht mir, unleugbat, daß bei Perſonen, die eine wahre Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht fuͤr die Bibel haben, durch einen ſolchen Vor⸗ 
trag die Erbauung mehr befoͤrdert, und auch bei gemeinen weniger 
aufgeklaͤrten Chriſten viel mehr Nutzen geſtiftet wird. Nach meinem 
unmaaßgeblichen Dafürhalten wäre es alſo wohl am rathſamſten, 
wenn Sie mit dieſen beiden Manieren zu predigen fortfuͤhren abzu⸗ 
wechſeln, und ſich an die erſtere, die ein zu ſtrengem Nachdenken 
gewoͤhntes Auditorium erfordert, nicht allzuſehr gewoͤhnten. 


Den 20. Jull 1792. 

— — Es freut mich, daß Sie noch immer das alte Zutrauen 
gegen mich haben und mir ſo ganz Ihre geheimſten Gedanken ent⸗ 
decken. Aber enwas bekuͤmmert bat mich dieſer Theil Ihres Briefes 
gemacht, und das vornämlich darum, weil ich fo gern Rath geben 
möchte und doch noch feinen finden kann, wie Sie es anfangen 
ſollen, um biefem Tlebermuthe Ihrer Phantafle (denn fo nennen Sie 
es ja doch ſelbſt) Schranfen zu ſezen. Indeß haben mid auch 
manche Aeußerungen wieder fehr beruhigt, befonderd was Sie mir 
bei Gelegenheit von Wielands neuen Göttergefprächen ſchrieben; und 
da Ihr Verſtand jene Zweifel mißbilligt, fo werben folche gewiß 
auch nie das Uebergewicht erlangen, und Sie würden mir fehr Un⸗ 
recht thun, wenn Sie auch nur glauben Fönnten, daß es möglich 
wäre, baß ich wegen dieſer Gefläntnifle irgend einigen Unwillen 
gegen Sie faflen könnte. Sie wiflen ja, daB ich mich oft gegen 
Sie geäußert, daß ich ben ehrlichen Zweifler jederzeit reſpektirt habe, 
und ich fann Sie noch nicht einmal unter die eigentlichen Zweifler 
rechnen, da Ihr Verftand noch immer die Zumuthungen ober For⸗ 
derungen Ihrer Phantafte mißbilligt, und Gott fei Dank, ih bin 
wegen Ihrer ernften Denkungsart fo beruhigt, daß ich, wenn Sie 
auch ſelbſt in Berlin wären, doch nicht für Sie fürdhten würbe, 
ohnerachtet es dort wahrlid an häufigen Gelegenheiten und fehr 
farfen Berleitungen zum völligften Unglauben gar nicht fehlt, wie 
Sie leider ed an A. vor Augen fehen. 


Sethleiernacher on Catel. 49 


Droffen, ben 22. November 1792 

Ich muß geſchwind ein wenig mit Ihnen plaudern; wir haben 
eben über Tiſche von Ihnen gefprochen, und dad gefchicht noch immer 
fehr oft. Mama will fi noch immer ihr Lieblingsproject nicht aus⸗ 
reden lafien, daß Sie entweder nad) Frankfurt ald Profeflor oder als 
Prediger nad) Lanböberg an der Warthe kommen müßten, um fo 
befto mehr in unfrer Rähe zu fein. Ich fähe das nun freilich auch 
fehr gern, aber ob's darum weil wir's gefn fähen nun auch gefchehen 
wird: dad ift eine andre Frage, die wir um fo weniger und befrie 
digend beantworten Eönnen, da Sie wie es ſcheint Luft Haben bort 
ewige Hätten zu bauen. Denn wenn id, als Sie noch in Berlin 
waren, wie Sie felbft fchreiben, foviel an Ihnen zu treiben hatte, 
wenn Sie nur eine einzige Viſite machen follten, fo babe ich ja 
wahrlich bie ganze Zeit da Sie in Preußen find, biöher immer noch 
vergeblich getrieben, daß Sie boch nur einen einzigen Brief an Herm 
Hofprebiger Sad fchreiben follten, Und nun haben Sie auch da 
wieber aufs neue einen Riegel vorgeſchoben. Sie verlangen bier 
einen Rath, in einer Sache, von ber ich noch eigentlich nichts weiß. 
Daß Sie Ihrer Schwefter nichts davon gefchrieben haben, ift meines 
Beduͤnkens fehr gut, weil fich bad gute Mädchen nur würde geäng- 
fligt haben ohne Roth, da wie Sie felbft fchreiben Die Sache noch 
res integra ift; und fo glaube ich auch, daß fo lange die Sache 
noch fo ſchwebt e8 gar nicht rathfam ift, ihr oder Ihrem Bater etwas 
davon zu fchreiben. — 


Schleiermacher an Catel. 
Schlobitten, den 26. November 1792. 


Lieber Freund, ſchon lange vor dem Empfang Deines Briefes 
würde ih an Dich einmal wieder geſchrieben haben, wenn ich nicht 
eine gewiffe Ahndung gehabt hätte, daß es nicht recht richtig mit 
Dir fiehe, und Du vieleicht Dein Neſt geräumt haben möchteft, und 
ba hab ich benn nun auch die Befcherung ganz richtig. Nicht als 
ob ich an Ahndungen glaubte, ober nur um beöwillen baran glauben 
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wollte; aber es war nach allem was ich von Dir und Deiner Lage 
wußte und ſchloß, eine ganz vernunftmaͤßige Vermuthung. Nun muß 
ich Dir zwar das Zeugniß geben, daß dieſer letzte Brief einer der 
laͤngſten, vielleicht gar der allerlaͤngſte iſt unter allen, die ich je von 
Dir bekommen habe; aber dennoch fälle ich zugleich mein Urtheil 
dahin, baß noch lange nicht genug barin fleht: nichts von dem Fuß, 
auf welchem Du mit ben Aeltern Deiner Kleinen ftehft, und wie über 
haupt in dem Haufe gelebt wird, fofern das nämlich “Dich betrifft, 
und inwiefern Du an allem theilnimmft; alles das find Punkte, 
welche naͤchſtens noch berichtigt werben müflen. Berner von Deinen 
übrigen Berliner Befanntfchaften und Deiner Privatlebensart noch 
fange nicht genug. 

Du wünfcheft mich in Berlin zu haben, und ich glaube Dir das 
zur Noth; ja was noch mehr ift: ich muß Dir geftehen, daß ich auch 
nicht abgeneigt davon wäre. Nicht ald ob meine Berhältnifie Hier 
anders, oder als ob ed nun weniger Elyfium bier wäre als fonft; 
fondern e8 war doch, wie es benn hier auf Erden immer ber Fall 
zu fein pflegt, nicht vollfommen Elyſium. Meine Glüdfeligfeit bes 
ftand vornaͤmlich in meinen Kindern und in ben andern Kindern bed 
Haufes; mit den Aeltern hatt’ ich zwar auch ein gutes Verhaͤltniß, 
aber es war doch von Anfang an vieled darin was gefchont und 
fauber behandelt fein wollte. Run ändern fich Teicht gewifle Um⸗ 
fände, und es fommen folcye herbei wo dergleichen Dinge nicht eben 
fo gefchont werden können, und dad giebt Diffonanzen und verftimmt, 
und in folchen Lagen wie bie jesige kann ſich überhaupt manches 
ereignen, wad mich zu einem Abzuge noch bereitwilliger machen 
könnte; freilich im Reich der Möglichkeit auch manches, was mich 
näher und fefter attachiren würbe, als ich je geweien bin: doch ift 
mir das lette unwahrfcheinlicher als das erfte. Deswegen wenn Du 
irgendwo von einer Stelle hörft, welche nicht unter ber meinigen 
fteht, denn ich Fomme ja bier faum aus mit meinem Gehalt, und 
wo Du mir zugleich von allen Umftänden eine folche Nachricht geben 
fannft, daß Du Glauben Haft ich werde mich bahin ſchicken: fo unter 
laſſe nicht gehörige Rüdficht auf mich zu nehmen und darüber zu 


— — — 


Sehleiermacher an Catel. 51 


referiren. Bei dem allen bin ich den meiſten Perſonen dieſer Familie 
ſo von Herzen gut, und lebe ſo gern mit ihnen, daß es mich immer 
viel koſten wird von hier wegzugehn; allein es giebt (außer der lite⸗ 
rariſchen Abgelegenheit und Dürre, die mir auch je länger je mehr 
zur Laſt wird) manderlei Bewegungsgründe, bie es wahrfcheinlich 
mit der Zeit nothivendig machen werben. 

Unter dem wenigen, was in Deinem Briefe fleht, finde ich auch 
den befefligten Entſchluß der Theologie abzufagen: ich ſchuͤttle dem 
Kopf dazu, wie Sad und Conrad, ohneradjtet ich noch feinen Ans 
ſchlag darauf gemacht habe daß Du jemals für mich prebigen ſollſt. 
Deine Gründe mögen fein welche fie wollen, fo fehe ich nicht ein, 
warum man bei ber allgemeinen Wanbelbarfeit menfchlicher Dinge 
einen Entſchluß von ber Art ſeſt faflen und als gefaßt anfündigen 
fol, ehe ald es wirklich nöthig ift darüber zu enticheiden. Dein 
eigner untheofogifcher Zuftand Hat Dich wahrfcheinlich auch verhin- 
bert Dich um theologifche Dinge zu befümmern und mir davon zu 
fchreiden. Ich für mein Theil möchte fehr gern wiflen, was für 
welche von unferen ehemaligen Mitbeflifienen jezt in Berlin Haufen, 
ob und wie Du mit ihnen umgehft, und auch wohl wie viel unges 
faͤhr ich noch auf ber berüchtigten Candidatenliſte vor mir haben 
kann, welches leßte Dir doch auch (wenn Du anders Deinen alten 
Anfchlag auf meine ünftige Pfarre noch nicht aufgegeben da einiger 
maaßen interefiant fein muß. 

Mit Brinfmann ift es auch ganz anders ald Du dachteſt; ich 
habe ohnerachtet ich weiß daß er in Berlin ift, noch nicht an ihn 
gefchrieben, und ſtehe auch jett noch in Zweifel ob ich es thun fol. 
Es läßt fich in unferen Verhältnifien befler mit dem Sprechen wieder 
anknüpfen ald mit dem Schreiben, und darum bin ich zu dem letzten 
herzlich faul. Doc thuſt Du mir einen Gefallen, wenn Du ibn, 
fo oft Du ihn fichft, herzlich von mir grüßeft und ihm fagft, daß 
ich ſchon feit Langer Zeit damit umgehe an ihn zu ſchreiben. Er⸗ 
fundigt er fich übrigens nach mir, fo fage ihm alles was Du von 
mir weißt und mit Wahrheit fagen kannſt. Auch Sad und ben 
anderen geiftlichen Herren, wenn Du fie fiehft, empfiehl mid. — — 

4* 
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Bon mir ſelbſt weiß ich Dir nichts weiter zu ſagen, als daß 
id} semper idem ber Seele nach, und dem Körper nad) abwechſelnd 
bin, wie denn das Preußiſche Klima überhaupt nicht eigentlich das⸗ 
jenige zu fein fcheint, für welches mich die Natur gebaut hat. Ich 
Eränffe hie und da, und meine Augen befonders befinden fih in ben 
furzen Tagen ausnehmend ſchlecht. Doch wenn id nun noch ans 
fangen wollte mich felbft zu malen, fo würbe ich vollends blind 
werben; benn es ift fchon fehr viel, daß ich dies alles in einem 
Strich bei Licht gefchrieben Habe, und es flicht mich auch gewaltig 
in den Augen. Darum Iebe wohl und fchreibe bald; ich Tege mic) 
ſchlafen. 

MR. S.] Gieb mir doch nähere Nachricht von Brinkmann wenn 
Du kannſt. 


Stubenrauch an Schleiermacher. 
Den 17. Februar 1798, 

— — Das freut mich übrigens recht ſehr, daß Sie jetzt wieder 
das Neue Teſtament fo fleißig ſtudiren. Mögen Sie einſt Prediger 
oder Profefior werben, es wirb Sie bie Zeit die Sie darauf ver 
wenden gewiß nicht gereuen; es ift allerdings Hier Immer noch fehr 
vieles aufzuräumen übrig — nur Schade daß fo mandye zu diefem 
Geſchaͤfte fich berufen glauben, benen es doch an ben erften noth« 
wenbigften Vorkenntnifien fehlt. Auch das billige ich fehr, daß Sie 
bloß Ihre eignen Bemerkungen, und das was Ihnen zu der Zeit zur 
Erläuterung einer Stelle beifiel und wichtig fchien, aufzeichnen ohne 
erft bei anderen alten und neuen Gommentatoren ſich Rath zu holen; 
benn da fommt man nur gar zu leicht von dem eigentlichen wahren 
Sinn der Stelle noch immer weiter ab. — — 

Ihren Brief an Herrn Sad habe ich abgehen laſſen und ich 
erwarte ſchon in biefer Woche Antwort, 
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Den 18. Februar 1798, 

— — Sie meinen in ber ganzen Verbindung ber Kirche als 
einer Societät mit dem Stante liege immer noch ber Keim ber Ins 
toleranz und bed Gewiſſenszwanges, und das einzige radicale Gegens 
mittel fei, daß der Staat ſich gar nicht um die Religion der Unter 
thanen befümmere. Da geftehe ich Ihnen nun gern, daß auch mic) 
jene Benennungen, herrfchende Kirche herrfchende Religion, immer 
revoltirt haben, und daß ich fehon Tange der Meinung gewefen bin, 
daß biefe Einrichtung ber urfprünglichen Abſicht Jeſu gar nicht ents 
ſpreche. Wenn man biefer treu geblieben wäre, fo würben wie in 
ben erften Zeiten vor Eonftantin lauter einzelne hie und ba zerftreute 
hriftliche Gemeinden auch jet noch fein; und dann fönnte und würbe 
jede Gemeinde felbft fich ihre Lehrer beflimmen, fo wie es auch in 
den folgenden Iahrhunberten an allen Orten, wo ecclesia pressa 
war gefchehen ift, und noch jebt bei den Diffenter8 in England und 
bei den Brüdergemeinden aller Orten gefchieht, ohne daß ber Staat 
fi) darum befümmert oder dadurch Gefahr Ieidet. Aber da nun 
einmal bie gegenwärtige Verfaflung da ift, fo fragt ſich ob biefelbe 
auch ohne Sefahr geändert und aufgehoben werben kann. Unb da 
fäme ed nun wohl darauf an Nuben und Schaden oder beforgliche 
Gefahr gegeneinander abzumägen. Cie fagen bie Intoleranz ruhe 
auf biefer Einrichtung; aber nehmen Sie z. B. Holland oder unfre- 
weftphälifchen Länder, wo noch Elaffen und Synoden find, und fagen 
mir dann ob die Intoleranz nicht immer in ben einzelnen Gliedern 
und namentlich ben Predigern liege, fowie ja auch zu Eonftantins 
Zeit die Bifchöfe es waren, bie ſich verfegerten. Glauben Sie aber 
wohl, daß bei ber gegenwärtigen großen Laulichkeit gegen alles was 
Religion heißt, die doch wahrlich befonders in unferem Lande ziems 
lich herrfchend If, glauben Sie wohl daß wenn ber Staat aufhörte 
für den Unterhalt ber Prebiger zu forgen, auch nur die Hälfte ders 
felben würde beftehen können? — — Und dann würden doch bie 
wenigften Prediger auch) nun ganz ohne Aufficht und Verbindung 
untereinander fein Fönnen, und fo würbe benn wohl, folange noch 
fo manche niedrige Abfichten bei Collegen, fo viel unverfändiger 
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Eifer bei Infpectoren und Superintendenten fein wirb, auch der In⸗ 
toleranz und Berfeperungdfucht nicht gefteuert werden Eönnen, wenn 
auch Kirche und Staat gar nicht in Verbindung wären. 


Den 4. April 1793, 


— — Gie fehen daraus daß Herr Sad e8 für ganz unums 
gaͤnglich nothwendig hält, daß Sie ein Specimen bruden laſſen, und 
der Grund, den er anführt ift, daͤucht mir auch vollgültig, „bamit 
wir dem Oberfchulcollegio fagen koͤnnen, das ift der Mann 2.” Alſo 
denfe id) werben Sie nun auch wohl Anftalt dazu machen, denn in 
Ihrem lebten bezeigen Sie ja doch auch noch Luft zu einer Pros 
fefiur. — — Zu einem bloß Fritifchen Thema würde ich Ihnen nicht 
rathen, und ich glaube auch daß Ihr Geſchmack Eie nicht barauf 
führen wird; es gehört dazu aud) ein größerer Apparat, als Sie 
vieleicht in der Nähe haben. Aber eine philofophifche Discuffion 
oder ein exegetifcher Verſuch würbe vielleicht auch noch vor Ende des 
Sommers erfcheinen können. Doc, ich überlafle die Wahl des Spes 
cimen gänzlich Ihnen felbft, nur fäumen Sie nicht. Der ganze Ins 
halt von Herm Sack's Briefe flimmt mit dem vollfommen überein, 
was Herr Reinhard Sie hat wifien laſſen. — — In Anfehung bes 
andern Punftes, wo Sie fid) näher erklären, wie Sie das was Sie 
an Charlotte bei Gelegenheit Ihres Mebertrittd in das männliche 
Alter gefchrieben, verftehen, muß id) Ihnen geftehen, daß ich, ob ich 
gleich ſchon mehr als ein halbes Jahrhundert zurüd habe, doch nach 
Ihren Begriffen noch ein Jüngling bin, indem ich Sittlichfeit und 
Stlüdfeligkeit nicht fo fireng von einander zu fondern weiß als Eie, 
Doch tröftet ed mich in etwas, daß auch Sie felbft geftehen, daß 
Sie diefem hohen Ideal noch nicht ganz nahe find — ich beruhige 
mich dabei, daß ich mic, bemühe meinen Pflichten treu zu fein, weil 
dies der Wille Gottes ift; aber ich weiß denn auch ober glaube, daß 
Gott nad) feiner Weisheit und Güte nichts von und forbert ald was 
wahrhaft gut, und auch und gut ift. 
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Schleiermacher an Catel. 
Droſſen, ben 17. Juli 1798.*) 

Das iſt arg, daß ich, der ich ſonſt immer das Privilegium habe 
uͤber die Saumſeligkeit meiner Correſpondenten Diſſertationen zu 
ſchreiben, nun ſelbſt zu Kreuz kriechen und das guilty einer halb⸗ 
jährigen Schuld über mich ausſprechen muß. Doch, wenn Du nicht 
ſchon durch die britte Hand von meinen neuften Begebenheiten unters 
richtet bift, fo wirft Du Di über die Veberfchrift wundern und 
darüber zuerft Auskunft verlangen. Es ift nun ſchon über acht 
Wochen, dag ich aus meiner Preußifchen Condition heraus bin und 
das Dir fo oft und wahrlich mit Recht gerühmte Elyſium für mich 
verſchwunden ifl. Schon eine Zeitlang hatte ich mancherlei Streitig- 
feiten mit dem Grafen gehabt, der fidy feit einem Jahre mehr in 
meine Affairen mifchte ald vorher und dann für feine... . Ideen 
und Borfchläge mehr Refpect und Achtung forderte als ich ihm 
Ieiften fonnte; denn ich wiberfprah ihm unaufhoͤrlich und brachte 
wenig davon in Ausübung. Doc that ich es immer mit fo guter 
Art, daß wir dennoch fertig wurden, und auch er feinerfeits that 
feinem von Natur fehr heftigen Temperament viel Gewalt. Allein 
durch die Länge ber Zeit hat ihn diefer Zuftand doch aigrirt; einmal 
wurde er wüthig und meinte, auf dem Buß ginge es nicht, er Hätte 
feine Kinder immer ohne mid) zu erziehen gewußt. Natürlich Fonnte 
ich das nicht auf die Erde fallen laflen, fondern mußte, um nicht 
noch etwas beutlichered zu hören, felbft deutlich fprechen, und fo 
famen wir auseinander. Das ift das Furze Compendium biefer Ges 
fhichte. MWebrigens find wir nicht etwa im böfen von einander ges 
fhieden, fondern noch ſehr freundſchaftlich über vierzehn Tage bei- 
fammen gewefen, und beim Abſchied hat der Graf Thränen geweint. 
Auch ich war nicht ungerührt; denn Du kannſt Dir benfen, daß mir 


*), Schleiermacher hielt ſich in biefer Zwiſchenzeit, bevor er in Berlin in 
Sebiles Seminar eintrat, vom 17. Juni bis zum 24. September 1793 zumeift 
wieder bei feinem Oheim in Drofien auf. Briefw. I. 117, 122, 
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dieſe im ganzen nicht unerwartete aber nie ſo nahe gedachte Begeben⸗ 
heit in vieler Ruͤckſicht ſehr unangenehm, ja ſchmerzlich geweſen iſt. 
Ich habe mich hernach noch über vierzehn Tage in Preußen aufge⸗ 
halten, und noch ſehr viel Annehmlichkeiten da genoſſen. Faſt eben 
fo lange habe ich bei meinen Verwandten in Landéberg a. d. W. zus 
gebradyt, und nun bin ich feit drei Wochen hier. Was nun wieder 
werden wird, dad mögen die Götter forgen; ich fige unterbeß Bier 
und ftudire, was ich lange nicht mit folcher Bequemlichkeit Habe thun 
fönnen. Am Ende ber künftigen Woche werde ich auf einige Tage 
nad) Berlin kommen, nicht um irgend etwas zu fuchen, fondern 
nur um bie bafigen Menfchen zu fehen und mid, zu präfentiren; 
follte ich indeß etwas finden, fo würde ich es nicht ungern ſehen. 
Ich habe zwar fchon wieder einen neuen HofmeiftersBorfchlag zum 
General Hanftein nach Danzig; aber bis auf nähere Kenntniß ber 
Umftände babe ich noch Feine beftimmte Antwort darauf ertheilen 
fönnen. Ic wünfchte daß ich bei meiner Ankunft in Berlin gleich 
erführe, ob ih Did In Deinem Haufe ober fonft wo am beften 
fprechen Tann; denn die wenigen Tage werben mir fehr edel fein und 
ih werde Staatsvifiten die ſchwere Menge zu machen haben. Wenn 
Du alfo gelegentlich auf irgend eine Weiſe eine Notiz davon zum 
Prediger Reinhard bringen Fönnteft, wo ich zu logiren benfe, fo 
thäteft Du mir einen großen Dienft damit. Bei diefer Nähe einer 
perfönlichen Zufammenfunft wäre «8 unnöthig noch ein weitere® 
fchriftlich zu verhandeln, und ich fchließe alfo in ver Hoffnung, Dich 
nad) beinahe drei Jahren zu nicht geringem Jubel wieberzufehen. Vale. 


Stubenraud an Schleiermadjer. 
Den 5. October 1798.*) 
Sie haben freilich einen ftattlichen Schleiermacher bier gemacht, 
das heißt fehr viel und mancherlei hier zurüdgelaffen. Ic machte 


*) Dem Serm Candidat Schleiermacher in Berlin bei dem Herm Prediger 
Reinhard an ber Parochiallirche; vgl. Briefw. I. 122. 
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gleich nach Ihrer Abreife einen Fleinen Spaziergang, und als ich 
von ba zurüdfam war dad erfte was ich auf bem oberen Flur ers 
blickte, Ihre Schachtel mit dem Zahnpulver und der Hausfchlüffel, 
und je mehr ich mich umfah, je mehr Reliquien fand ich auch — Ihren 
Kalender, Ihre Siihouetten, die Wehe, Schlafmüge und was weiß 
ich alled noch weiter! — — 

Mama will nun mit aller Gewalt, daß Sie lieber die Stelle 
am Kornmeflerfchen Waifenhaufe annehmen follen; denn da brauchten 
Sie für Efien und Holz und Logis nicht zu forgen. Und biefe 
Hauptfache kann ich ihr freilich gar nicht wegleugnen; und werben 
Sie, wenn Sie dort erfahren, worin eigentlich bie bafigen Unter 
weifungen beftehen, e8 am leichteften beuriheilen, ob die Stelle nad 
Ihrem Gefhmad. — — 

Herrn Conf.⸗R. Gedike's Brief an Sie kam geftern vor 8 Tagen, 
enthält aber nur Bomplimente und Einladung, ja mit ber nächften 
Woche zu kommen. Ihre Abhandlung haben Sie doch ihm mohl 
ſchon eingehändigt, denn auch darum wurden Sie gemahnt, 


Den 22. October. 

— — Daß die Miethen fo gar theuer find, ift eine häßliche 
Sache. Defto lieber war und die Nachricht, daß Sie vor der Hand 
ben Mittagstifcy bei Reinhard haben; da haben Sie denn body auch 
wenigftend Sonntags Bamiliengefellfchaft. 

— — Die Eintheilung Ihrer Stunden ift freilich ſchnurrig 
genug; vielleicht aber geht es nun deſto bequemer an, daß Sie noch 
eine Anzahl Stunden auf dem Kornmefferfchen Waifenhaufe geben 
fönnen. Nur muß man freilich erft wiflen, ob bie Bergütigung auch 
die Mühe und den Zeitaufwand belohne Daß Sie übrigend um 
biefe Stelle fich nicht beworben Haben, verbenfe ich Ihnen ganz und 
gar nicht, „ohnerachtet Mama fehr darauf gerechnet hat. Daß Sie 
dort in mancher Rüdficht weit genirter gewefen wären, if wohl ſehr 
gewiß, auch weiß ich nicht, ob die Mädchen lefen und fchreiben laſſen 
fehr nad Ihrem Geſchmack gewefen fein würde. Da hätten Sie 
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auch alle Tage ganz befept gehabt, außer Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittags — menigftens war ed vor 30 Jahren fo. 

Ich babe diesmal nur in abgebrochenen Augenbliden fehreiben 
fönnen, da Mama feit ein Baar Tagen bad Bette hüten muß, und 
dann wiflen Sie ſchon bin ich immer unruhig und kann ſie nicht 
wohl verlafien, und wenn ich bei ihr bin, fo nıuß immer etwas ges 
plaudert werben, um fie aufzubeitern. Damit Sie ſich wegen der 
Krankheit nicht allzugroße Sorgen machen, fo kann ich Ihnen fagen 
daß Mama fragen läßt, ob Sie ſchon Ihre blanken Knöpfe hätten 
müffen abfchneiden laſſen, weil fle gehört daß in Berlin fein Can⸗ 
didat mit blanken Knöpfen gehe. Sie fehen alfo daß fie auch im 
Bette oft an Sie denkt und von Ahnen fpricht. 


Den 11. December. 

— Daß Ihnen der Unterricht in den niederen Claſſen wegen Ihres 
furzen Geſichts etwas laͤſtig fein würde, hatte ich freilich wohl vers 
muthet; aber daß in einer doch auch fo gepriefenen Anftalt noch fo 
gar viel Ungezogenheit fein würbe, dad hatte ich doch nicht geglaubt. 
Aber fo geht's ja oft; wenn man die Dinge in ber Nähe fieht, find 
fie doch immer das lange nicht, wofür fie auspofaunt werden. Das 
erfahren Sie ja auch bei ben Gedikeſchen Einrichtungen. Indeß Sie 
haben ja noch die Wahl, ob Sie nicht lieber im Kornmefferfchen 
Waifenhaufe ganz bleiben wollen, wozu Mama gar fehr räth, und 
ich fange an Ihr immer mehr beizuftiimmen. — — 

- Daß Sie wieder vor Sack geprebigt und einen freundfchaftlichen 
Abend bei ihm und mit der lieben Lucie zugebracht haben, freut mich 
gar fehr. — — Daß Sie aber immer noch um Ihre Schreiberei 
gemahnt werben müffen, ift doch nicht hübſch. Run, ich hoffe, daß 
bie Weihnachtsferien etwas ausbrüten werden, und damit ich nicht 
baran hinberlich fei, verbitte ich diesmal ganz ausdrücklich einen laͤn⸗ 
geren Brief. 
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Den 4. Jannar 1794. 

— — So kann ich denn auch hoffen, daß ich auf den mir zu⸗ 
gedachten laͤngeren Brief nicht allzulange werde warten duͤrfen. Denn 
daß ich diesmal einen langen Brief verbat, das wiſſen Sie that ich 
bloß um Ihnen Ihre Ferien nicht zu verkuͤmmern; aber wie ich ſehe 
hat Herr Gedike ſchon dafür geſorgt, daß Sie nicht viel wirkliche 
Serien gehabt. O wenn Sie doch aus dem Täftigen Joch dieſes 
Menichen heraus wären! 


Drofien, ben 23. Januar 1794. 

— — In dem was Sie von Ihrem Studiren fehreiben, muß 
ich allerdings Ihnen Recht geben, und Ihre Gründe warum Sie vor 
der Hand noch nicht Schriftfteller werben wollen billigen, und bad 
um fomehr ald der Grund, um fi befannt zu machen, bei Ihrer 
jeßigen Lage und Berhältniffen, da Sie in Berlin gleihfam unter 
jebermanns Augen leben und weben, in ber Ihat ganz wegfällt. 
Sehr lieb war es uns, daß Sie uns im legten Brief etwas aus⸗ 
führlicher wegen Yandöberg gefchrieben. 


Den 25. Februar. 

— — Da ift nun Mama fehr neugierig, wie e8 mit der Lands 
berger Adjunctur gehen wird, Das wiſſen Sie ſchon daß wir beide 
recht fehr wünfchen Sie in unfrer Nähe zu haben, und da das 
Kirchendirectorium dem Schwager die Wahl eines Abjuncten freiges 
laſſen: fo fehe ich nun auch nicht, was die Sache weiter für Schwies 
rigfeiten haben koͤnnte. 


Den 8. März 1794. 

— — Die Einlage an Herrn Better Reinhard betrifft Ihren 
lieben Bruder, — — In Ihres Vaters Briefe war auch einer ben 
Ihr Bruder Carl an ihn gefchrieben, und worin er fehr beutlich und 
nachbrüdlich feine Meinung über bie Vorſteher der Brübergemeinde 
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aͤußert, und da Ihr Vater es in ſeinen freien Willen geſtellt, ſich 
geradehin erklaͤrt daß er an jenem Speichellecken, und an der ſchein⸗ 
heiligen Miene womit man jenes Speichellecken fuͤr den wahren kind⸗ 
lichen Sinn erklaͤre, großes Mißfallen habe, und am hellen Tage, 
wie er ſich ausdruͤckt, ſich nicht die Augen verbinden und Blindekuh 
mit ſich ſpielen laſſen wolle. 


Ohne Datum. 

Mein lieber Neveu, Sie haben Ihre Sache recht ſchlecht ge⸗ 
macht, ſagt Mama. An dem Montag, da Sie verſprochen hatten 
zu und zu kommen, hatte fie ſich fo hübfch geputzt um den Herrn 
Paſtor zu empfangen, und da wir Sie nun an brittehalb Stunden 
erwartet Batten, fiche da bringt und David einen fahlen Brief — 
und da war die ganze Freude verborben. Sie wiflen, wie ſchwer 
fie fonft auch nur zu einer ganz kleinen Reife zu bringen ift; aber 
Sie nad) Landsberg zu bringen, dazu mar alles fchon eingerichtet 
und faft möchte ich fagen bereits eingepadt — und nun wird nichts 
daraus. Doc, rechneten wir geftern und heute darauf, daß Sie, wie 
Sie gefchrieben, gleich nad, dem Feſte fommen wollten; aber auch 
diesmal wurde unfer Hoffen vereitelt; nun ſchimpft und ſchilt Mama 
aber auch recht tüchtig, denn nun find alle ihre Pläne vereitelt. Sie 
hatte diefer Reife wegen ihre Wäfche um 14 Tage früher vorgenom⸗ 
men, und war nun froh, daß auch in diefer Woche unfer Bau noch 
nicht angefangen. Aber nun kann aus ihrer Reife nichts werden. — — 

Sehr neugierig war ich auch auf Ihre lebte Unterredung mit 
Herrn Sad und auf die Gründe, worauf Hofprediger Michaelis 
feine Beichuldigung naturaliftifcher Gefinnungen ftüst, Vermuthlich 
hatten Sie einen Pafftonstert, und haben da die Ausdrüde Verdienſt, 
Genugthuung u. |. w. entweder gar nicht, oder nicht oft genug, ober 
doch nicht in dem Sinne des kirchlichen Syſtems gebraudt. — — 
Was würde der Mann von mir urtheilen, wenn er meine biesjäh- 
rigen PBafftonspredigten ober am grünen Donnerftag die Confirmation 
gehört hätte! Da Hätte ich gewiß auch mehr als einen Kegernamen 
erhalten. — — 
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Hofprediger Sad an Schleiermacher. 
Berlin, den 26. November 1794. 

Erft heute babe ich den lange erwarteten vierten Theil der Blair⸗ 
ſchen Predigten aus Leipzig erhalten; und ich laffe es nun mein erftes 
Geſchaͤft fein Ihnen, mein werthefter Herr Prediger, die Hälfte deſ⸗ 
felben unferer Verabredung gemäß zu überfenden, mit der Bitte fidh 
nun fobald es fein Fann, an die Ueberfeßung berfelben zu machen, 
Die andre Hälfte habe ich zurädbehalten, nicht als ob ich mir Muße 
und Aufgelegtheit genug zutraute fie felbft ganz zu überfegen, fondern 
mich indefien daran zu erbauen und eine oder bie andre zu verbeuts 
ſchen. Ich hoffe Sie werben fich biefer Arbeit noch mit Wohlgefallen 
unterziehen; daß Sie angenehmen Geiſtesgenuß davon haben werben 
weiß ich gewiß. Die Weidmannfche Buchhandlung bittet dringend, 
bag das Werf in der Mitte bes Märzes in bie Druderei kommen 
möge, um zur Oftermeffe fertig zu fein. Ich kann ihr aber dazu 
nicht eher Hoffnung machen, bis ich von Ihnen erfahre, wie viel 
Zeit Sie diefer Beichäftigung widmen koͤnnen. Es find der Pre⸗ 
digten 20. Ueberſetzungsfabrikanten liefern ein ſolches Stüd Arbeit 
freilich) wenn e8 fein muß wohl in 4 Wochen. Man muß aber ben 
Buchhaͤndlern den Wahn benehmen, ald ob fie mit lauter Babrifanten 
zu thun hätten, Ich bitte mir mit nächfter Poſt zu melden, welche 
Hoffnung ich der Buchhandlung geben oder nehmen fol. Auf meine 
Mithülfe werden Sie nicht viel rechnen koͤnnen. Doch will ich thum 
was ich kann, und wünfchte herzlich recht viel zu Fönnen. Wenn 
Sie etwa mit 3 oder 4 Predigten fertig find, ſo bitte ich fie mir 
aus; bitte aber fie in Quarto zu fhreiben, einen Rand zu laflen, 
und jedes Folio zu numeriren, 


— — — — 


Berlin, den 11. Januar 1796. 
Hier ſende ich Ihnen die 5 erſten Blairſchen Predigten, die Sie 
mir zu überfchiden die Güte gehabt haben, mit dem verbindlichften 
Dante zurüd, — — Sie werden aus ben Aenderungen, bie ich in 
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Ihrer Handſchrift ſelbſt zu machen mir erlaubt habe, ſehen daß ich 
Ihren Wunſch ſtreng zu pruͤfen und zu kritiſtren vielleicht mehr als 
Recht iſt erfuͤllt habe. Andere Veränderungen habe ich in dem bei⸗ 
liegenden Blatte bemerkt, und überlaffe ob Sie davon Gebraud 
machen und fie Ihrem Concepte felbft beifchreiben wollen. — — Im 
allgemeinen kann ich nicht anders als Ihnen meine herzliche Freude 
über die Richtigkeit und Trefflichfeit Ihrer Ueberfegung bezeugen. 
Daß Sie den Berfaffer nicht allein ganz verftanden, fondern ſich 
auch durchaus in feine Manier bineinftudirt, und auch die zartefte 
Schönheit feiner Diction gefühlt haben, leuchtet überall hervor. Die 
Unzufriedenheit, die Sie mit Ihrer Arbeit in manchen Stellen zu 
haben bezeugen — kenne ich aus der Erfahrung. Aber eben fte if 
glaube ich ein Beweis, daß wir einen foldyen Schriftfteller zu über 
fegen nicht unfähig und nicht unwerth find. — — Mit meiner Hülfe 
geht es Teider nur langfam. Ich bin noch nicht mit der dritten Pre⸗ 
bigt fertig. — — Wenn id) in allem 5 ober 6 Predigten liefern fann, 
werde ich froh fein. Ich muß daher fehr auf Ihren Fleiß rechnen. 


Stubenraud an Scleiermader, 
Den 1. Februar. 


— — Daß Sie in dem Blair fo gut avancirt, freute mid 
fehr, nocd) mehr aber am Ende Ihres Briefes die Verſicherung, daß 
bie 5 Predigten nun wirklich abgeſchickt feien; denn ich fürchtete 
immer, baß Sie fo lange bie Feile brauchen und immer wieder Ans 
bern würben, daß Sie wegen ber vielen Aenderungen bie erfte Hands 
fchrift nicht würben wegfchiden wollen, und daß Sie dann leicht die 
Mühe einer neuen Abfchrift fcheuen würden, 

Daß Sie Ihre fihriftftellerifche Laufbahn mit einem Band Pres 
digten beginnen wollen, ift ein unebener Einfall aus mehr ald einem 
Grunde. Einmal, 06 zwar die Anzahl der Prebigtfammlungen beis 
nahe Legion heißt, fo duͤnkt mich, laſſen fich die wirklich guten, bie 
ale Mufter empfohlen werden Fönnen, fehr zählen, auch find bie 
Themata, bie Sie mir angezeigt haben, allerdings von ber Art daß 
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ſie Aufmerkſamkeit verdienen und gewiß auch auf ſich ziehen werden. 
Ueberdies aber waͤre dann doch einmal das Eis gebrochen, oder der 
erſte Schritt gethan, ba es mit Ihren übrigen literariſchen Producten 
immer noch eine fo weit ausſehende Sache iſt wie mit den 30000 
Ruſſen die an den Rhein marjchiren follen. 


Sad an Schleiermader. 
Berlin, ben 17. Aprif 1795. 


Verzeihen Sie ed mir doch daß ich Ihnen erft febt von dem 
richtigen Empfange bes Testen Manuferiptd und für bie mir ganz 
nad) meinen Wünfchen geleiftete Hülfe danfe.*) Es ift glles ungemein 
gut gerathen; und fo wird es das Publicum gewiß auch finden. 
Acht Aushängebogen habe ich nun ſchon erhalten; fobald das ganze 
in meinen Hänben ift, werbe ich Ihnen einige Eremplare und zus 
gleich das Honorarium überfenden; vor Ende bed Monats wird es 
wahrfcheinlich nicht fertig werden. — — Das Gebifefche Programm, 
das ich eben erhalten, wird Ihnen boch interefiant fein, zumal auch 
Ihrer darin rühmlichft gebacht ift; daher lege ich es bei.**) 


Stubenranh an Schleiermacher. 
Den 20. September 1794. 


— Jedoch es ift noch eine andre Urſach warum ich jegt an Sie 
ſchreibe. Ich habe mit der letzten Poſt einen Trauerbrief erhalten — 


*) Sad ſelbſt hat nach einem Brief vom 12, Februar nur bis S. 385 Pre 
bigt 18 Überſetzt, von da bis zu Ende wieder Schleiermacher, fo daß andy noch 
bie leberfetsung der drei letzten von ben Prebigten, die Sad anfangs übernommen 
hatte, von Schleiermacher ausgeführt wurde. 

**) Gedile jagt „Ich erwähne ... daß das jetzt mit unferm Gymnaſium ver- 
bundene Seminarium für gelehrte Schulen zwei geichidte Mitglieder verloren hat. 
Der veformirte Candidat Herr Schleiermacher hat für jeht ein ihm von bem 
Kirchendirectorinm übertragenes Prebigtamt übernommen, ift jedoch, wenn fich 
©elegenheit dazu finden follte, ſehr geneigt ins Schulamt überzugehen, worin er 
fich durch feinen philofophifchen Geift und durch feine nicht gemeinen Sprachlennt» 
nifle gewiß auszeichnen würde,” 
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aus Schleſien. Ich glaubte daß vielleicht Ihre Liebe Mutter geſtorben; 
allein als ich den Brief erbrach war er von ihr, und fie meldet barin 
ben Tod Ihres lieben Vaters. Ich hätte gewünfcht dag ich Sie auf 
diefe Trauerpoft mehr hätte vorbereiten fönnen. Weinen Sie mit 
mir, unfre Thränen find gerecht. Sie beweinen einen treuen gütigen 
Vater; ich einen feit mehr als 30 Jahren geprüften und bewährt 
erfundenen Freund, 


Ohne Datum. 

— — Daß aud) Sie die fo ganz unerwartete Nachricht außers 
ordentlich erfchüttert habe, glaube ich Ihnen fehr gern und Fonnte es 
mir auch ſchon vorher benfen. Wir Haben hier faft immer won 
Ihnen gefprochen, haben in Gedanken den Boten, ber Ihnen bie 
traurige Nachricht bringen mußte begleitet, und dann den Einbrud 
gleichfam beredjnet, ben fie auf Sie madjen werde. Gern hätte ich 
Sie zum Empfang berfelben forgfültig vorbereitet; aber ich geftehe 
meine Ungefchiclichfeit darin, und mehrere Erfahrungen haben mid 
beiehrt, daß alle die Umwege die man zu bem Enbe nimmt gemei⸗ 
nigli vergeblich find und ihres Zweckes verfehlen, ja oft mehr 
Schaden thun als Vortheil. 


Den 11. Juni 1795. 

— Ihre Noth haͤtten Sie in Anſehung meiner ſich ganz und 
gar erſparen koͤnnen; ich werde mich nicht melden. Auch ſagte ich 
Ihnen ja ſchon im vorigen Sommer, daß ich auodrücklich an Herrn 
Sad geichrieben, daß id, wenn Sie die Stelle erhalten Fönnten, 
Ihnen auf Feine Weife in den Weg treten würde. Und baß dies 
von mir ganz aufrichtig und ohne allen Hinterhalt gejagt und ges 
fchrieben, davon Fönnten Sie fich leicht Überzeugen, wenn Sie etwas 
zurüddenfen wollten, wie wir und jederzeit aufs freundlichfte und 
mit aller Offenherzigfeit ohne die allergeringfte Falſchheit gegen Sie 
betragen haben. Ich würbe überhaupt gar nicht an bie Landsberger 
Stelle gedacht haben — denn nad) allem was mir von den bortigen 
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Einkünften und Emolumenten befannt ift, würde ich mid in Ans 
fehung der Einfünfte eher noch verihlimmern als verbefiern —, 
wenn nicht jenes Gerede, daß man in Berlin mich dazu beftimmt 
habe, und Ihre eigne Verſicherung daß Eie, wenn ber Todesfall 
früher einträte ald die Reihe der Beförderung an Ihnen fei, doch 
die Stelle nicht befommen würben, mid; veranlaßt hätte darüber an 
Ham Sad zu fchreiben, und was ich ihm gefchrieben, habe ich 
Ihnen damald alles gefagt. 


Den 11. Auguft 1795. 

— — Da bad Paͤcklein aus Gnadenfrei diedinal etwas dick⸗ 
beleibt, fo mache ich mir fein Gewiſſen, es noch etwas ftärfer zu 
machen durch die beigelegten Briefe von Ihren lieben Neltern. Da 
Sie einmal Ihre Briefichaften in einer fo guten Ordnung aufbewahs 
ten, fo werde ich Ihnen nad) und nach noch mehrere zufchiden; 
denn nad) dem gewöhnlichen Lauf der Dinge werde ich boch eher 
aus dieſer fublunarifchen Welt abmarfchiren als Eie, und da würden 
fie dann wohl faum fo richtig an Sie fonnen abgeliefert werben als 
jet bei Leibes⸗Leben. Einige von biefen Briefen werden Ihnen 
gewiß fehr intereflant fein; diejenigen welche es nicht find koͤnnen 
Sie ja cafftren — fie find jetzt völlig Ihr Eigenthum. Auch erhalten 
Sie dabei ein allerliebftes Brieflein von Ihrer Schwefter (damals 
ſchrieb fie eine herrliche Hand, hat ſich aber in der Folge fehr ver: 
nachlaͤffigt), auch einen erften franzöfifchen Brief, auch den erften 
Brief Ihrer lieben feeligen Mutter aus Pleſſe, worin fie die Lage 
der Schlöffer der umliegenden Gegend und ihre erfte Wohnung bes 
fhreibt, und zuletzt die Freude die Sie und Lottchen ihr beim Er- 
wachen an ihrem Geburtötage gemacht. Wenn Sie wollen, fo werde 
ih nad) und nad) mehr fchiden. 


Den 24. Auguft 1795. 


— — Ich fchide Ihnen bier noch eine Feine Nachleſe von 
Briefen, die Sie doch gewiß auch interefiant finden werben; ich habe 
mich an manchen in ber That recht erbaut. 


Aus Schleiermacher's Leben. II. 5 
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Den 16. September 1795. 

— — Ich babe vorigen Montag von Herrn Meierotto ein 
ziemlich ausführliches Schreiben erhalten, und kann Ihnen nun foviel 
mit völliger Gewißheit fagen, baß ich nun nicht nad Lanböberg 

-fomme. Er fchreibt nämlich, dag da man verfchiedene Zulagen von 
jener Stelle zurüdnehmen müffe, der Ertrag berfelben um etliche und 
70 Thaler geringer fein würde als bei meiner hiefigen; ba follte er 
nun Namens des Collegii bei mir anfragen — und da fönnen Sie 
denn auch leicht denfen wie meine Antwort audfallen mußte. Ich 
gefiche es Ihnen gern, baß fobald ich Ihnen dabei nicht in ben Weg 
fam, ich wohl nach Landsberg hätte gehen mögen — — aber ein 
Minus von 70 Thalern war etwas zu ſtark. Möchten Sie nun 
auch zur völligen Gewißheit fommen, — — Indeß koͤnnen Sie vers 
fihert fein, daß mir Herr Meierotto auch nicht ein Wörtlein von 
Ihnen geichrieben hat. 


Den 18. November 1795. 

— — Sie haben ben Brief von Herrn Meierotto bei mir ges 
fefen und willen audy was ich darauf geantwortet, und ich fehe 
immer noch nicht daß ich anders barauf antworten fonnte als ic) 
gethan. Nun fchreibt mir nachher Herr L. — — Darauf habe 
ih ihm ... geantwortet, daß da er mir fehriebe, daß Sie die Stelle 
nicht erhalten würden, und es mir fchiene als ob das Kollegium 
mich gern dahin haben wolle, fo würde ich im Falle dieſe 25 Thaler 
wieder dazu Fämen ſolchen Ruf in Gottes Namen annehmen. So 
liegt die Sache bis jegt, und fo benfe ich wird niemand mir Schuld 
geben fönnen, daß ich mich nach der Stelle gebrängt hätte, und id) 
werde es ſehr ruhig erwarten wie die Sache entfchieben wir. 


Sad an Schleiermader. 


Berlin, den 18. November 1795. 
Es ift in ber hiefigen Conferenz des Kirchendirectorii bie Pre⸗ 
digerftelle zu Landsberg Ihrem Herrn Onkel Stubenrauch conferirt 
worden und werben Sie ſich gewiß barüber freuen, daß dieſem würs 
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digen Manne hierdurch wenigſtens eine angenehmere Lage verſchafft 
worden iſt; ſo wie die Gemeinde bei der Vereitlung ihres Wunſches, 
Sie zu behalten, ſich in der Verſicherung einen erfahrenen und recht⸗ 
ſchaffenen Prediger wieder zu erhalten am beſten beruhigen wird. Die 
Droſſenſche Stelle iſt dem bisherigen Charitéprediger Herrn Kriege, 
der befoͤrdert werden mußte, gegeben worden. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit iſt denn natürlicherweiſe auch die Rede von Ihrer Verſorgung 
geweſen. Der ältefte Candidat iſt der viele Jahre im Potsdamfchen 
Waiſenhauſe geweſene Informator Herr Küfter — — Es würde ihm 
ohne Zweifel die noch vacante zweite Predigerfielle in Brandenburg 
zu Theil geworben fein, wenn bad Collegium nicht gemwünfcht hätte, 
Eie nah Ablauf des Jahres in Landöberg mit einer andern Stelle 
zu verforgen; indem man geglaubt, es würde Ihnen zu unangenehm 
fein, jebt wieder als candidatus alumnus einzutreten. Die Bran- 
benburgifche Stelle ift Ihnen daher zugedacht, wenn Sie felbft es 
nicht vorziehen follten, eine andre Gelegenheit zu einer befferen Ver⸗ 
forgung allhier als Alumnus abzuwarten, oder mit der hiefigen 
Chariteprebigerflelle fich einige Jahre zu begnügen.”) — — 


Stubenrauch an Schleiermacher. 
Den 26. Februar 1796. 
— — Herr Kriege hätte gern geſehen, wenn ich ihm gleich 
auf Oſtern Pla gemacht, und er wird wahrfcheinlih auch in Sie 
dringen, baß Sie je eher je Lieber ihn ablöfen; aber Sie fehen ja 


*) Schleierm. überließ die bebeutenb einträglichere zweite Prebigerftelle in 
Brandenburg dem Cand. Küfter und wählte die Stellung in der Eha- 
rité. „Ihre Antwort auf mein letztes Schreiben‘ — ſchreibt ihm Sad ben 
12. Dec. 1795 darlider -— „hat die anfrichtige Achtung des Collegii filr Sie 
noch vermehrt und die Folge gehabt, daß bie Stelle in Brd. dem Candidat K., 
der fie als fein Glück gewünfcht hat, conferirt mworben.” Daß Schlm. gerabe 
bie Eharitöprebigerftelle wählte, ſcheint doch Sad nicht ohne Beforgniß für deſſen 
Geſundheit gefehen zu haben. Ueber die Einkünfte der Charitepredigerftelle 
fegt er im Brief vom 18. Nov.: „Als Prebiger in ber Char. wäre Ihre 
Einnahme anfer ganz freier Station (worunter Holz, Wäſche, Licht, Eſſen, 
Zrinten) 250 Thaler Gehalt und circa 20 Thaler Accidenzien, und ein Recht 
anf Beförderung nad brei oder vier Jahren.‘ 


5» 
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auch aus Ihrer Schweſter Briefe, wie ſehr dieſe auf eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Ihnen rechnet. 
Den 30. März 1796. 

— — Ihrer Schwefter habe ich den Vorfchlag gethan, da fie 
ſchon Neufalze zum Ort der Zuſammenkunft beftimmt, ob fie nicht 
lieber noch einige Meilen zugeben und hieher nach Drofien fommen 
wollte. — 


Dhne Datum. 

— — Das allerfhlimmfte aber bei biefem Briefe Ihrer 
Schweſter ift, wie mir daͤucht, daB das fchöne Project der ges 
wünfchten Zufammenfunft fo wie bier in Drofien fo auch in Neu⸗ 
falze nun gänzlich vereitelt; worauf Sie doch ſchon fo ziemlich ficher 
gerechnet hatten. Freilich gebe ich auch das gem zu, daß Sie in 
und um Önadenfrei wohl mehr alte Bekannte antreffen dürften, ald 
in Neufalze. Aber auf der andern Seite möchten audy wohl manche 
nicht fo leicht zu bebende Schwierigkeiten vorkommen. 


Den 7. Mat 1796. 

— — Waß nun aber Ihre Reife nad) Onatenfrei betrifft, fo 
fann ih mid, fo gern ich auch Ihre liebe Schweſter perfönlich 
fennen zu lernen wünfchte, doch gar nicht darauf einlaffen. Einmal 
wegen ber Zeit. — — Für's andre, Sie haben beiderfeitd in dortiger 
Gegend viele alte Bekannte, ich niemanden als Cie beide, würde 
alfo als ein allen übrigen völlig unbekannter nur in mancherlei Rüds 
fiht geniren. Endlich ... verbieten fchon die Koften die ganze Sache. 


7. Marz 1797. 

— — Zu ben Predigten, mit deren Ueberfebung Sie gegen- 
wärtig befchäftigt find, will ich mich im Voraus als Subferibent 
melden, wenn ich nämlich Oftern 1798 noch lebe. Nun aber da 
Sie mir abermald gefchrieben, daß Eie jetzt wirklich ein Bändchen 
philofophifcher Abhandlungen unter Händen haben, werde ich nicht 
ermangeln fleißig daran zu erinnern daß Sie Wort halten. 


—ztt Dissen — 


II. 


Briefe aus der Zeit des Aufenthaltes von Friedr. 
Schlegel in Dresden. 


Sommer 1798. 


A. W. Shlegel an Scleiermader. 
Jena, ben 22. Januar 1798, 

Ihr Brief würbe mir eine ganz reine Freude gemacht haben, 
wenn er mir nicht fehr Iebhaft die Beforgniß erregt hätte, daß Sie 
meinen Bruder ungebührlich verwöhnen, Wie Eönnte es ihm fonft 
einfallen, eine weit geiftreichere Feder wie bie feinige fich auf biefe 
Art dienftbar zu machen? Wenn er Sie nody aufgefordert hätte, 
bloß fchriftlich mit mir Bekanntſchaft zu fliften, und nicht einem bes 
flimmten Gefchäfte zu fröhnen, fondern mit abfoluter Zwedmäßigfeit 
ohne Zweck zu fchreiben. Der Gewinn if immer auf meiner Seite, 
wenn Sie auch die Correfpondenz nur als Geſchaͤftstraͤger führen 
ſollten; ich habe gleich diegmal 1. dad Datum, 2. die zierlichere 
Hand, 3, den Brief felbft profitirt. Die Randglofien meines Brus 
ders rechne ich auch zu dem Gewinn; benn fie gelingen ihm weit 
befier al8 ganze Briefe, fowie Fragmente befier als Abhandlungen, 
und felbfigeprägte Wörter befier ald Fragmente, Am Ende beichränft 
fich fein ganzes Genie auf myflifche Terminologie. If es nicht 
wahrer Myſticismus, wenn er behauptet, Kritifh und Yragmente 
wäre tautologifh? Wer giebt meinem Heren Bruder dad Recht, 
das Wort Fragment dazu zu flempeln. Sie follen alfo Eritifche 
Fragmente (fuchen), wenn er fle nicht lieber Randgloffen nennen 
wi, nämlich Stoffen an den Rand des Zeitalterd gefchrieben, ob 
wir uns gleich nicht wie Schloffer hinter dem Rüden beflelben ges 
bildet haben. 

Daß er Sie Fragmente fuchen läßt, iſt ebenfalld bie verkehrte 
Belt. Sie könnten gewiß mit weit geringerer Mühe und Zeitver⸗ 
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luſt unfre Anfangs:Symphonie von Fragmenten durch weit fchönere 
bereichern. Aber diefe Anmuthung ift ganz im Charafter eines Dien- 
fhen, der unaufhörlich feine inneren Reichthümer in allerlei Unge- 
ftalten von fich giebt, und doch einen auf ber Treppe verlohrnen 
Gedanken mit unfäglichem Kummer wie eine Stednabel ſuchte. Mit 
den Reichthümern ift e8 auch fo fo; erft Hatte er ihrer ganz unend⸗ 
lich viele; ſechs, fieben, acht Bogen vol konnte er geben. Nun ba 
ic) doch wenigftend einen Bogen voll geliefert, hofft er mit Mühe 
und Noth vier bis fünf Bogen zu Stande zu bringen, und id 
fürchte da wirb noch viel heruntergebungen werben. Daß ber junge 
Mann doc) gemerkt, daß das Myftificiren gegen ihn gerichtet if, 
dad nenne ich wirffich ungemein gefcheibt von ihm. Er ift über 
haupt, was der alte Nicolai von mir rühmt, „ein Süngling von 
herrlichen Anlagen,” und wenn Sie fi) mit feiner Erziehung bes 
mühen wollen, kann noch etwas aus ihm werben. Die Art, wie 
Sie mir feine Arbeit am Wilhelm Meifter fchildern, überzeugt mich, 
daß er noch ganz ber alte geblieben if. Walten Sie ja ein wenig 
über der Chronologie jeiner Arbeiten — erfchöpfen und ergründen 
laßt fich ja doc in der Welt einmal nichts, und wenn man ihn fich 
ſelbſt überläßt, fo wühlt er fi wie ein Maulwurf immer tiefer 
ein — man fann nicht wiffen, wann er etwas zu Tage fördern 
wird, ja er fommt vielleicht einmal unvermuthet bey den Antipoden 
wieder zum Vorſchein. 

Sagen Sie ihm, meine Arbeit über die grfammatifchen] Ge⸗ 
fpräche koͤnne nicht abgebrochen werben, und es frage fich alfo, ob 
fie mit dem Wlilhelm] Mfeifter] und den Flragmenten] das erfte Stüd 
nicht zu fehr anfchwellen würde — freplich werde ich fie fo kurz und 
sprightly einrichten wie möglich. Ich glaube immer, bag Wilhelm] 
Mieifter] und Frlagmente] für das erfte Stück binreichen werben, 
und für dad zweite 1. griammatifche] Gefpräche, 2. Briefe über 
Shlakespeare], 3. LXeffing und 4. litterarifche Anfichten. Er fol aber 
ja auf feine philofophifchen Anftchten denken. Noch befier, wenn 
Sie ſelbſt mit daran benfen wollen, 

Wegen Dresden ſchreibe ic ihm naͤchſtens ausführlicher — 
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heute wird mir die Zeit ſogar zu dem Briefe an Sie zu kurz, ich 
will es aber auch nachhohlen. Ich kann mich nicht uͤberwinden, 
feinem Eigenfinne zu lieb meinen ‘Plan aufzugeben, beſonders weil 
ein Sommer in Dresden für meine Frau fehr wohlthätig feyn wuͤrde. 
Will der junge Menfch durchaus nicht — das Zufammenwohnen 
ließe fich wohl einrichten — fo muß ich den Sommer ohne ihn fer 
tig zu werben fuchen. Ich will dichten, und in ber Dreödener 
Gallerie meine Abhandlung über Styl und Manier fchreiben. Wenn 
ih ein Stüf aus einem Tragifer für dad Journal überfehte, bazu 
brauchten wir auch wohl nicht bey einander zu ſeyn — freylid) wäre 
es befier. Aber das ift denn nun feine Schuld, und er mag als⸗ 
dann befto eifriger allein für dad Journal forgen. 

Ih fann Ihnen meinen Verdacht nicht bergen, daß Sie an ber 
Abgeneigtheit meined Bruders Berlin zu verlafien große Schuld 
haben. Ich freue mich von ganzem Herzen darauf Rache an Ihnen 
zu nehmen, wenn ich binfomme, Auch babe ich darüber ein Hühn⸗ 
hen mit Ihnen zu pflüden, daß Sie meinen Bruder fchlechthin 
Schlegel nennen, und mich dadurch für null und nichtig erklären, 
fo viel an Ihnen iſt. Wenn einer von und Schlegel ift, fo bin ich 
ed doch wohl und er ift Friedrich Schlegel — ich will mir aber 
auch allenfalld das A. W. gefallen laſſen. Der ältere bin ich zwar 
urfprünglicy nicht, aber der rauhe Efau hat mir, dem fanfteren Ja⸗ 
kob, die Erftgeburt für ein Linfengericht verkauft. 

Lafien Sie ihn feine Einfälle über Agnes von Lilien mir nur 
mittheilen; aber gebrucdt follen fie nicht werben — bad wäre 
tölpifch *). 

Das Gleichniß mit der Windmühle fann id, Ihnen nicht durch⸗ 
gehen laſſen. Bielmehr kommt mir Efchen ald eine Stampf» und 
Walfmühle vor, die Voß ald Müller in Bewegung gefest hat. Un- 
riftlich Handeln wir aber doch an ihm. 

Verzeihen Sie dieß Gefchmier — alles wäre entfchulbigt, wenn 


*) Der Roman, welchen Fr. Schlegel bereits in feiner bei. Rec. ber Horen 
(Reichardt's Deutſchland, 1796, IV, 859) fcharf getabelt hatte, war eben damals 
in befonderer Ausgabe erihienen. Berlin 1798. 2 Bbe. 
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ich den ganzen Brief für ein Fragment ausgeben koͤnnte. Die Glocke 
zum Abgang der Poft fihlägt, ich empfehle mich alfo, nicht durch 
die That aber durch Wünfche und Bitten, Ihrer gütigen Correſpon⸗ 
benz. — Leben Sie recht wohl. 
A. W. Schlegel. 
ober Schlegel tout court. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
[Berlin, März 1798 nad) Briefw. 1, 173]. 

— Hier find zwey Gemüthöfragmente von mit. 

[Bon Dorotheend Hand] Einn ber ſich felbft ficht wird Geift 
u.f.w, [Athenaͤum J., 2 p. 99 ff. ganz gleihlautend]. Es ift ſchoͤn 
wenn ein ſchoͤner Geift ſich felbft anlächelt u. |. w. [ebenfo p. 101]. 

Er hat noch eins zum Xobe der Satanisken gemacht, das 
trägt er aber noch in fih *). — — 

[Schlegel fhreibt weiter] Auch hab id) einen esprit gelefen, 
wo aber fein Geift drin if. Brinfmann hat einige Goetheske Briefe 
an Jetten gefehrieben und fährt fort, Er präfentirt fi barin ale 
der Bolognefer der Nullität. 

Die Gemüthöfragmente follen zwilchen Deine großen — bie 
Klugheit — der Katechismus — die cykliſche Praris u. ſ. w. — 
Nun Hab’ ich aber auch noch verfchiebne große, die auch mit welchen 
von Dir fraterniftren möchten, 

In die Glaubensartifel hab’ ich die MWillführ herein gebracht 
der Veit zum Poſſen. — Der erfte fol heißen: „Ich glaube an bie 
unendliche Menfchheit bie fich felbft erfchuf, ehe fie die Hülle ber 
Männlichkeit oder der Weiblichkeit annahm“ **). 

Lebe wohl und laß Dich nicht gelüften länger zu bleiben. 

Fr. Schlegel. 


*) Wohl Ah. L,2p.115. War von Böding buch Eonjectur A. 28. Schlegel 
zugefhrieben. 
**) Die Veränderung wurbe nicht acceptirt. 
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Berlin *), ben 3. Zull. 

Bor der Hand geht mird wohl genug. Das Unangenehme der 
Reife habe ich vergeflen, und bin eben beichäftigt mich zur Selbft- 
flänbigfeit zurecht zu feßen. Dabei werbe ich viel an Dich benfen 
können und benfen müflen, theils weil Du doch auch ein Eſſayiſt, 
ein Rhapfode, ein fophiftifcher Myſtiker bift, theils aber weil es ba 
in ben Mittelpunft ber DMenfchheit geht. Denn dad Symmenſchen 
(nicht manfchen) werbe ich wohl verfchieben müffen, bis ich wieber 
bey Euch bin. Um aber doch etwas zu thun, haben wir Harbens 
berg zum Sympropheten citirt, 

Da ich geftern die eigentlih Dir beftimmte Zeit burch einen 
Zufall verloren, und jeßt nur noch eine halbe Stunde Zeit habe, fo 
wit ich mich bloß an Fakta halten, und die Mufterien auf das 
nächftemal verfparen. Ic werde Dir permanent fohreiben wie ber 
Beit, und ich rechne auch darauf, daß Ihr Euch gegenfeitig das Ges 
meinfame mittheilt, 

Mit Karolinen habe ich geftern ſchon in eignen und öffentlichen 
Angelegenheiten viel gefprochen, und wir find in beyben dem Keinen 
beträchtlich näher gefommen. Im erften durch häufige Anerkennung 
ewiger Berfchiedenheit, Scheidung und Richtverfiehung. In bem 
zwenten durch bloße Auseinanderfegung und Wechſelwirkung. 

Ueber meinen Uebermeifter **) babe ich hier noch nichts bebeus 
tendes vernommen. Wilhelm hat zu thun, und ift sub rosa Pro⸗ 
feffor geworden, und für Karoline ift das erſte Stüd zu Flein geweſen, 
um ihr einen recht entjchiedenen Eindrud zu geben. Cie giebt ins 
deſſen doch zu, daß Goethe Fein ganzer Menfch fey; daß er aber, wie 
ich behaupte, theild ein Gott, theild ein Marmor ift, wi fie nicht 
zugeben. So ftehtö mit ihr und ihre Abficht ift auch noch biefelbe, 

Sch bin begierig, wie Dir der Vebermeifter vorgekommen ift, 


*) Die Ortsangabe des Datums ift offenbar verfchrieben. Der Brief ifl 
ber erfte aus Dresben, wo bie beiben Schlegel, Novalis und Schelling fih Som⸗ 
mer 1798 trafen. Fr. Schlegel war von Anfang Zuli bis Anfang September bort. 
Brfw. 1.,181. Seine Schwefter war bafelbft verheirathet. 

*e) Weber Goethes Meifter. Athen. 1,2 S.147 [1798]. 
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und hoffe in Deinen Briefen nicht bloß den Aushängebogen für 
diefed Fach zu finden, obgleich wir auch dieſen mit ber größten 
Sehnfucht erwarten. 

Der alte Herr hat fo gut und ſchön als billig (er lobt ung 
über die Maaßen und empfiehlt nur Gerechtigkeit und Mäßigung; 
biefe find nun fo einmal feine Liebhaberey) über das Athenaͤum ges 
fhrieben, worüber Wilhelms hoͤchlich erfreut find. Karoline fagte, 
er würde die Ironie in meinem Auffage nicht merken, Das heißt 
viel fagen. — — 

Fr. Richter ift ein vollendeter Narr, und hat gefagt der Meiſter 
fey gegen bie Regeln des Romane. Auf die Anfrage, 06 es 
denn eine Theorie defielben gebe, und wo man fie babhaft werden 
möchte, antwortet die Beftie: Ich Fenne eine, denn ich habe eine 
gefchrieben. 

Schreib mir recht genau über Deine Reife nad) Landsberg, was 
bie Herz macht, und was irgend intereffant ift. 

Der Wilhelm hat fo eine unruhige haftige Art, die ich ihm 
noch abgewöhnen muß. Sein Arbeiten ift zugleich dad Arbeiten bes 
Arbeitens. Aber einige find doch hier, mit denen ich ſymfaullenzen 
d. h. foneriftiren kann: meine Schwefter und ihr drolliges Kind. — 

Haft Du Dir den dritten Theil vom Shakespeare bey Ungers 
geben lafien? 

Died find nun alfo die Fakta, die Myfterien kommen nad). 
Lebe wohl. Friedrich Schlegel. 


(Ohne Datum.) 
Hardenberg *) ift einige Tage bei und gewefen, und dies ift bie 
Urfache, warum ih Dir erft da ed Zeit ift fehreibe. Er Hat fich 
merklich geändert, fein Geſicht felbft ift länger geworben und windet 
ſich gleihfam von dem Lager des Irdifchen empor wie die Braut zu 
Korinth. Dabey hat er ganz die Augen eines Geifterfehers, bie 


*) Novalis findirte Damals in Freiberg bei Werner. Schrr. I, p. ZIX 5. Aufl. 
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farblos geradeaus leuchten. Er fucht auch auf dem dhemifchen Wege 
ein Mebicament gegen die Körperlichfeit (mittelft der Efftafe), die er 
denn doch für eine Sommerfproße in dem fchönen Geheimniß der 
geiftigen Berührung hält. Ich werde mich aus maieutifcher Macht 
vollfommenheit mit ihm in eine abfolute Correfpondenz ſetzen über 
den Galvanismus des Geiftes, eine feiner Lieblingsideen*). Ich werde 
ganz beicheiden auftreten, nur ald Prophet; er ſelbſt wird ben 
Zauberer vorzuftellen bie Ehre haben. Wie nun feine Theorie ber 
Zauberey, jener Galvanismus des Geiſtes und dad Geheimniß ber 
Berührung fi) in feinem Geifte berühren galvanifiren und bezaubern, 
das ift mir felbft noch ziemlich geheim. Unterdeſſen ift der Galva⸗ 
nismus des innern Menfchen für mid), wie Kant fagen würde, ein 
artiger Gedanke, und dad übrige hoffe ih — um doch aud) wie 
Lafontaine zu jeanpaulrichterifiten — durch bie ſokratiſche Tortur 
zu erfahren. 

Ueberhaupt habe ich eine ſtarke Tendenz in die Chemie zu 
pfuſchen, beyläufig auch in die Theorie der Malerei, befürchte ins 
befien nicht, daß meine Selbftftänbigfeit fich zwiſchen dieſen zwey 
Stühlen niederfegen möchte. Da ich in der Philofophie des Effay 
foweit gefommen bin, daß ich das Univerfum felbft für einen Eſſay 
nicht ſowohl im Etyl des Hemfterhuys als Garvens halte, fo werde 
ih mic) unftreitig fogleich orydiren und mic) aus dem Azote ber 
Gonftruction in den lieblichen Strom der Praxis ftürzen. Mit der 
Malerey, das hat auch gute Zwede. Wilhelm und Karoline wollen 
Kunftbefchreibungen und Kunftdialoge ind Athenäum geben **), bie 
bafielbe fehr zieren werden, und da bie Luft, wie Novalid meynt, 
und ich voll von ben Keimen aller Dinge fteden, fo fann ich mid 
doch der Dienftpflicht der nährenden Befruchtung nicht entziehen, und 
muß auch die Honneurd der Synconftruction machen. — — 


*) Vergl. Noval. Schrr. 11, 159. Zum Folgenden vergl. 143. „Der Zau⸗ 
berer ift Prophet. Der Prophet verhält fih zum Zauberer, wie ber Mann von 
Geſchmack zum Dichter.” Ueberhanpt parodirt Schlegel im ganzen Briefe, halb 
ironifirend halb in ernfthafter virtwofer Anwenbung bie naturphilofophifche Ter- 
minofogie von Novalis. 

**) Die Gemälde, Athenänm II, 1 [1799]. 
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Schellings Weltfeele und Leberfichten*) Habe ich gelefen. Er 
wird Leibnig im Vortrage immer ähnlicher. In der Weltfeele iſt 
fhon eine göttliche Nachläffigfeit und die gelegenheitlichen Urſachen 
berrfchen immer mehr in feiner praftifchen Literatur, Uebrigens ſcheint 
mir feine Philoſophie ganz ftirorydirt, und ich fürchte die Schwind- 
ſucht nicht bloß, ich fehe fie fchon kommen. Seine fogenannte Energie 
ift ganz wie die blühende Barbe folcher Patienten. Schon ift nichts 
lebendiges für ihn ald Plus und Minus. 

Er ift auch Profeffor in Jena. Wilhelm desgleichen. Nun 
wirb alſo mit einemmal die Aeftbetif und bie Phyſik in Gefang ver⸗ 
wandelt. Mit mir hat ed noch Zeit. Vielleicht kommt in zehn 
Jahren ober fo bie Reihe an die Mathematif. Dann mögen fie 
mid) nehmen. Ich Habe große Luſt den Euflides fingbar zu machen **). 
Goethe ift wirklicher Minifter, und da er bisher nur die Excellenz 
war, fo hat er fie nun auch. — — 


— — — — — 


(Ohne Datum.) 

Nur ein paar Worte, lieber Freund, auf Deinen Brief an bie 
Beit und was die Herz und mitgetheilt. 

Was der Beit ihren Charafter betrifft, fo glaube [ich] wirb das 
Auselnanderfegen nicht viel helfen. Es ift ihm ſchwer beyzukommen 
und wenn ed je gefchehen follte, müßte c8 meuchlings gefchehen, 
wie ich es in dem Eſſay an Dorothea verfucht***), (Willſt Du fie nicht 
auch verfuchen? Doch ift fie zu Heilig.) Diefer fraternifirt mit der 
Scham und der Treue. Und wenn nur bie Treue fich felbft nicht 
untreu wird und die Scham nicht zu ſchamhaft ift ins Daſein zu 
fpringen, fo werben die Schweftern den Brubereffay an Scham und 
Treue leicht übertreffen, wie an Wehmuth. — — 


*) Es find die allgemeinen Weberfichten über bie philoſophiſche Litteralur 
gemeint, welche Schelling 1796-97 für das philofophifche Journal [Bb. V— VIII] 
bearbeitete. 

**) Auch bieritber vergl. Noval, II, 147. 

***) Athen. 1799,1. 
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Was Du von ber Tiefe fchreibft und zweifelft, daruͤber ...*) 
wir und. Wir fehn jede Koralle und jede Perle in ber Tiefe deö 
Meeres und find wenigftend fo gründlich wie ein arabifchese Mährs 
chen, — — 


(Ohue Datum.) 

Freylich habe ichs mit Unger verabredet, daß Du den Shakesp. 
fon holen können laſſen wollen, und ich bin boͤſe, daß Du daran 
zweifelſt. Die Hierarchen halten uns doch immer im Weltlichen für 
dumme Beftien **. — — 

Ueber meine Arbeiten habe ich noch nicht viel Witziges gehört, 
außer baß Hardenberg meynt, die Ironie fei in den Fragmenten bie 
Spabille, womit immer geſtochen würde, 

Daß Ihr, Du und die Herz, bie Treue charakterifiren d. h. 
anatomifch zerftören und annihiliren und antiquiren wollt, dazu 
wünfche ich Euch von Herzen Glück. 

Goͤttlich iftd aber, daß Du-am Kant biſt. Nur nimm ja den 
Fichte mit; vieleicht wäre e8 am beften ihm zu zeigen, daß fein 
Spftem von Moral und Naturreht mit dem Kantifchen id entiſch 
ſey, wie ich es dafür halte, im Ganzen nämlich. Seiner Myftif der 
Rechtlichkeit, feinem bis zur Liebenswürbigfeit Rechtlichfeyn kann man 
dabei leicht Gerechtigfeit und Schonung wiberfahren laflen, da das 
grade nur individuell und doch nicht eben das hödifte if. Ich 
glaube Deine Kritif der Moral, die wenn fie im Ton zu polemifch 
wird, ald eigner Auffag, wenn fie aber hiftorifch bleibt, als zweyte 
Rhapfodie der Hiftorifchen Anfichten der Philoſophie das Athenaͤum 
zieren foll, bedarf gewiß einer Bonftruction und Conftitution ber 
ganzen vollen Menfchheit und Moralität im Gegenſatz der ifolirten 
Philofophie. Sollte diefe am Anfang oder am Schluß am beften 
thun, ober vertheilt werben müflen? Ich kann Dir nicht fagen, 


5) Unleſerlich. 

e*) Vergl. dieſe und bie ©. 81 und 87 befindlichen mit dieſer in Be- 
ziehung ſtehenden Stellen, welche abfihtlid dunkel gehalten find, mit ber offner 
berausgehenven ©. 92. 
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wie ich mich darauf und damit freue. Es ift mein hoͤchſter litte⸗ 
tarifher Wunfch, eine Moral zu ftiften, und im Athenaͤum durch 
bie Eſſays und auch fonft für biefen großen Zwed zu präludiren. 
Aber ich glaube nicht, daß ich kann ohne Dich; es iſt weniger Deine 
Arbeit deren ich bedarf, ald Deiner Befruchtung und auch Deiner Be- 
rihtigung. Denn ich kann diefer fehr bedürfen, da ich der Poeſie 
in allen Sadgäßchen des Univerfums nachlaufen muß, und Fichte 
nicht fo verachten darf, wie Du auf Deinem Standpunft mußt. 
Du mußt e8, und zwar kann biefe fehr begeifterte Verachtung nur 
abfolut feyn; auch muß fie graber fprechen, da die Verachtung des 
ganzen Menfchen nur im Hintergrunde lächeln darf; doch wuͤnſche 
ich fie fo Leife, fo ruhig und fo ironisch, als eine abfolute Verach⸗ 
tung feyn kann. Dies betrifft nur bie Form. Du mußt mid 
dagegen in ber Mitte der Menfchheit felbft fefthalten, dadurch daß 
Du Did aud Deiner Harmonie erhebft, und Dich herabläßt auf 
zuſtehn. Der Winter, wo ich von dem was wir Welt nennen fchon 
freger zu feyn Hoffe, muß viel Früchte tragen. Ich geftehe Dir, daß 
alles was Du mir bift, durch diefe Theilnahme für mid verboppelt 
werden wird, 

Der Katecdyiem*) ift Hardenberg wohl zu hoch geveſen. Mein 
Meiſter hat ihm misfallen. Aber die Offenheit **) liebt er auch, 
und glaubt mid) und Dich unterfcheiden zu koͤnnen. 

Sacobi will hervortreten und die neuften Philoſophen warnen, 
baß fie doch nicht ſtatt des Biſſens das Meffer verfchluden möchten, 


(Ohne Datum.) 
Gott fey Dank, Du findeft Ironie im Uebermeifter. Das andre 
giebt ſich. Du machft mir Luft, bald wieder ein Stüd zu fertigen 
(denn zwey Portionen dürften e8 noch werben), weil Du biefes fo 
gar fehr ald Vorrede anſichtigſt. Aber die Moral bleibt doch mein 


*) Athenäum. I,2. S. 109ff. 
**) Er meint ein Fragment Schleiermachers; ebbi. S. 86ff. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 81 


Meiſter; und wenn Du auch nicht funconftruiren magft ober willſt, 
was doch auch gut ift, fo wünfche ich doch fehr mit Dir ow- 
&rdovaraleıy zu können. Die Gottheit möchte mir fonft Auf bie 
Innern Theile fallen. A propos von Gottheit, Dein Geift über 
ben Waflern, das ift body eben nur ein Weichling der in Faltem 
Waſſer baten fol, und nicht hinein will *). 

Die Selbſtſtaͤndigkeit kann bald ftehn und gehn. Noch figt 
fie. Wie es mit dem Drud werben foll, weiß ich vor ber Hand 
noch nicht, da Vieweg wuͤnſcht, der Drud des dritten Stüds würbe 
nicht eher angefangen, bis dad Manufeript volftändig ba fey. Naͤch⸗ 
fiend mehr darüber! 

Daß Hardenberg ſich felbft tödtet, glaube ich nur darum nicht, 
weil er es beftimmt will, und es für den Anfang aller Philoſophie 
hält. Bey dem Galvanism des Geifted kommt es natürlich nur 
darauf an zu finden, was Nerv und Musfel im Gemüth if. Du 
wuͤrdeſt Harbenberg fehr wohl thun, und ich fühle Deine Wehmuth 
fehr gut. Was mich betrifft, fo habe ichs fchon fehr lange nur mit 
feinem Geift zu thun, in den fich vielleicht Feiner fo finden Tann wie 
ih, und das fheint er auch zu wiſſen. Uebrigens fehe ich ganz 
hartherzig zu. Das ift meine Treue gegen dad Univerfum, in das 
ich knollig verliebt, ja vernarrt bin. Du haͤltſt doch aud) nod) etwas 
auf daſſelbe, und darin laß und immer fraterniftren. 

Da ich's weber gegen Dich noch gegen die Herz hatte, für bie 
ich im Gegentheil fehr freundfchaftlic, gefinnt war, fondern gegen bie 
Treue, nämlich die gegen bad Individuum, den Mifrofogm, und Du 
mich aus brutaler Unfchuld gar nicht verftanden Haft, fo will id) 
Dir hiermit Deinen Efel mit Agio wieder zugeftellt, auch den Sinn 
für niebliche Bosheit abgefprochen haben. 

Nun muß id) Dir noch das Räthfel löfen, daß Du mid bes 
fruchten ſollſt. Was für mic, fo unerfchöpflic fruchtbar an Dir ift, 
das ift, daß Du eriftirft. Als Object würbeft Du mit für die Menſch⸗ 
beit fein, was mir Göthe und Fichte für die Poefie und die Philo⸗ 
fophie waren. Da ich aber in dieſen nur auf Reifen bin, und auch 


*) Bergl. ©. 83 „Den Erfolg Deines Hineinfpringene u. |. w.“ 
Aus Schleiermacher's Leben. IM. 6 


83 Felchrich Schlegel au Sqhlelermacher. 


die Ehre babe im Mittelpunkt zu Haufe zu ſeyn, fo biſt Du mir 
niemald nur Object, fonbern Landsmann und Hausgenoſſe. 

Diefer Brief ift in wenigen Augenbliden auf's ‘Papier geworfen. 
Dad Du mit ber Beit fo fraterniftrft, ift gut und ſchoͤn; noch beffer 
IR es, daß Du Dich von ihr ganz willſt durchfchauen laſſen foweit 
ihr Auge reiht. Denn nur dadurch daß Du es nicht wollteft, ober 
nicht zu wollen fchienft, Könnten Fleine Abweichungen von ber ewigen 
Bernunftwahrbeit, daß Du uns (nicht zu mir und ber V.) gehörk, 
möglich werben. Herr in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt. 

Die Herz grüße vielmald von mir. Tied auch. Sch fchreibe 
nächftend eine epistola Shakespearia an ihn. 


(Dbne Datum.) 

Ich laſſe mich für die Veit von Gareis malen. Der ift jebt 
ber befte hier; weil er aber noch jung ift und fehr ſchnell mahlt, fo 
iR er nicht Foftbar. Ich habe geftern drittehalb Stunden gefeflen, 
und es fcheint gang vortrefflich zu werden. Er mahlte mit viel Liebe 
baran, und er macht mich genialifcher als ich ausfehe, Die Achn- 
lichkeit war fchon geftern beynah vollendet. Sobald es fertig if, 
ſchicke ich e8 an dem Poſttage, ber nicht der gewöhnliche if, an “Dich, 
damit Du bie Veit überrafhen und Dich an ihrer Freude freuen 
ſollſt. Wenn Du nun aber in Landsberg biſt? Meynſt Du daß ich 
e8 dann an bie Herz ſchicken koͤnnte? Oder ich Fönnte es auch an 
die Veit fchiden, — — 

Du wirft vieleicht fehr über meine Thorheit Lächeln, daß ich 
Dir mit diefem Projekt zu einer objektiven Selbftanfchauung meines 
äußern Ich entgegenfomme, ftatt eines tüchtigen Stoßes Manufeript. 
Indeſſen geht es doch auch damit ganz leidlich. Der Brief über 
Shaf. wirb bald fertig und gut feyn. Der Brief an die Veit und 
bie Selbftänbigfeit werben ungefähr zu gleicher Zeit fertig und fchon 
daraus kannſt Du fchließen, daß bie legte nicht ind Stoden gerathen 
iſt.) Was fagft Du dazu, daß wir Hülfen zum Mitarbeiter haben? 


* Sowohl vom Brief über Shal. ale vom Effay Über bie Selbſtſtändigkeit 
IN nichts zum Borſchein gelommen, 
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Ich fchide Die bier feinen Brief mit. Hardenberg's kann ich nicht 
fhiden, weil ich nur auf ein Signal von ihm warte, um ihn durch 
eine Athenäifche Zauberfunft zu galvanifiren; Du ſiehſt dag ich mich 
zum accoucheur universel bed Athenaͤums conftitwirt babe; ich habe 
auch Tied angefünbigt, wenn er nicht feinen Auffab über Cervantes 
Ende Auguft fertig habe, wolle ich ihm mit ber epiftolarsmaieutifchen 
Zange zu Leibe geben. — — 

Den Erfolg Deined Hineinfpringens erwarte ich mit Sehnfucht. 
Wie fehen die Selbftanfchauungen aus? Denke nur ja nicht an das 
was ich Dir über Fichte zc. fchrieb. Ich möchte Deiner heiligen 
Bolemik nicht gern ein Haar kruͤmmen, und am Ende kann die mo⸗ 
salifche und menfchliche Anficht nach meinem Plan in den Anfichten 
der Bhilofophie recht gut fehlen, und Du in Dir felbft wie ein Igel 
beſtehen. 

Wilhelm hat ein ſehr ſchoͤnes Gedicht gemacht, ein ſymboliſches 
Drama Die Perſonen find der Schwan, der Adler und bie 
Tauben.“) Die Muſik ift die Theſis, bie Energie bie Antithefis, 
und bie Liebe die Syntheſis. 

Karoline, vie fortfährt fehr erpicht auf Dich zu feyn, Hat 
eben einen großen Schred. Es fommt ein Padet von Kofegarten, 
dem Tollen, der ihr ein Buch feiner noch tolleren Gedichte als feiner 
Freundin mit preislich ausgebrudtem Namen widmet. (Ein anbres 
an Fr. Schiller, ein andre an Fr. Richter u. f. w. — eine aus 
gefucht harmoniſche Geſellſchaft, Run, fage ih, kann fie thun, 
was wir alle wollen — einen Roman fchreiben. Mit ber Weib 
lichkeit ift ed nun doch vorbei, und in bie litterarifche Welt if fie 
einmal eingeführt. 


Ohne Datum. 
Wie kommſt Du nur dazu zu glauben oder zu fagen, ich muͤſſe 
und koͤnne bier mehr arbeiten als in Berlin? Hülfen babe ich ent 
) W. W. J. 64. Die Angabe kei Böding, bag das Gedicht von 1797 fei, 
wird wohl durch dieſe Stelle berichtigt. 
. 6 % 
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boten zu Dir zu kommen, wenn er vor meiner Rüdkunft nach Berlin 
fomme, und habe ihn eingeladen, wenn er nachher etwa einige Tage 
nad) Berlin käme, bey Dir zu wohnen. Du fiehft aus ben beyfoms 
menden Urkunden, daß er was weltliche ‘Dinge betrifft ein befcheibene® 
Subject ift. 

Ganz genau kann ich meine Rüdkunft nicht beftimmen. Rad 
dem 14. September gewiß nicht; vor ben erften Tagen bes September 
auch nicht. Da giebt's ja nicht viel zu fehreiben. Ueberdem weißt 
Du, daß eine meiner erften Arbeiten in Berlin die Anorbnung von 
Ulnger's] Bibliothek jeyn muß. Da wäre es denn doch wohl das 
bequemfte und einfachfte mein Berfprechen zu halten, unb fo lange, 
eine oder anderthalb Wochen bei ihm im Thiergarten zu wohnen, 
befonders wenn bie Veit, wie Gott gebe, dann noch im Freien unb 
Grünen lebt. Die Herz bleibt wohl auf jeden Fall lange draußen, 
da es ja ihre Gewohnheit ift und fie Verſaͤumtes nachzuholen hat? 
Mir würden auf bdiefe Art alle miteinander, Deine Stiefeln abge 
rechnet, fehr bequem bey einander feyn Fönnen. Indeſſen wenn fich 
Deine Reife fonft befier jo macht, fo riöfire ed immer acht Tage 
fpäter zu kommen als ich. Sepe Dir nur den 14. September ald 
äußerften Termin. 

Mit dem Drud ift es freylich eine fchlimme Sache, da Du unter 
acht Tagen gar Fein Manufeript, und unter 14 Tagen nicht eben 
genug erhalten wirft, Hülfen müßte denn fehr prompt feyn. 

Es ift ein elegiicher Ton in Deinem Briefe, liebfter Freund, 
ber mich anfteft. An Deinem Rüdblid auf das erfte Jahr unfrer 
Freundfchaft habe ich mich fehr geweibet und ihn begleitet. Es ift 
vieles in Deinem Briefe zu ſchoͤn, ald daß ich's beantworten koͤnnte. 
Auch fürchte ich mich in das Dithyrambifche zu fallen. Das ift nun 
einmal mein Dialeft der Liebe und Freundſchaft. 

Das Du ſchon Anfang September fertig oder fertigenb zu ſeyn 
hoffft, tft ganz göttlich. Uebrigens mache nur ja Feine herkulifchen 
Plane auf den Winter, fonbern lieber finne, wie wir uns fo rein, 
fo vol und fo viel genießen können ald möglid, Ich thue bes 
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gleichen: bie Jugend ift flüchtig. Es wird ſich alles entwideln und 
alled gut werben. Ich umarme Dich herzlich. 


Dresben, ben 6. Auguſt 1798. 

Heute wird es wieder nur ein Zettel, lieber Freund, bloß weil 
ed an Zeit fehlt mehr zu ſchreiben. Ich behalte alles Dithyrambifche 
zurüd, foviel befien auch wäre. Rüdft Du aber mit Deinem Ele 
giſchen heraus, fol es fogleich erfolgen; und auch ohne bad, wenn 
das Mädchen nicht wartet um auf die Poft zu gehen. 

Wir waren etwas vom Donner gerührt, daß das Athenäum 
an Hülfen noch nicht abgefandt fey. Died Nennhaufen liegt bei Ras 
thenow. Wenn Du nicht im Stande bift zu erweifen, daß in Berlin 
fein Exemplar des großen Büfching vorhanden, fo bift Du nicht frey 
gefprochen. Im Emft, beforg es nun auch recht bald. 

. Der rund warum ich bey Ungerd wohnen will, ift freylich bie 
Nähe der Veit. Außerdem aber will ich audy einmal bei Unger fo 
wohnen, um nicht den Anfchein zu haben als wollte ich's nicht. Auch 
mit ber Bibliothek ift mir's bequemer, Erſtlich ift es beträchtlich 
näher. Dann gehe ich immer mit ihm herein und heraus, 

Auf Deine Kritif der Moral freue ich mich unfäglih, brauche 
nur ja nicht etwa das mörbderliche Inftrument an Dir felbft, es 
fönnte Dir auf die Folge Schaden thun. Lieber trinfe wie ſchwache 
MWöchnerinnen eine gute Bortion ungrifchen Wein, 

Wilhelms ſymboliſches Gedicht Fommt in den Almanach. Aber 
eine Reihe Mabonnen»Sonnette fommt in bie Kunftbefchreibungen, 
die ganz vortrefflichh werben werben mit biefer Verzierung, in 
Sonnett ift fhon da und fehr fchön. Er wandert im Felde herum 
wo er oft ftille fteht wie Sofrate® — ammadonnandosi. 

Hülfen hab’ ich von Dir gefchrieben, daß Du eben auch ein 
Ketzer fenft, habe Dich alſo anticipirt. An der Verachtung bed Hand- 
werks bei einem fo ganz jungen Autor finde ich wenig beſondres. 
Er mag das fparen bis er erft etwas unvergaͤngliches gebildet hat. 
Mebrigend nehme ich's mit jedem in Verachtung ber Kunft und Wiſſen⸗ 
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haft auf. Rouffeau war ein rechter Lump und Stümper barin. 
Leffing feine ift ſchon viel beffer. A propos *effing. Ich bin ent 
fchloffen den legten halben nicht ins Athenäum zu geben, fondern 
mit dem erften halben, dem Woldemar, Horfter, bie Lyceifchen Fr. als 
Bändchen Kritifcher Schriften auf Fünftige Oftermefle bruden 
zu laflen.*) Ich muß es zuerſt Unger anbieten. Wenn biefer nicht 
Luft hätte, follte dann wohl der Herameter N. der Mann fein? 
Herzlihe Grüße von allen. 


(Ohne Datum.) 

Es ift recht verbrießlich, daß unfer Briefmechfel ohne meine 
Schuld in Verwirrung gerathen ifl. Ich bin nun fehr unrubig bie 
ich wieder Nachricht erhalte, 

Sch habe nicht großen aber Fleinen Rath; gehalten, und «8 if 
befchlofien, daß ich früher und allein reife, und bad zwar Anfangs 
September. Fertig wird vorher der Brief an Wilh, über Sh., bie 
Selbfiftändigkeit und ber Brief über die Philofophie.*) Was ben 
Meifter betrifft, fo warte ich doch einigermaßen barauf, wie Goͤthe 
den Anfang nimmt. So audy mit Hardenberg, von bem ich noch 
nichts weiter gehört habe. Wilhelm’ Kunftbefchreibungen werben 
wohl unter drey Wochen nicht fertig. An den Friedrich Richter kommt 
er jegt fo wenig wie an ben Wieland. Die Antwort auf meinen 
Shafespearifchen Brief will er aber gleich machen. Das nächfte werben 
dann Lieberfegungen ber älteften griechiſchen Elegien feyn, etwa fürs 
vierte Stud. Du ſiehſt aus dieſen Notizen, daß das Manufeript 
zum britten Stüd nicht viel vor Ende dieſes Monats [bereit] feyn 
wird, aber dann auch gewiß alles, und wenn Hülfen fein Wort hält, 
auch bald genug zum vierten, fo daß dieſes in der Mitte bes Octos 
bers auch noch fertig feyn kann. 

Daß Du fo fleißig am Kant und Fichte biſt, ift mir außerbem 


*) Erſchienen 1801 unter dem Titel Charakteriftiten nnd Krititen bei Ni⸗ 
colovius. 
”r Athenãum. I, 2. G. 1 u. ff. 
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baß ich mich an ſich darüber freue, auch barum viel werth, weil ich 
benfe, daß Du es auch mit um meinetwillen thuſt. Nur übertreibe 
es nicht, und flöre Dich nicht felbft aus Deiner göttlichen Ruhe, 

Schön iſt's daß Du neulich einmal einen ganzen Tag bey ber 
Beit ſwarſt]. Das war für fie — ber Trübfal füße Milch, Philo- 
fophie ꝛc. Thu es nur fo oft als Deine Zeit erlaubt. Wenn bie 

Duabratur unfted Cirkels (in deren thörichter Hoffnung ich neulich 
allerley gefcherzt was, Du nicht haft verfiehn wollen) unmöglich 
bleibt, jo laß und wenigftend bie Trigonometrie zu einer unenblichen 
Höhe treiben. In der That habe ich unter andern Geheimnifien 
and) dad von Dir gelernt, daß die Freunbfchaft und bie Liebe 
fchwefterliche Künfte find, wie Muſik und Poeſte. Run wir wollen 
viel zufammen muſiciren und poetifiren biefen Winter; wir wollen 
fleißig feyn, aber vor allen Dingen nach dem Reich Gottes tradyten, 
und nicht forgen, ob das Athenaͤum vier oder ſechs Stüde jährlich 
bat, fo nur jedes fo pfünbig ift, wie biefe beyben, und fo wir nur 
Lebensmittel genug haben, wie ſich bey einiger Deconomie wohl fin, 
ben wird. 

Wie wird es mit den Briefen, während Du in L[anböberg] 
biſt? Du reifeft nun wohl bald? Denn ungeachtet der neulichen 
Bernunft wäre ed doch fchön, wenn Du zur Zeit meiner Ruͤckkunft 
auch rückkehren koͤnnteſt! 

Schreib mir doch recht genau, wann die beyden Dresdner Poſten 
in Berlin ankommen. Ich frage nicht aus reiner Chronologie, ſon⸗ 
dern weil ich mich mit dem Abreiſen danach richten will, ob vielleicht 
eine des Nachts ankommt, was mir ſehr unbequem waͤre. 

Mit Karolinen harmonire ich wieder auf's beſte. Ihr Sinn fuͤr 
die Liebe hat das gegenſeitige Verſtaͤndniß ſoweit es gut und ſchoͤn 
iſt wieder hergeſtellt. Ich uͤberzeuge mich immer mehr, daß Deine 
Kritik der philoſophiſchen Moral für ſich beſtehen muß, und daß bie 
Apologie ber Humanität gegen bie Philoſophie nicht eigentlich in 
meine Anfichten gehört. 
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Ohne Datum.*) 

Wir erwarten in biefen Tagen Echelling hier, der einige Wochen 
bleiben will, und audy Hardenberg. Es wird alfo fo zu fagen ein 
philofophifcher Eonvent feyn. Wenn Du nur dabei wärft! 

Wegen meiner Arbeiten habe ich etwas an bie Veit gefchrieben, 
was Dich befriedigen wird, Bon dem Briefe über die Philofophie 
gebe ich Dir feine Idee, weil ich ihn bald felbft geben werde. Du 
fannft wohl venfen, daß er mir unter der Hand etwas länger ge 
worden ift ald ich dachte. Er mußte ber Selbftändigfeit vorangehen, 
weil er auch zu den moralifchen Auffägen das Studium iſt. Karo⸗ 
linen gefällt das Stüd was fertig ift fehr, und die Art wie es ihr 
gefällt zeigt wenigftend, daß es mir mit ber PBopularität gelungen 
it. Du glaubft nicht, wie mir diefer Eonverfationsftyl fließt. Faſt 
wie Deine Predigten. Daß ich aber mit ber Theorie nicht nachge 
laſſen, und mit ver Selbftändigfeit nicht geeilt, war fehr gut. Ich 
hatte immer tapfer an ber legten gearbeitet, war aber auf einen nicht 
ſogleich zu löfenden Knoten geftoßen, der nur grade die Behandlung 
bed Ganzen betraf. Es ift mir nun ein Licht aufgegangen; es wäre 
nichtö rechtö geworben, wenn ich's vorher durchgeſezt hätte Mein 
Briefwechfel mit Hardenberg wird wohl fehr phyfifalifch werden. Ich 
muß doch diefe Wiffenfchaft eben auch lernen, das kann nun bey ber 
Gelegenheit gejchehn. Hefte zur Phyfit habe ich ſchon, alfo werbe 
ich wohl auch bald eine Phyfit haben. So weit bin ich ſchon, baß ich 
Brown für einen rechten Spartaner halte.**) Indeſſen ift mir doch 
etwas bange, indem ich mich auf ein fo fremdes Feld wage, auf dem 
ich wohl immer nur Gaſt feyn werde (mit der Mathematif wäre es 
etwas andre). Ic möchte daher wohl auf Deine Kritik Anſpruch 
machen, und Dich zum Ephoros unſres Briefmechfeld ernennen, ba 


*) „Um bie Mitte des Anguſt kam Schelling nach Dresden.” Aus dem 
Lech. v. Gries S. 28, wo ſich überhaupt eine intereffante Schilderung bes Zu- 
fammentreffens ber Romantiker in Dresden findet. 

**) Sr meint Browus auf deffen Faſſung der Erregungstheorie bafirte Heil⸗ 
methobe, die ja auch von den beutjchen naturphilofophijchen Aerzten gemilbert 
mwurbe, 
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ich fürchte, einige meiner Anfichten werben unfern Zauberer begaubern, 
bie andern wirb er mir nicht prüfen, weil er fle nicht fehn wird. Etwas 
toll muß ich freylich auch als Repräfentant der Vernunft in dieſem 
Briefwechſel fchreiben. Sonft ift feine Harmonie des Tond heraus⸗ 
zubringen. 

Den ibealen Theil meiner poetifchen und muſikaliſchen Brojecte *) 
haft Du herrlich ergriffen und fchöner wiedergegeben. Caroline Hat 
mir aufgetragen, Dir specialissime für die ewige Jugend zu danken. 
Hör’, wenn idy fo von Fluͤchtigkeit der Jugend rede, das bedeutet 
idealiter genommen nicht mehr, als wenn ich ſage Gehorſamer Diener. 
Die ewige Jugend iſt für mid) Fein Glaubensartikel mehr, wenigſtens 
braucht fie ed alleweile nicht zu feyn feit ich realiter in Berlin zum 
drittenmal jung geworden bin. 

Den realen Theil meiner Biftonen haſt Du etwas verächtfich 
behandelt. Unter andern auch das Project mit den Fritifchen Werfen, 
die Oftern anderthalb Jahr, nachdem das fpätefle davon in einem 
todten Journale erfchienen ift, nicht im mindeften zu früh fommen, 
und die ohne bie Fragmente ein wohlconditionitter Körper ohne Seele 
fenn würden. Wenn ich gewiß wäre, daß U, fie nähme, fo hätte 
ih nicht nad dem Herameter gefragt. Ich bitte Dich alfo biefe 
Antwort nachzuholen. Es liegt mir in ber That daran. Auch der 
Kleinigkeit wegen, die wir Geld nennen, und mit der ich mich gern 
hinlaͤnglich verproviantiren möchte, um dann recht ruhig poetifiren 
und muflciren zu fönnen. So hängt das Ideale mit dem Realen 
zufammen. — — 

Mit dem Hamlet ſcheint's noch nicht gewiß, und alfo nicht mit 
Wilhelms Kommen nad Berlin. — — 

Die Selbftänbigfeit wird der Form nach ein Sympoſton, naͤm⸗ 
lich ein innerliche. 


Ohne Datum. 
Es ift endlich Zeit, daß ich Dir einmal wieder einige vernuͤnf⸗ 
tige Zeilen fchreibe. Und heute kann ich mir ſchon ein außerordents 


*) Vergl. p. 87. 
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liches Bergnügen verftatten, da ich mit bem Briefe über bie Philo⸗ 
fopbie fertig bin. Etwas fo Bopuläres habe ich noch nie gefchrieben, 
und Karoline meynt, Wilhelm koͤnne in feinem ganzen Bermögen 
nicht foviel Heiligkeit und Innigfeit auftreiben. Er hat aber darauf 
gebroht, wenn wir ihn lange fchören, fo würbe er ſich noch auf bie 
Religion legen! Wenn Du ihn fiehft, diefen Brief, fo wirft Du 
wifien, wie ich ihn geichrieben habe. Ohne Materialien und Geräth, 
außer ein Octavblättchen Chiffern, und bis auf wenige Worte gleich 
fo wie er bleibt. Du wirft dann errathen, warum ich fo viel neue 
Zuverfiht babe, Du wirft felbft die befte Hoffnung von meinen 
Essays oder Moral befommen. In der That ift damit eine neue 
Epoche in meiner Schriftflellerey angefangen, und ift mir ein Felſen 
von ber Bruft genommen. Mir ift es darum fo froh, weil ich weiß 
wie auch Du Dich mit mir und an mir freuen wirf. Sch weiß 
fehr gut, wenn ich mich täufche, und es fchmerzt mich tief, wenn 
irdiſche Sorge bie reine Göttlichkeit unfrer Freundſchaft trübt. Im 
der That bin ich entfchloffen mich für biefen Winter burch nichts 
im Genuß berfelben ſtoͤren zu lafien, und bin gefonnen aus dem 
ſchoͤnen Uebermuth des vorigen Herbfted, der Tiefe des Winters und 
bem milden Wis unb Eolorit des Fruͤhjahrs eine Muflf zu compo⸗ 
niren, zu der Du aber bie andre Hälfte geben mußt. 

Schön iſts, daß Du einige Fragmente gelegt haft, und eben fo 
ſchoͤn, daß Du endlich zu Deinen vielen Gedanken auch eine Schachtel 
haſt*). Ich glaube daß biefe Begebenheit für Deine Schriftftellerey 
und für Deine ganze Aäußre Eriftenz Epoche machen wird, Denn 
zu allen Analogid von Gedanken fehlte es Dir doch eigentlih an 
nichts als an einer Schachtel, wo Dir etwas fehlt. Wir wollen 
unfre Eyer in guter Ruhe wie gute Hennen mit einanber verzehren. 
Ich Habe freylich nicht viel gelegt, wenigftend nicht viel Fragmente. 
Doch Fannft Du leicht denken, daß ich das Ideal der nächften Maſſe 
fhon ganz fertig im Kopf trage. Sie räden Dir immer näher, und 
unter andern müflen recht viele von ber Art bed Katechismus ges 


*, Bergl. Schlegel au H. Herz. p- 9. 
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macht werben, ber denn boch wohl ber Matador in der großen 
Maffe bleibt. 

Was Engel betrifft fo freut mich daß Du endlich fein Ber 
dient anerfennftl. Ich babe es nie in etwas anberm geſucht, als 
in dem Anftande mit dem er bie Nullität zu behandeln und zu ver 
zieren weiß, 

An dem Geſchwaͤtz über das ‚Athenäum wäre mir eigentlich) 
nur das wichtig, wenn Vieweg etwas bergleichen geäußert hätte, 
Dies wäre aber gar zu fehr gegen feinen merfantilifchen und fon» 
fligen Charafter, als daß ichs recht glauben Tann. Uebrigens ift 
nichts gewöhnlicher, ald von einem Journal, ben man nicht wohl 
will, zu fagen es werbe eingehn. Wie oft habe ich das nicht ge 
sade in bem erften Jahre von ben Horen, wo fie fo flarf gingen, 
[gehört]. Nachher wie ber Abſatz wirklich fehr abnahm, ſprach. nie⸗ 
mand mehr davon. 

Uebrigens ift alle das was Du zu wünfchen und zu wollen 
ſcheinſt, fhon gethan und befchloffen. Wilhelm hat dem Vieweg, 
da er fich unterwand zu fchreiben von Mannigfaltigkeit, und in den 
gr. fey fie nun zwar, aber es fey nicht bie rechte, mit Würde 
geantwortet wie ſichs gebührt und Du's wünfchen würbef. Laß 
ben... bald die Geduld verlieren, fo thun wir alles, einen ans 
deren Berleger zu finden, verfteht ſich mit berfelben Form und 
Namen, nur etwa in anderen Lettern*). Geht auch das nicht, hört 
ed wirklich auf, fo können wir uns in dem Bewußtſeyn befriedigen, 
was das Athenaͤum ift, und was ich darüber denke hat Dir wohl 
die Beit mitgetheill. Gern möchte ichs, daB Du dann auch in bad 
große Bewußtſeyn, zu gut geweſen zu ſeyn, verflochten würbeft, und 
auch um ber milden Vollendung willen, die der Charakter des britten 
Stücks feyn wird, wuͤnſchte ichs, daß Dein Aufſatz noch in bad 
fommen fönnte. 

Auf dad was Du vom Ridicule fchreibft, kann ich nichts fagen 
ald O! Eynism, Eynism, DI — Wenn man fid) einmal über bie 


®) Das Arkenäum ging wirklich 1799 aus Biewegs in Frohliche Verlag über, 
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große Lächerlichkeit, ein Schriftfteller zu feyn, aus heiligem Beruf 
weggelächelt hat, fo giebtö weiter fein Ridiculeres en detail. Das 
ift meine geringfte Sorge, Aber auch für meine äußere Eriftenz 
wäre der Verluft nicht groß, da ich was ich wirklich fertig Hätte, 
überall fo gut bezahlt Friegte, taufend Projekte für Eind habe, und 
unter anderem recht gern gleich auf ber Stelle einen Roman fchriebe, 

Aber um der Sache, um der Literatur, um meiner literarifchen 
Ehe mit Wilhelm willen liegt mir unendlich viel daran, daß bie 
Sache befteht und fortgeht. Ich werbe alles thun, und Ihr folt 
nur fehen! Das Geld ift nicht Motiv genug für mich, und ber 
Zanf im Winter hatte mir eigentlich alle Xuft verborben. Run 
wir in ber fchönften Harmonie find, Die gewiß nie wieder unter: 
brochen wird, nun fühl ich unfägliche Kraft und Liebe und Muth 
zu dem Werke. 

Meine Satanisken über die Herz und Dich haft Du fehr ſchoͤn 
erwiedert. Es Tag nichts dabei zum Grunde ald folgendes. Dein 
eigentlicher Beruf ift die Freundfchaft, und was für und andere Bes 
ruf ift, Amt ober Kitterarifcher Cynism, iſt für Dich nur Element, in 
bem Du Dich Leicht beivegft. Wenn ich Dir noch durch etwas an⸗ 
bred wohl gethan habe, als durch meine Eriftenz und mein uner> 
fättliche8 Bebürfniß Deiner Freundſchaft, fo war es vielleicht durch 
den Sinn für die Freundſchaft und ihre Myfterien überhaupt, durch 
meine Pbilofophie "der Freundfchaft, bie mich Deinen Werth nicht 
bloß fühlen fondern auch verftehen lehrte. Aber ich halte Freund⸗ 
haft und Liebe nicht bloß fo für Schwefterfünfte, daß zwey fie, 
jeder eine für fi), neben einander treiben follten, two dann etwa erfl 
vier Stück ‘Berfonen einen ganzen Menſchen ausmachen würben. 
Sondern jeder follte fie felbft beybe treiben, und gleich ganz feyn. 
Ich habe oft mit Sorge daran gedacht, welch ein Phönix eine Frau 
ſeyn müßte, bie für Deine Liebe eben recht wäre, und ich bin von 
- der Nothwenbigfeit, Muſik und Poeſie zu verbinden, fo überzeugt, 
daß ich nicht umhin kann zu wünjchen, obgleich es eigentlich wenn 
Du willſt ein Frevel ift, nicht mit Deiner bloßen Eriftenz zufrieden 
au fen, und auch noch um Deine Wohleriftenz forgen zu wollen. 
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Vielleicht wird die Liebe Dir nur Element und Supplement feyn; 
aber auch fo if ein Phoͤnix nöthig. Eine bie in dem, was vom 
äußern Glanz und Zier fehön if, Deine Ergänzung feyn kann, findeſt 
Du leicht. Du haft eine Freundin gefunden, bie dur ihren Einn 
für Deine Tiefe Dich and Licht lockt, oder wie Du's nennft heraus- 
arbeitet, denn dazu hat bie Herz wohl fo viel gewirkt ald ich. Aber 
es müßte doch Liebe feyn, und dieſe fie müßte noch eine Eigenfchaft 
haben, bie ich nicht zu nennen weiß, obwohl ich fie ald eine fühle 
und beftimmt weiß. Sonft wäre fie Deiner nicht werth. 


Den 17. Auguſt. 

Ich Hatte mir recht eigentlich vorgenommen Dich mit dem heu⸗ 
tigen Poſitage noch in Berlin mit einem Briefe zu begrüßen. So 
iſtis aber mit ſolchem Vornehmen. Ich bin nun grade traurig, nicht 
geftimmt, und es wirb wenig bamit werben. Doch geht's mit meinen 
Arbeiten fehr gut. Den Brief an Dorothea werde ich wohl nächften 
Pofttag an bie Herz adreffiren, weil ich nicht glaube daß er Dich 
noch treffen kann.“) Es ift wirklich ein großer Rud in meiner litte⸗ 


*) Schlegels Brief an bie Herz iſt vom 24. Augufl. Wir theilen ihn mit: 

Diefer Brief hat auf das Bild gewartet, Ich freue mich daß ich es enb- 
lich wegſchicken kann, unb bin begierig ob e8 gefallen wird, Geben Sie es ber 
Veit vecht bald, liebe Breunbin, aber Taffen Sie wondglich Teinen unnüten und 
Üderflüßigen Menſchen babey feyn, Webrigens befolge ih Schleiermacher'8 Marime, 
daß unfranfirte Sendungen anı fiherften gehn, bie eigentlich Eins mit meinem 
Sat, daß ein Brief immer eine gewiffe Grobheit haben muß bamit er richtig 
anlommt. Die Levi iſt gegenwärtig bier und ift heute mit Wilhelms nach dem 
Udewalder Grunde gefahren. Ich bin zu Haufe geblieben, um das Bild einzu- 
paden und zu arbeiten. Denn num denke ich ſchon an nichts, als an bie Abreiſe 
nub fomme wirklich bald wieder zu Ihnen. Bleiben Sie nur fein lange im 
Thiergarten, wo wir vorigen Herbſt jo manchen ſchönen Sonnabend gefeyert haben, 

Ich bringe allerley Gutes mit für das Athenäum. Unter andern einen Brief 
über bie Philofophie an die Veit. Aber nicht an bie Veit allein, fondern nächft- 
bem auch an alle Frauen. Da bie Schriftgelehrten in Berlin, wie ich höre, ung 
nicht verfiehen wollen, fo finb wir beybe fehr gefonnen unfre Hoffnung auf bie 
Frauen zu fegen. Glauben Sie daß biefer Entſchluß ansführbar ſey? In bex 
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rarifchen Bildung dadurch gefchehen, daß ich dieſe Manier attrapirt 
babe und meinen Willen durchgeſetzt. Es iſt mir baburch wie 
ein Selfen vom Herzen genommen. Denk auch nur nicht baß ber 
Gelfen wieberfommen möchte Ich weiß fehr gut wenn ich mich 
taͤuſche. 

Das Bild iſt fertig, ſehr aͤhnlich, und in einer kuͤhnen Behand⸗ 
lung. Freylich koͤnnte es noch gewinnen, wenn er einige Stunden 
mehr daran hätte malen können. Aber heute früh iſt er ſchon nach 
Biebich[enftein] zu Reicharbt. Und jenes if} denn doch die Haupt 
ſache. — 

Ich Hoffe doch, Du wirft nicht fo Tange in Landsberg bleiben, 
ba Du Wilhelms verfäumen könntet? Ich hoffe, Du fol Dich 
mit Karoline viel fchneller finden, wie mit ihm, und durch fie wieber 
mit ihm. Doch müffen wir auch noch einmal zufammen nach Jena; 
nur da könnt Ihr Euch ungeftört kennen lernen. Schelling und 
Hardenberg find noch nicht hier. Ich wollte, fie Famen und nehmen 
meinen üblen Humor in ihre chemiſche Eur! Es wird am beften 
feyn, daß ich nicht mehr fehreibe, weil ich nicht kann, weil ich nicht 
mag. Lebe wohl liebfter Freund und forge nur baß ich Dich frifch 
und heiter wieder fehe. 


That habe ich einen ganz neuen friſchen Muth und bie wärmſte Liebe zu unfrer 
Kitterarifchen Che. — — 

Mein Bruder und Schwiegerin empfehlen fi Ihnen beftene. Leiber ift über 
ihr Kommen nah Berlin noch alles im Dunkeln, weil wir noch nichts vom 
Hamlet willen. Die Unentfchloffenheit des Helden ſcheint erfi das Stüd und nım 
gar die Aufführung des Stüds anzufleden. 

Mein Bruder hat biefen Sommer viel gebichtet und einigen feiner Werlchen 
verfpreche ich kühnlich im voraus Ihren ganzen Beyfall. Beſonders einem Tercett 
Lebensmufil was in dem Almanach erfcheint unb einer Gallerie von Madonnen 
für einen Kunftauffat, der ins dritte Stüd bes Athenäums kommt. 

Leben Sie recht wohl bis ich bie Antwort ſelbſt hole, 

Noch fage ich den herzlichften Dank bafür, daß Sie Schleiermacher eine Ge» 
dankenſchachtel geſchenkt Haben. Sie fchenken mir dabei eigentlich noch mehr als 
ihm ſelbſt. Er profitirt bloß die Schadhtel und hätte bie Gedanken fonft body 
gehabt und für ſich behalten. Das wird ihm mun gelegt und er muß wöchent⸗ 
lich feine Zahl Eyer auf dem Herrengute abliefern. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, ven 20. Iuli 1798. 

— — — Da hat unterbeßg Sad geftern zu mir gefchidt, er 
hätte mich nothwendig zu fprehen. Don meinen Leuten war feiner 
zu Haufe, und bie Leute im Haufe haben fehr treuherzig gefagt, ich 
wäre fchon feit Montag verreift, Nun fehlt nur, daß noch fonft 
jemand bei Sad geweſen ift, und daß fein Bebdienter bad laut wors 
getragen hat. — — 

Meine Rüdreife ift fehr wüfte und leer geweſen; bumm genug 
war ich auch, und wenn ich nicht hie und da einen Moment gehabt 
hätte, ber hell genug war um an bie Hintelfe zu benfen, fo hätte 
ich leicht in ben fieben Stunden aus Mangel an frifcher Luft des 
geiftigen Todes fterben Finnen. Es iſt ein merkwuͤrdiger Unterfchieb, 
daß im Geiftigen die Luft, bie ſchon einmal eingeathmet geweſen ft, 
noch vollfommen fo gute Dienfte leiftet wie frifche — mir wenig> 
ſtens, und ich hoffe das zeugt von feiner verberbten Lunge — — 

Ich Habe einen fchönen Brief, oder Nicht⸗Brief wenn Sie wollen, 
von Schlegel gefunden, und ben Brief ber Veit an ihn, und ein 
Zetteldhen von ihr an mich, und habe ihm auch ſchon geantwortet; 
aber diesmal iſt's hoͤchſtens ein Billet geweſen. 


Berlin, den 23. Juli 1798. 

Was für eine Beruhigung wäre mir's geweien, liebe Freundin, 
wenn Sie in bielen Tagen hätten bier fein Finnen! Sie hätten freis 
lich meine Unruhe theilen und mich viel fchimpfen und klagen hören 
muͤſſen; aber das erfpare ich auch meinen Freunden ungern. Denfen 
Sie, ich habe mid, wehren müflen mit Händen und Füßen, um nur 
rubig bier gelaflen zu werden. Sack's eilige Botfchaft betraf nichts 
geringeres, als einen Antrag mid) als Hofprebiger nad) Schwebt zu 
ſchicken, und er hat ſich aus lauter Güte mit einem refus nicht bes 
ruhigt, ich habe ihm heute noch einen zweiten geben müflen. Dohna, 
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benfen Sie nur, bat mir ordentlich zugerebet hinzugeben; if das 
nicht recht wie er? Ich Habe ihm auch gefagt, er könnte ruhig fein, 
feine Hände Hätte er in Unſchuld gewaſchen. Bin ich nicht ein rechter 
Thor, mid) von einer Sache fo recht ordentlich unruhig machen zu 
lafien, die mit zwei Briefen abgemacht war, und über bie ich inner- 
lid fo gar feinen Zweifel hatte? Aber es ift nicht anders; es find 
mie viel bittere Gedanken durdy ben Kopf gegangen. Wenn man an 
einem fo bebeutenden Scheidewege fteht, auf den man von außen ges 
jwungen wirb zu reflectiren, fo fann man nicht vermeiden bas Lehen 
mit allen feinen Ungewißheiten zu erbliden. Was Fann alles be- 
gegnen! Wenn Schlegel Berlin untreu würde, ober gar wenn Sie 
mich einmal aufgeben Fönnten, und ich Sie in einem ganz anberen 
Sinn und mit einem ganz anderen Bli fragen müßte, Warum?... 
fehen Sie, auch daran habe ich denfen müffen, aber ich habe es body 
nicht denfen koͤnnen. Doch nichts mehr von ber fatalen Gefchichte, 
Die Actenftüde will ich Ihnen vorlegen, um wenigftend hintennach 
Ihr Urtheil über meine Bertheidigung einzuziehen. 

Daß ich mit aller Unruhe und mit allen Predigten — heute 
bie vierte — noch nicht gar viel habe thun Fönnen, werden Sie mir 
wohl eingeftehen muͤſſen. Schlegel will wirklich Anfang September 
zurüdfommen, und im Auguft müffen alfo noch Wunder gefchehen, 

Ihre Aufträge habe ich ausgerichtet. Nichts, ich verfichre Eie, 
gar nichts iſt mir aus dem Gedaͤchtniß gefommen was wir auf unfrer 
Meife verhandelt haben. Ich genieße noch an jedem fchönen Augen⸗ 
blid den Sie mir gegeben haben; aber bei aller diejer Fähigkeit bin 
ich doch auch unerfättlich, Schlegel mag fagen wad er will, Kommen 
Sie nur; bad Leben ift kurz, und das Gemüth ift unenblid). 


Landsberg, den 3. September 1798. 
— — Geſchmollt hat die Eoufine geftern auch ein wenig mit 
mir. Sein Sie nicht boshaft und meinen Sie, bad wäre ja doch 


im Grunde ein Contraft; nein, ed gehört zu ihren Eigenthümlichfeiten. 
Kann man denn gar nichts außrotten was einmal in einem gewefen 
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iR? Beinahe follte ich dad denken. Daß die Boufine das Schmollen 
nicht Täßt, dag bei mir — wie Sie bemerkt haben — noch Spuren 
von Heftigkeit find, und daß ich noch mit Hiße fpiele: das find einige 
ſtarke Beweiſe. Es if traurig, und ich könnte eine Elegie darüber 
machen. Auf der andern Seite ift es doch aber audy fehr bebeutenb 
und gehört mit zu der Ewigkeit, die ich um feinen ‘Preis miflen 
möchte. Haben Sie nichts von dergleichen Reliquien aufzuweiſen? 
Ich finde gar nichts; Sie find, wie Sie waren und find und fein 
werben. 

Bon heute wi ich mich auch darüber hermachen bie ‘Predigt 
aufzufchreiben, die recht gut werden kann wenn ich fie noch arbeite, 
und fo hoffe ich denn doch etwas zu bringen. Mit den beiden Eſſays 
iR es nichts, ich habe nicht mitgebracht was ich fchon dazu aufger 
ſchrieben babe; ich habe auch nicht Ruhe und Muße genug, und bie 
Haupiſache it, daß ich fie in Ihrer Nähe und unter Ihren Aufpicien 
arbeiten muß. Die Offenheit habe ich ber Couſine vorgelefen, fie 
bat aber feinen befonderen Eindruck auf fle gemacht, einige von 
meinen Eleinen haben ihr weit befier gefallen, und gegen den Kates 
hismus*) verſchwindet ihr alles. Leider habe ich auch die, welche 
Schlegel aus meinen andern Rhapfobien herausgezogen bat, noch 
einmal gelefen. Run, fragmentarifcheres giebt ed wohl nicht. Sch 
wollte er hätte es mir überlaflen, fo hätte die Fragmentenmaſſe einen 
großen Yled weniger. 

Heut ift meines alten Oncles Geburtötag. Ein und fechözig 
Jahr hat er num die Welt gefehen, und fle kommt ihm gewiß recht 
alt vor. So munter ich ihn auch gegen fonft gefunden habe, von 
ber ewigen Jugend hat er nichts befommen; aber Gleichmuth und 
Ruhe und ein hülfreiches MWefen — davon hat er großes Maaß — 
find doch ein ſchoͤnes Subflitut derſelben. Er bringt es damit fo 
weit, daß er noch junge Mädchen unterrichtet, und gar fehr von ihnen 
nicht nur geachtet fondern auch geliebt if. Ihm befommt es herrlich, 
und er machts im fchönften Sinne wahr, daß bie Nähe ber jugend» 





*) Athenãum. 1,2, Fragmente &. 109 und folg. 
Aus Ehleiermacher's Leben. Ul. 7 
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lichen Weiblichkeit das Alter wärmt und neu belebt. Wenn mir ber 
Doctor nicht geweifiagt hätte, daß ich nur beinahe funfzig Jahr alt 
werben würbe, fo möcht ich wohl bie Frage aufwerfen, ob auch mich 
zwiſchen funfzig und fiebenzig die Mädchen noch lieben werben. Was 
meinen Sie? — 





II. 


Briefe aus ber Zeit von Schleiermacher's Aufenthalt 
in Potsdam und dem Friedr. Schlegel’s in Jena. 


1799. 1800. 1801. 


7» 


Schleiermacher an Heurietie Herz. *) 
Potsdam, ben 1. März 1799. 

— — Wozu ein Menſch doch beftinnmt ift! Ich hätte nie ge- 
dacht, daß ich einen Kalender machen würde. Schen Sie, ber Col: 
lind war wirklich nicht überfegbar, ein Auszug daraus wäre aud) 
nur ein fehr mittelmäßiged Buch geworben; ich Hatte ihm alfo ſchon 
geäußert, man müfle ein paar andre Büdjer von dorther nehmen, 
und eine ganz neue Arbeit daraus machen. “Darauf ift er denn heute 
damit zum Borfchein gefommen, es fei von Anbeginn an feine Idee 
getvefen, aus allem was über New South Wales erfchienen ift, eine 
Geſchichte zu machen und daraus einen folden Almanach, wie er 
ſchon mehrere hat drucden laſſen. Einen fehr vollftändigen Apparat 
hat er mir dazu mitgebradyt, und in den werde ich mich num näch- 
ften® vergraben. Ich weiß nicht wie ich Luft habe zu einer Arbeit, 
bie mir eigentlich fo ganz neu und fremd if; aber ich habe befondre 
Luft. Sch weiß noch nicht woher fie fommt, und ob fie was gutes 
oder fchlimmes ift: eine Finanzfpeculation ift ed nicht bei mir, denn 
id) brauche dies Jahr Fein Geld mehr ald die Religion, es ift mit 
dem Banfrot fo arg nicht, und ich habe Feine großen Bebürfnifie 
mehr. Es muß eine Art von Ausgelaffenheit fein, die mir felbft 
noch neu iſt; ich fürchte nur, ich werde für den Vorwitz derb ges 
züchtigt werden. Werbe ich denn Fönnen mit Sprengel und Förfter 
in die Wette fchreiben? Meine Bekanntfchaft mit Spener fol übri- 
gend wohl zu Weberfegungen helfen, hoffe ih. — Muͤndlich mehr 
darüber, **) — — 


2) Die bier folgende Reihe von Briefen p. 10L—116 fälltin 
bie Zeit von Schlm.e Aufenthalt in Potsdam. 

25) Vergleiche Henriette Herz. Ihr Leben mıb ihre Erinnerungen. Heraus» 
gegeben von I. Zürfl. Zweite Auflage. Berlin 1858. ©. 40. 
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Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Empfangen ben 2. März. 

— Ich bin ſchon fo Tange es feuchtes Wetter, nicht fo gefund 
wie vorher, und feit drey Tagen fige ich in der Stube jeboch mit 
ber Gewißheit morgen gefund wieder auszugehn. 

Dies bat mich doch geſtern und vorgeftern noch zu guter letzt 
abgehalten, an Dich zu fchreiben. So lange hatte ich mich obſtinirt, 
weil ich durchaus Athenäum*) mitfchiden wollte, 

Hier iſt es nun endlich. Für Dich hat vielleicht jept die letzte 
Abhandlung von Hülfen ben meiften Reiz. Es iſt viel Religion 
darin und faft noch mehr in ben Raturbetrachtungen bey einer Reife 
durch die Schweiz, bie er mir Fürzlich geſchickt und über die ich große 
Freube gehabt habe. Es iſt das fonderbarfte eigenfte und heiligfte 
was ich feit langer Zeit gelefen habe. Die gute Hälfte in Verſen, 
oft zwey Hexameter nach einander, doch fo daß man flieht, fie find 
von ungefähr da. Und fangen an mit berfelben Würbe und Pracht 
wie fe ſchließen und gehn, ohne Steigerung ohne Wechfel und ohne 
Ende. Es heißt auch für den Hörer wie einmal barin fleht: Nir- 
gends bem Blide endet bie fchöne Berwirrung und nirs 
genbs die Freude.“) Bon biefer Stelle habe ich unter andern 
gegem Dorothea behauptet, wenn ich fie allein gefehn, würde ich ges 
fagt haben, fie fey von einem großen Genie; nicht wegen ber Ber 
wirrung oder wegen ber Freude fondern weil bad endet ba ſteht, 
wo es ſteht. Du kannſt leicht denken, daß bad Ganze bey aller feiner 
Erhabenheit doch monoton wirb; kurz fcheint es nur, denn man muß 
ed wohl dreymal fo langfam lefen wie etwas anbres, und faft fingen. 
Vergleicht man indeſſen andre Naturfühlerey damit, wie wir's mit 
Goethens Reife nach dem Gotthardt gethan, fo feheint dieſe erbärm- 
lich froftig und platt dagegen. Gr liebt dad Wafler über die Maaßen, 


°), Das erſte Heft bes zweiten Bandes (1799). Hülfens Abh. über bie na⸗ 
türliche Gleichheit des Menſchen ©. 162 ff. 
*®) Atbenäum. LI, 1 [1800] G. 49. 
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und das If für ihm eine fehr uneigennüßige Liebe, da er ganz Feuer 
und Aether ift. Der befte Titel wäre in ber That Tdwmp ur Koıarov. 
Es find naͤmlich nur drey Rheinfälle in diefem Stuͤck in Philofophie 
componttt. 

Wilhelms Kunft der Griechen an Goethe*) ift desvovy zu, ein ges 
waltiged Werk; darüber Tann ich nicht fo viel fchreiben, Du mußt 
e8 aber ſobald als möglich leſen. Ich bitte Henriette ober die Herz es 
Die abzufchreiben. Run werben die Menſchen, die nicht glauben 
wollen daß er Genie hat, wohl einmal bie Augen aufthun. 

Eines was ich mir vorgenommen hatte, habe ich doch aufges 
ben müflen. Ich wollte Dir nemlich in meinem erften Brief endlich 
entfcheibende Nachricht von Unger geben. — — Ich harte mit Sehn- 
fucht auf den Schluß der zwenten Rede. Dann will ich ihn ſchon 
treffen, befchließen und ben Drud gleich anfangen laſſen. 

Bon dem was Du mir zulest laſeſt habe ich wohl nur darum 
weniger gefagt, weil es mich fehr affichrt hat; nämlich nicht poles 
mich fondern myſtiſch. Diefe Vernichtung bed Todes**) fcheint mir 
naͤchſt dem Gebanten, daß jeder auch ber fchlechtefte Menſch ein Eben- 
bild Gottes fey, das Religioraroy in Deiner Schrift. Mit ber 
Dideretion ift es wohl viel zu foAt, da die Alte und gewiß fchon 
manche andre indiscrete Berfon es weiß. Indeſſen muß doch U. 
bißcret fein, weil fonft das Gerücht officiell wird, und ich werde Deinen 
Auftrag mit Nachbrud beforgen. Die Cenſur hat Schewe, 

Der_biftorifche Theil ber Lucinde ift nun fertig, und damit bin 
ich über ben eigentlichen Berg. Für 14—15 Bogen iſt's wohl ſchon. 
Der Schwiegerin fcheint es noch mehr gefallen zu haben, ald Wilhelm, 
der jetzt gar zu teufelmäßig amtif if. Wenn ich erft Aushängebogen 
habe von dem was Du nicht Fennft, fo fehide ich fie Dir. 

Schick nur ja bald Religion, Ich hoffe, die Langeweile, deren 
Du dort zu genießen fcheinft, wird ihr gute Dienfte Teiften und Dich 
an den Schreibtifch feſſeln. — 


*) Erſchien an ber Spike bes nächften Hefte. ©. W. II, 5. 
*®) &,103 f. der erſten Ausg. der Reben. Das Folgende geht auf S. 98 ff. 
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Daß die Herz nicht füglich mit und zu Dir reifen kann, ift mir 
unangenehm. Es bleibt mir alfo nichts als mit ber Beit, oder allein, 
etwa wenn Wilhelmd kommen, ihnen entgegen zu reifen, und fie zu 
befcheiben, daß fie mit Potsdam den Anfang machen, Vielleicht 
bringe ich dann auf diefen Kal auch die Levi mit. Bor allen Dingen 
müflen wir aber alle arbeiten. Denn das verflucdhte Oftern ift uns 
fehr auf ber Naſe. Indeflen bin ich doch für diedmal wegen ber 
Mefle und der Lucinde ruhiger wie ale andern. Kommen aber 
Wilhelms glei) mit dem Feſte, wie ich faft vermuthe, fo iſt mir für 
das vierte Stück Athenäum bange, das ich doch fo gern nod) zur 
Mefle hätte. Bon Dir ift wohl nichts zu hoffen? Bifionen ober 
dergleichen wären mir jebt das lichfte. 

Die Beit ift fehr wohl an Befinden und ihrer Stimmung; unb 
war ed auch, da fie Dich zuletzt ſah. Du mußt Dich alfo geirrt 
[haben], oder wenn Du etwas andres meynſt, fo wäre es mir lieber, 
Du fchriebeft es freymüthig. 

Wir haben nun bey B. gemiethet, Eönnen ben 1. April ſpaͤteſtens 
einziehen, und Du findeft und alſo fchon gleich vernünftigen Menfchen 
eingerichtet. Salut et fraternite.*) 


Ohne Datum. 

— — Dad Evangelium von der Vollendung ber dritten Rebe 
macht mir faft fo viel Freude als die Berheißung der Bifionen, auf 
die ich unglaublich Tüftern bin. 

Am Schluß der zweyten Rebe bat mir bie Polemif gegen Kunft, 
Philofophie und Moral am beften gefallen. Sie hätte ausführlicher 
feyn dürfen, Etwas mager dagegen fam mir Dein Gott vor. Ich 
hoffe Du wirft an biefer Stelle in der Kolge ſchon tiefer graben 
wenn es auch nicht in dieſer Rede gefchieht, damit fich Fein Sad an 
ihnen freuen und überfüllen möge. Das Bischen über die Unſterb⸗ 


*) Bol. zu biefem Briefe ben non Schleiermacdher nach feinem Empfang an 
9. Herz geſchriebnen: Briefw. I., 202. 
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lichkeit if beynah ein Abriß wie mein Sonifcher Styl.“) Indeſſen 
müßte ich die zweyte Rede noch einmal im Ganzen anfchauen, um 
zu fehn wie ſich's macht. Diefe Polemik gegen die Unfterblichfeit 
ber Berfon und des Individuums ift gut, beilfam, aber für ben 
Schluß der wichtigften Rebe nicht neu ober vielmehr nicht eigen 
genug. Fichte Hat menigftend mündlich fehr oft darüber gegen mich 
geredet; ich vermuthe daher, daß auch wohl in feinen Schriften Mel: 
dung davon feye. Echelling ift voll davon. Hätte nur bie Andeu⸗ 
tung des Eignen noch einen Drüder (?) mehr! — Iſt dad etwa 
der Stoff der Viſionen? 

An der Lucinte ift nun fehon über acht Tage nur gefeilt und 
abgefchrieben, wegen der graufamlichen Hinderungen. Indeſſen ift mir 
doch noch nicht bang. Mehr wie Du habe ich leicht, denn ich will 
bem erften Band fein volled Recht geben. Du fheinft Dich aber in 
ber Religion, der gefchriebenen, allgemach fehr concentrifch zu bewegen. 

Hardenberg wird in kurzem ein Sräulein Eharpentier heirathen. 
Eine Sache, die ich feit einigen Monathen fchon kommen fah, und 
die eigentlich feit dem Sommer auf der Spule fteht. Ich hoffe 
wieder viel für ihn. 

Hülfen ift freylich ſchwer und dunkel, und nur durch feine lebten 
Betrachtungen iſt mir ein ganz neued Licht aufgegangen. Wenn Du 
Dich nicht proviforifch vermauerft, jo wirft Du gewaltig viel daran 
finden. Denn es ift durchaus neu, tief, einzig und göttlich (aber 
das ift nach Deinem Gotte beynah fchimpflich).**) Deine Eonjektur 


*) Schlegel meint feine Charalteriſtik bes ioniſchen Styls Berlinifche Mo- 
natsichrift von Bieſter, 1794 ©. 882 in feiner erſten Abhandlung „von ven 
Schulen ber griechischen Poefie; in den Ge. W. findet fih bie Stelle, doch 
Ryfiftifh abgerundet und bin und wieber erweitert, Bd. IV, ©. 8. — Bei den 
befannten Stellen über Gott und Unfterblichkeit in den Reben, von benen bier 
Schlegel ſpricht, ift zu beachten, daß bie liber Cott in den weiteren Auflagen 
faft völlig verändert, bie über Unfterblichleit erweitert ift, daß alfo mit biefem 
Urtheil Schlegels die erfte Ausgabe der Neben verglichen werben muß. 

”*) Bezieht ſich auf bie eigenthümliche Auffaffung des Verhäftniffes von 
Gott zum Univerfum, wie fle die erfte Auflage enthält. „Gott ift nicht Alles 
in der Religion, fonbern Eins, und bas Univerfum ift mehr.” ©. 132. 
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gefällt mir nicht fonberlih. Wäre dad Endet wieberhohlt, fo wäre 
der Herameter wohl gut, aber Hülfen wäre fchleht. Er geht doch 
tapfer in bie Religion ein, und hat dabey ein fo ſchoͤnes Unbewußt- 
ſeyn. Freylich kommt er aus der Dlitte der Philoſophie. Aber wer 
wird bei einem ſolchen Geift Tange fragen wo er herfonmt? 

Daß die Beit ben rechten Ton gegen Dich fo ganz verfehlt 
haben follte, kann ich Faum glauben. Aber fehr leicht kann ich mir 
benfen, wie fie ihn um einige DOftaven zu hoch angegeben hat. Das 
darfſt Du aber nicht übel deuten, benn fie ift darin ganz wie ich, 
baß ein folcher Mislaut ihre nur mit Menfchen möglich ift, deren 
hoher einziger Werth für unfer Gefühl ewig feft ſteht, und er ift 
ſelbſt nichts als der reine Schmerz über bie erfannte Nothwendigkeit 
dieſes Gefühl ind Innre zurücdbrängen zu müflen. Daß fle zurüds 
baltenb wird, Fannft Du nicht unnatuͤrlich finden, da es bemerklich 
genug ift, wenn Du denkſt Du werbeft gebraucht, und würbeft eö 
werden, oder num nicht mehr. 

Ungern habe ih dad Manufeript angelegentlih empfohlen. 
Wenn ich nur bald mehr erhalte, fo will ich recht drangen. Es 
wird Roth thunz denn die Druckerey ift fehr befebt. Vom Shafespeare 
find nur erft einige Bogen gedruckt. Ich Habe U, denn auch um 
Beitimmung bed Honorars gedrängt: da hat er fünf Thaler gefagt. 
Mit dem Belin das will ich beforgen. Uns würben fie auch recht 
wohl befommen. Ich freue mich fehr, wie herrlich alle meine Freunde 
diesmal vor den Augen ber Welt erfcheinen. Harbenberg fehlt uns 
zwar, aber ich Hoffe Du oder ich weden feine Eiferfucht, und er 
fhreibt eine Bibel ober einen Roman. 

Sch umarme Dich herzlich. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
[3u Briefw. I, 208 v. 16. März 1799.] 
— — Leber die theologifche Frage etwas zu fchreiben iſt mir 
gar nicht fo unangenehm als Sie benfen, nur jetzt kommt mir’d 
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höchft fatal. Können Sie nicht H. [Herz?] begreiflich machen, daß 
das Feſt mich zu fehr genirt, um fuͤr's nächfle Achivftüd etwas zu 
fhreiben, daß ich aber gewiß im Maiftüd meine Stimme geben 
würbe.*) Was ich fagen werde, wirb fehr aus meiner Ueberzeugung 
fommen, und ihm boch gewiß nicht unangenehm fein. 


[Zu Briefw. L, 204 v. 20. März 1799.) 
— — Bom zweiten Bogen iſt erft ein Stüd fertig, und id) 
werde ihn wohl morgen nicht ſchicken, und bann auch wohl über 
haupt nicht fchreiben, es müßte benn auf den Abend fein. 


Donnerſtag. 

Das war ein ſchlechtes Dekret, und ich ſchicke mich darauf an 
ed abzuaͤndern; ich denke mein Briefchen morgen wegzuſchicken ohne 
Dogen. Denken Sie, bie lieben Gefchäfte und S[Sad] der hier 
war, und bie Predigt heut Nachmittag haben mich bis ſechs Uhr zu 
gar nichts Tommen laſſen. S. Hat mir gefagt, daß er bie britte 
Rede gehabt Katz er fcheint nicht fonderlih davon erbaut. Mein 
Begriff von Religion fcheint ihm fehr unbeRimmt (mißverfkanden 
hatte er noch baß ich das Kunftgefühl felbft für Religion hielte), und 
auf jeden Hall wären in biefer Rebe zu viel Bilder, fo daß es ber _ 
Deutlichkeit ſchadete. Das bin ich mir nun gar nicht bewußt, und 
verfiehe nicht was er meint. Er fufpenbirte dann immer ſehr bes 
ſcheiden fein Urtheil bis er das Ganze kenne, ich aber provocirte auf 
bie beiden erfien Reben, und verficherte ihn er würbe nichts finden 
was nicht mehr ober weniger in dieſen fände, Das Ende der zweiten. 
hat er gewiß nicht gehabt oder nicht gelefen. 


2) Aus dieſem Artikel für das Archiv ber Zeit von Rambach und Feßler, 
wurbe eine befondre Brochüre. Der in jenem Archiv befindliche Aufſatz iR offen- 
bar nicht von Schleiermacher. 
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(Zu Briefw. J., 211 v. 24. März 1799.) 

— — Zittern Sie nur nicht, meine Predigt enthielt nur rüh⸗ 
rende und chriftliche Sachen, aber fie war weder rührend noch hrift- 
lich, und fo wird fie ſchwerlich gefallen haben, ob ſie gleich fehr gut 
war. Morgen früh babe ich nun noch einmal zu predigen, und dann 
find bie lieben Befttage auch vorbei — zu meiner Freude, Wäre nur 
auch die Religion erft fertig, dann würde ich ganz frei athmen und 
auch einmal wieter nach Berlin kommen. Mit S. zu fprechen fann 
ich wohl nicht vermeiden, ich kann es höchftend in die Länge ziehen, 
weit wir doch hier nie Zeit genug haben ausführlich zu reden. Werde 
ih in Ihrem nächften Brief eine Aeußerung von Schlegel über bie 
dritte Rede finden? Ich bin begierig darauf. 


Friedrich Schlegel an Schleiermadjer.*) 
Ohne Datum. 

Ich bitte Dich, Lieber Freund, recht faul zu feyn. Die Herz 
fagt, daß Du am Machenwollen leideſt. Ich beſchwoͤre Dich, Dich) 
ja nicht zu übereilen und Dir Deine volle Bequemlichkeit zu nehmen 
und zu laſſen. Selbft für die äußere Erfcheinung der Reden ift dies 
heiffam, da man ed Deinem Styl leicht anmerken Fönnte, wenn Du 
ängftlich wirft. Es liegt ja fo unendlich wenig dran, ob fie einige 
Wochen früher ober fpäter fertig werben. U, giebt Dir ohnehin fo 
wenig, daß er die Tumpigen Verſendungskoſten, um bie doch das 
ganze Treiben der Buchhändler ſich dreht, nicht achten darf und kann. 

Ich habe die Reden als Deine erfte Schrift betrachtet, die Dich 
mit oder wider Willen ins Unendliche ziehen würde. Es ift eigent- 
lich ganz widerrechtlidy, wenn Du dabey etwas von den gemeinen 
Ungelegenheiten fpürft, 

Die dritte Rede hat mir fehr gut [gefallen], auch das Ende, ja 


*) Der Empfang biefes Briefs Fällt nach bem vorigen Briefe, nach Briefw. 
208, 4 und 212 zwifchen den 24, und 28. März. 
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dieſes vorzuͤglich. Den Styl finde ich weniger vollendet, wie in den 
erften beyden Neben, aber der Inhalt gefällt mir fehr und auch bie 
Eubjectivität der Anficht und ber Behandlung. Ich finde in dieſer 
etwas fehr rhetoriſches, obgleich es mehr von ber unſichtbaren Art 
it. Am lauteften wird bie Subjectioität in ber Stelle gegen bie 
Kunſt.“) Indeſſen bin ich ganz vollfommen Deiner Meynung, infofern 
Du doch überhaupt nur vom Zeitalter redeft, und Dich überall ſichtbar 
und unfichtbar auf daſſelbe beziehſt und an daſſelbe anfchließefl. Sonſt 
finde ich in der alten Tragödie allerdings eine große gebiegene Mafle 
von Religion; und auch in den älteren modernen, bie Du wenig 
fennft, von Dante bis Gervantes find viel Myfterien. Aber daß 
Goethe feine Religion hat und Fichte ziemlich viel, wiewohl fie phile- 
fophirt und gebunden ift, ficht fich Far. 

Mir geht es erträglich. Mit der Lucinde ift es feit einiger Zeit 
nicht fo gegangen, wie es follte Das beißt, nicht fo fchnell; fo 
gut, wie es fol, wird ed werden. — — 

Wenn ich die Aushängebogen von den Lehrjahren vollends habe, 
ſchicke ich fie Dir auf einige Tage. 

Bon den Reben ift fchon der fünfte Bogen corrigirt. Wenn 
Du fo fchreibft wie das leztemal, fo muß ed ber Seber leſen können. 
Wenn die Zahl der Drudfehler nicht groß ift, Jo wäre ich dafür das 
Dlatt mit dem nie umbruden zu lafin. — — Che die Lucinde 
fertig ift, werde ih Dich wohl nicht fehen. Eher auch nichts von 
neuen Dingen. Ich bitte fo vorlieb zu nehmen. 


*) Diefe höchſt merkwürdige Stelle, Reben S.166, in welcher Schleier⸗ 
macher Über bie Religionelofigleit der Kunft feiner Zeit Hagt, ben zweifelnben 
Wunſch ausfpricht „anſchauen zu können wie ber Kunflfinn für ſich allein über- 
geht in Religion,” bie „welche dieſes Weges gegangen feyn mögen“ aufforbert, 
das Geheimniß ihrer Verwandlung zu offenbaren, ein Aufruf gewifiermaßen zu 
der bald darauf erfolgenden Wenbung ber Poefie ift natürlich in der folgenden 
Auflage jehr verändert worben, ba inzwiſchen nicht ohne weſentliche Einwirkung 
der Reben feit Herbft 1799 in Novalie' geiftlihen Liedern und Ofterbingen, 
fowie in Tieds Genoveva fih die herbeigewünſchte Wendung ber Poefie vollzogen 
hatte. — Uebrigens fett bie Kritit Schlegel® in ber Anzeige der Reben [Athen. 
IT, 2, vergl. bei. &.298] gerabe au bem bier won ihm beräbrten Punkte ein, 
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Schleiermacher au Henriette Herz. 
(Bu Briefw. I., 212 v. 28. März 1799.) 

— — Wüste ich nur fl Ihre und Schlegeld Meinung über 
die vierte Rebe, und hätte ich nur erſt eine recht genaue Ibee davon, 
wie weit der Drud iſt! Ob ©. bie vierte Rebe fchon gehabt hat, 
werde ich wohl morgen erfahren. Sonberbar ift es, daß ich in der 
erften und zweiten Rebe noch jeßt nichts zu verbeffern ober zuzuſetzen 
wüßte (obgleich Schlegel an ber zweiten auch noch manches auszu⸗ 
ſetzen hat), an ber dritten und vierten"aber ſchon mancherlei. Ob 
dad gerade ein Verweis ift, daß die erften beiben vollfommen find, 
weiß ich nicht; es iſt aber ein Beweis gegen dad Machen uͤberhaupt. 


Dorothea Veit au Schleiermacher. 
Berlin, ben 8. April 1799. 

Unfer Freund wollte eben weggehen, und fing vorher noch) ganz 
klaͤglich an: „Wie foll ich nur morgen früh einen Brief an Schleier» 
macher auf bie Por kriegen.“ — Muß es denn gerade morgen früh 
ſeyn? — „Breilich, ich kann es nicht Länger verfchieben.! — So 
ſchreiben Sie gleich hier, — „Es ift zu ſpaͤt; ich habe den Schlüfiel 
nicht." — Nun, fo geben Sie mir Ihre Aufträge, und ich fchreibe 
noch diefen Abend, — „Wollen Sie das? Nun gut. Schreiben 
Sie ihm: Die fünfte Rebe betreffend wirb ihm bie Herz wohl alles 
fchon geichrieben haben. Was aber die Vorrede betrifft: fo meine 
ih, Verachtung des Publicums wäre hinreichend im Werke felbft; 
Verachtung des Machens aber wird fich fehr gut machen, nur muß 
ed: recht verachtend und gemacht fein. Es muß aber audy eine Kleine 
Rebe fein. Schleiermacher fol ſich übrigens Feine Grillen in ben 
Kopf feben; in feinem Buche ift alles fo recht und fo nothwendig 
wie in der beſten Well. Das meine Ih. Grüßen Sie ihn auch 
herzlich, und ſchreiben Sie auch noch dazu, ich glaubte dieſer Brief 
würde ihn gar nicht mehr antreffen; benn Finke will vom ‘Prediger 
Priihon?] gehört haben, daß er noch morgen bier feyn wird." — 
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Ben diefer Nachricht will ich mich aber gar nicht irre machen 
laſſen, lieber Schleiermacher, fondern Ihnen getroft fehreiben, fo, als 
follten Sie noch lange in Potsdam bleiben; freuen follte es mich 
doch, wenn er Sie nicht träfe. — — Was Rucinde betrifft — ia 
was Lucinde betrifft! Oft wird mir es heiß und wieder kalt ums 
Herz, daß das Innerſte fo herauogeredet werben fol — was mir fo 
Beilig war, fo heimlich, jegt nun alfen Reugierigen, allen Haflem 
preiögegeben. Umſonſt fucht er mich durch ben Gedanken zu flärfen, 
daß Sie noch Fühner wären, als er. Ach es ift nicht die Kühnhelt 
die mic) erfchredt. Die Natur feiert auch die Anbetung des Hoͤchſten 
in offnen Tempeln und durch die ganze Welt — aber bie Liebe? — 
Ich vente aber wieber, alle dieſe Schmerzen werben vergehen mit 
meinem Leben, und das Leben auch mit; und alled was vergeht ſollte 
man nicht fo hoch achten, daB man ein Werk darum unterließe, bad 
ewig fen wird. Ja dann erft wird die Welt e8 recht beuriheilen, 
wenn alle biefe Rebendinge wegfallen"). — — 


Schleiermacher au Heuriette Herz. 
Potsdam, ben 8. April 1799, 

Geftern Abend als ich nad Haufe kam fand ih erſt Ihre Sen⸗ 
hung, bie mir gar viel Vergnügen gemacht bat; aber auch unanges 
nehme Senfationen. Diefe Bogen find leicht das befte in ber ganzen 
Religion, und befonberd in Ruͤckſicht auf dad Machen habe ich mid 
in Bergleihung mit ihnen geärgert über eine Portion Dialektik in 
ber fünften Rebe, die mir in Bergleich mit ber in ber zweiten ges 
waltig troden gerathen iſt. Ich habe deswegen, nachdem ich mid) 
an dem Aushängebogen ergöbt habe, noch ein paarmal bie fünfte 
Rebe foweit fie ift burchgelefen und burchgebacdht; aber es ift mir 
feine Infpiration gefommen, wie es beſſer gemacht werben könnte, 
Vielleicht kommt es noch; Zeit will ich nicht ſchonen und Eile ſoll 
mich nicht verführen. 
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Die Infpiration iſt mir gekommen über bem wiederholten Leſen; 
aber ift es nicht hart, daß ich mehr als einen gebrudten Bogen, gut 
ben dritten Theil der Rede, halb umarbeiten und ganz umfchreiben 
fol? Ad, und die Meffe, an bie ich fo ehrerbietig glaubte! und 
was eigentlidh das Fundament davon war, mein gegebened Wort 
fertig zu werben: wo wird das bleiben? Meine Religion kommt 
mir vor wie fo ein kurzer Curſus der Schriftfiellerei, wie ich mir 
einmal einen der Weiblichkeit gewünſcht habe; es ift alles darin was 
fo vorzufallen pflegt, nun kommt auch noch das Vernichten, was 


noch gefehlt hatte. 


Donnerftag, ben 9. April 179. 

Denken Sie fi, liebe Freundin, ich bin ganz unendlich voll 
Freude; wenn ich den Strich unter die fünfte Rebe gemacht habe, 
wi ich nicht fo froh fein, Piſchon ift nicht nur creirt — das habe 
ih ſchon vorher gewußt, fondern der König hat auch verlangt er 
folle fobald als möglich nach dem 1. Mai herfommen, und alfo bin 
ich vielleicht fchon vor Pfingften wieder bei Ihnen, Der närrifche 
Alexander hat mir einen Boten mit ben Heften gefchidt, und ich, 
der närrifche Echlips, bin fo dumm gewefen, ihm nicht einmal bad 
Judenreglement mit ihm zurüdzufchiden. 

B. ift bei mir gewefen, und ich erfläre ihn hiemit förmlich für 
einen Menſchen. Wir haben länger ald eine Stunde geplaubert, 
und ed war viel Gemüth und Vernunft in allem was er fagte. Ich 
babe ſchon Luft mic in brieflichem Rapport mit ihm zu feben; für 
bie Zukunft, und fobald die Religion fertig ift, will ich ihn fleißig 
befuchen. Sehn Sie, ich lade wohl fehr gern und fchnell ein wo 
th Güter finde; nur Ballaft nehme ich nicht, er mag noch fo fehön 
fein, ich bin ein leichtes Fahrzeug. — — Ih bin nun mit ber 
fünften Rebe glüdlidy bis an dad Schöne, und freue mich auf mein 
morgendes Stüd Arbeit. Wenn ich nur einen beiteren Tag habe! 
Mein Ditbyramb auf Chriftum fol Fein uͤbles Stüd werden, hoffe 
ih. Wenn Sie mir nur das nicht vergeflen, dag Sie, was ich fo 
einzeln fchide, in Feinem anderen alle weggeben, ald wenn Unger 
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mir auf den Hacken iſt und gleich vor der Cenſur drucken will! daß 
er nur nicht fo einzelne Stüde zur Eenfur giebt! 


Friedrich Schlegel au Schleiermader. 
14, April. 


Den Leibnitz habe ich noch nicht wegſchicken Fönnen, weil Earl, 


ber fich wenige Tage nad) Deiner Abreife wieber gelegt bat, immer 
nur noch im Haufe berumfchleicht. Unterbeflen lefe ich ihn noch. — — 

Sröhlich hat die Meßwuth noch nicht, und will bag wir ihm 
einen Calender machen follen. 

Uebernähmft Du wohl für die Notizen Kants Anthropologie 
und Garvens lebte Schriften? Du weißt die Idee davon. 

Biſt Du wieder etwas befferer Laune? Ich Iefe eben wieber 
Deinen Brief, und finde nichts mehr zu erinnern als eind. Ich 
folte Dir Vorwürfe darüber machen, daß Du, nachdem Du mit mir 
gelebt haft, fo Eeinliche Begriffe wie öffentliche Ausftelung, Dilettant 
und bergleihen auf bie Literatur anwenden Fannft. Aber auch in 
Deine eignen Haut follteft Du Dich deſſen fchämen zu einer Zeit, 
wo Du ein ſolches Buch gefchrieben haft. 

Dein Freund Friedrich Schlegel. 

Dorothea grüßt vielmals. 

(Doroth.) Sie hat die größte Luft auf ein Baar Tage nach Pois⸗ 
dam zu reifen, bloß um den Freund zu befuchen und dem Frühling ent- 
gegen zu fahren. Aber da fol erft dies und das und Gott weiß wie 
viel wenns! — Kommen Sie nur recht bald wieber, ich bitte Sie ernft- 
lich, und herzlich, Ich kann Ihnen fagen unfer Freund kann ziem⸗ 
lich gut ganz ohne Wein! fertig werden, aber ohne feinen Freund 
lebt er eigentlich nur halb; auch if er beim Wein bis zur Gutmü- 
tbigfeit tolerant, aber beim gefelligen Umgang läßt er fich nicht den 
geringften Beyſchmack gefallen. — Ich mag Sie nicht lange flören 
in Ihrem gefegneten Fleiß, fonft Hagt’ ich Ihnen noch viel über feine 
Paradoxie in der Diät! mündlich alles, 
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114 Friedrich Schlegel an &äleirmaier. 
Ohne Datum.) 

Wenn ich in Jena wäre und Du bier, fo würde ich Dir ſehr 
regelmäßig fchreiben, und vielleicht eher mit einem Beſuch Ernſt 
machen wie jet. Warum if das fo? Sch hoffe immer Du ſollſt 
fommen und wieberfommen, aber dem gefchieht nicht alfo. — 

Hier iſt die verlangte Lucinde foweit ich fe habe. Die Götter 
geben, daß fle Dir nun in Mafle einen recht maffiven Eindruck 
mache. Die Herz hat neulich ein Stüd davon mit vieler Thellnahme 
angehört. Indeflen nimmt fie fie zu weltlih. Daran bIR Du mit 
Deiner Religion Schuld, Was diefe betrifft, fo komme ich fe mehr 
und mehr zum Optimismus zurüd, nicht dem Leibnigifchen, ſon⸗ 
dern dem alten bibliſchen — — und fiche was er gemacht hatte, 
war gut. 

Beforge auch nichtd von meinem Treiben ins Unendliche. Es 
iſt eigentlich nicht nady dem Buchftaben gemeint, und auf ganz etwas 
beftimmted abgefehen. Ich bin nämlich unendlich begierig auf bie 
Vifionen. Ich weiß nicht wie ed kommt baß ich mir denfe, biefe 
würben mehr den Gharafter heiliger Echriften haben wie die Reben, 
die mir dafür zu rhetorifch und zu befiimme find. Ich habe in ber 
dritten Rede mit Freude eine vhetorifuge Bewegung gefpürt, bie etwas 
ähnliches als ich meyne zu wollen fcheint. In biefem erſten Berfuch 
und Taubenausflug aus dem Kaften der Eultur ins Freie der Reli 
gion ſcheinſt Du mir zwar in der Mitte zu fenn, nicht aber bie 
Schrift. Sie ift vol vom heiligen Geiſt, aber fie ſelbſt if nicht 
heilig. 

Außerdem habe ich freilich noch ein großes litterarifches ou. auf 
bem Herzen, in dem id die Stimme eines hohen Berufs fehe. Aber 
was foll und ein noch fo große® angewandtes au, fo lange das 
urfprängliche menfchliche ſich nicht wieder findet? | 

Ich für mid) babe auch vor einigen Wochen eine neue Erſchei⸗ 
nung gehabt. Es ift nämlich ein Bote des Herm — Du weißt 
bag ih aud an gute Beifter glaube — bey mir geweien, und bat 


*) Zeit des Empfangs zwiſchen 16. und 29. April nad Brfw. I, 220. 
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mir geheißen, dem Teufel das Dintenfaß an den Kopf zu werfen; 
und ichen war ich im Begriff Tich zu bitten, Du möchte mir ben 
praͤchtigſten Luther von Sad oder fonft brieflich verſchaffen. In⸗ 
deſſen hat's füglich keine Gil und kommt nicht an auf einige 
Zeit. Ich hänge in einigen Stüden von äußeren Umfänden ab, 
und habe inmerlich große Luk, bie Lucinde aus einem Stud zu 
vollenden. 

Die Bambocciaden fehidt Dir Bernhardi mit vielen Grüßen. 
Eigentlich wirft er wohl die Wurf nach der Spedfelte; denn was 
ich geweiflagt, iſt geſchehen, daß naͤmlich Tied von Deiner Religion 
graufam begeißert if. 


Stubenranch au Schleiermacher. 
Den N. April 179, 

Allerdingd, lieber Neveu, war es etwas auffallend, daß ich in 
fo langer Zeit gar Feine Zeile von Ihnen erhielt, da Sie doch in 
Ihrem fepten aus Berlin an mich abgelaflenen Briefe verfprachen, 
daß Sie noch die Bücher mir beforgen wollten. — — Run habe 
ich zwar von Zeit zu Zeit durch die liebe B. Nachrichten von Ihrer 
Eriftenz erhalten, die aber doch für mich gar nicht befriedigend waren, 
daher ich auch ein paarmal zu ihr fagte, Sie wären für mid) fo gut 
als geftorben. Froh bin ich daß Sie nun doch auch wieder für mid 
ſich lebendig beweifen, und will mir nun gern den verboppelten Grund 
Ihres fo langen Schlummers gefallen laſſen. Daß Sie in Potsdam 
nicht fo ganz & votre aise fein würden, Fonnt ich fo ziemlich im 
Boraus vermuthen, und ſchon lange che ich Ihren Brief erhielt, fagte 
ich zur B., wie ich fürchte daß der Ton in Potsdam Ihnen gar 
nicht wohl behagen würde, voraudgefeßt daß er ungefähr noch eben 
fo wie ih ihn zu Friedrichs II. Lebzeiten gefunden babe. Bei Ihnen 
kommt nun noch das hinzu, daß Eie in Berlin fo mandyen vertrauten 
Umgang, fo viele mit denen Sie fo eng, fo innig verbunden, zuräd- 
ließen, dafür Sie in Potsdam nun freilich jo leicht nicht Erfah finden 
werben. Ich babe daher gleich geglaubt dag Eie chen nicht böfe 
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Ohne Dat.) . 

Wenn ich in Iena wäre und Du bier, fo würde id Dir fehr 
regelmäßig fchreiben, und vieleicht eher mit einem Beſuch Ernſt 
machen wie jebt. Warum ift das fo? Ich hoffe immer Du fon 
fommen und wieberfommen, aber bem gefchieht nicht alſo. — 

Hier {ft die verlangte Lucinde foweit ich fie babe. Die Götter 
geben, daß fle Dir nun in Mafle einen recht maffiven Eindruck 
made. Die Herz hat neulich ein Stüd davon mit vieler Theilnahme 
angehört. Indeffen nimmt fie fie zu weltlih. Daran bift Du mit 
Deiner Religion Schuld. Was diefe betrifft, fo komme ich je mehr 
und mehr zum Optimismus zurüd, nicht dem Leibnipifchen, fon- 
dern dem alten biblifchen — — unb fiehe was er gemadyt hatte, 
war gut. 

Beforge auch nichts von meinem Treiben ins Unendliche. Es 
iſt eigentlich nicht nach dem Buchflaben gemeint, und auf ganz etwas 
beſtimmtes abgefehen. Ichybin nämlich unendlich begierig auf bie 
Vifionen. Ich weiß nicht wie ed kommt daß ich mir denke, dieſe 
würden mehr den Eharafter heiliger Echriften haben wie die Reben, 
die mir dafür zu rhetorifch und zu beſtimmt find. Ich habe in ber 
dritten Rede mit Freude eine rhetorifuge Bewegung gefpürt, bie etwas 
ähnliches als ic, meyne zu wollen fcheint. In diefem erften Verſuch 
und Taubenausflug aus dem Kaften der Eultur Ins Freie ber Relis 
gion fcheinft Du mir zwar in der Mitte zu fenn, nicht aber bie 
Schrift. Sie ift vol vom Heiligen Geiſt, aber fie ſelbſt iſt nicht 
heilig. 

Außerdem habe ich freilich noch ein großes Litterarifche® auge auf 
dem Herzen, in dem ich die Stimme eined hohen Berufs fehe. Aber 
was fol und ein nod) fo großes angewandtes au, fo lange das 
urfprängliche menfchliche fi nicht wieder finder? 

Ich für mich Habe auch vor einigen Wochen eine neue Erſchei⸗ 
nung gehabt. Es iſt nämlich ein Bote bed Herrn — Du weißt 
daß ich auch am gute Beifter glaube — bey mir geweien, unb bat 


*) Zeit des Empfangs zwiſchen 16. und 29. April nah Brfw. I, 220. 
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mir geheißen, dem Teufel das Dintenfaß an ben Kopf zu werfen; 
und fchon war ich im Begriff Dich zu bitten, Du moͤchteſt mir den 
prächtigen Luther von Sad ober fonft brieflidh verfchaffen. In⸗ 
beffen hat's füglich keine Eil und kommt nit an auf einige 
Zeit. Ich hänge in einigen Stüden von äußeren Umfänden ab, 
und babe innerlich große Luſt, die Lucinde aus einem Stüd zu 
vollenben. 

Die Bambocciaden fhidt Dir Bernhardi mit vielen Grüßen, 
Eigentlich wirft er wohl bie Wurf nad) der Spedfelte; denn was 
ich geweifiagt, iR gefchehen, daß nämlich Tied von Deiner Religion 
grauſam begeiftert if. 


Stubenranch an Schleiermacher. 
Den LI. April 179, 

Allerdings, licher Neveu, war es etwas auffallend, daß ich in 
fo langer Zeit gar feine Zeile von Ihnen erhielt, da Sie doch in 
Ihrem lebten aus Berlin an mich abgelafienen Briefe verfprachen, 
daß Sie noch die Bücher mir beforgen wollten. — — Run habe 
ich zwar von Zeit zu Zeit durch die liebe B. Nachrichten von Ihrer 
Eriftenz erhalten, die aber doch für mich gar nicht befriedigend waren, 
baher ich auch ein paarmal zu ihr fagte, Sie wären für mich fo gut 
als geftorben. Froh bin ich daß Sie nun doch auch wieder für mid) 
fich lebendig beweifen, und will mir nun gern ben verboppelten Grund 
Ihres fo langen Schlummers gefallen Taflen. Daß Sie in Potsdam 
nicht fo ganz à votre aise fein würden, Fonnt ich fo ziemlich im 
Voraus vermutken, und ſchon lange ehe ich Ihren Brief erhielt, fagte 
ich zur B., wie ich fürdhte daß der Ton in Potsdam Ihnen gar 
nicht wohl behagen würde, vorauögefeßt daß er ungefähr noch eben 
fo wie ich ihn zu Friedrichs II. Kebzeiten gefunden habe. Bei Ihnen 
fommt nun noch das hinzu, daß Eie in Berlin fo manchen vertrauten 
Umgang, fo viele mit denen Eie fo eng, fo innig verbunden, zuräds 
ließen, dafür Sie in Potsdam nun freilich fo leicht nicht Erfag finden 
werben. Ich babe daher glei geglaubt daß Sie eben nicht böfe 
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barüber fein würden, wenn ber Wunſch fo vieler daß Sie Bamber⸗ 
gers Nachfolger werden möchten, nicht in Erfüllung gehen follte, Und 
aus dem was Sie mir von ber eignen Lage berichten, in welcher ber 
neue Hofprebiger fi) in Anfehung bes Feldpredigers fehen und wie 
manchen Kampf er auszufechten haben dürfte, ſehe ich noch deutlicher, 
daß Sie ſich nach diefer Stelle eben nicht fehnen werben, obgleich 
viele ber Meinung find bag Sie ſelbſt böchft wahrfcheinlich die Stelle 
erhalten würden. — — 

Ich fand in den Zeitungen eine Anzeige von einer Sammlung 
von Predigten, wo auch Ihr Name.“) Da freute ſich Mama recht, 
die fchon oft e8 Ihnen gefagt, dag Sie doch auch bald einmal ge 
druckt fich fehen laffen möchten. 

Die andre Anzeige war von einem Schreiben jüdifcher Hausväter 
an Teller, dad gewiß auch viel Auffehen machen, ber auch wie mit 
es fcheint den guten Teller in eine etwas unangenehme Berlegenheit 
fegen bürfte. 

In der That fpannen Sie aber doch auf die von Ihnen heraus⸗ 
zugebenden Schriften meine Reugier etwas zu fehr; denn heute ba 
ich dieſes fchreibe, find nun fchon wieder zwei Poſten vergebens er- 
wartet. Faſt möcht? ich ſchelten. — — 


*) Es ift ber fiebente Band ber Predigtſammlung gemeint, welche ber Hof- 
prebiger Bamberger von Potsdam anonym bei Mylius unter dem Titel, Predig- 
ten proteftantifcher Gottesgelchrten berantgab [Samml. VII, 1799). Das Thema 
Diejer bei Herausgabe des Nachlaffes überſehenen Predigt iſt: „Die Gerechtigkeit 
ift Die Grundlage des allgemeinen Wohlergehens.“ Die Worte der Borrede Bam- 
berger's, anf welche Echleiern:. Briefw. I, 220 anjpielt, find biefe: „Auch Herr 
Schleiermacher, ev. veformirter Prebiger bei ber biefigen Charitékirche, iſt dem 
größeren Publikum durch die won bem Herrn Hofprebiger Sad empfohlene Ueber- 
jegung der Predigten von I. Faweett rilämlichft befanut und in Berlin wegen feiner 
Talente und Einfichten fo geihätt, daß er auch in einer folhen Geſellſchaft von 
ihr wie vom Publikum nicht ungern wird gejehen werben.” 
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Friedrich Schlegel au Schleiermader. 
(Obne Datum.) *) 

Ich ſchicke Dir die Correctur mit, weil ich nicht weiß, ob Dir 
ber Zitel jo recht ift. Hier ift auch meine Rotiz**), und ich wünjche 
daß fie Dir eben fo recht feyn möge, wie mir der Schluß der fünften 
Rede gefallen hat. 

Run laß und vor jegt lieber nicht wieder davon reden; benn 
Du haft mir das Licht, das ich fonft gern von Dir über Dich wünfchte, 
auf eine fo unfreundliche Weife gegeben, daß ich es Lieber nicht wieder 
verlangen will. Es fruchtet auch wenig, denn ich kann nun einmal 
nicht fo vorfichtig reden, und wenn nur eine Möglichfeit bleibt, meine 
Rebe in einem gemeinen Sinn zu nehmen, fo ergreifft Du fle uns 
fehlbar. Das ſchadet denn weiter nichts, ald daß wir in unferem 
verfchiebenen Sprachgebrauch neben einander wegreden, wie den letzten 
Abend. Nur erinnert mich die Gefühllofigfeit mit der Du es thuſt 
natürlicherweife an die Art, wie Du überhaupt meine Breundfchaft 
mishandelt haft, und biefe Erinnerung möchte ich nicht gern wieder 
anregen. Da ed aber doch einmal gefchehen ift, fo ergreife ich die 
Selegenheit, Dir dad Lebewohl zu fagen, was mir feit Monaten auf 
ben Lippen ſchwebt. 

Es wäre gut, wenn Du etwas dabey fühlteft, denm es Fönnte 
Dich veranlaffen wenigftend ein einzigedmal eine Ausnahme von 
Deiner Eregefe zu machen, und ed allenfalls, wenn ed Dein Berftand 
zuläßt, ald Hypotheſe zu denfen, daß Du mich vielleicht von Anfang 
bis zu Ende durchaus nicht verftanden hättefl. Und fo bliebe wenig. 
fiend die Hoffnung, daß wir und in fünftigen Zeiten einmal ver 
ftehen lernten. Und ohne einen Schimmer diefer Hoffnung würde es 
mir an Muth fehlen, jenes Lebewohl zu fagen. Beantworte es nicht. 


*%, Im Mai war Schleiermadher von Potsdam nah Berlin zu- 
rüdgelehrt. Das Geſpräch mit Fr. Schlegel vom 19. Juni [Briefmw. 
h, 226] veranlaßte die beiden folgenben in ber Stadt felber ge- 
wechſelten Briefe, welche vor ben 4. Juli fallen müſſen [Briefw. 
1, 229]. 

**) Die Reden üb. Rel., Athen. II, 2. p. 289, 
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Haft Du mir irgend etwas zu fagen was aufs Efoterifche, ich 
meine auf's Ehemalige, fich bezieht, oder daran erinnern Fönnte, fo 
fag es meiner Freundin, und uns laß die furze Zeit meines Hier 
ſeyns fo neben einander leben und fprechen, wie bi6her, ich meine fo 
wie ben Winter über. 


Ohne Datum. 

Hier if die Botfchaft daß Fichte Fommt*), fange auch immerhin 
an auf einen folchen wunderbaren Bedienten zu finnen, 

Vielleicht bezieht Du was ich Dir fchrieb zunaͤchſt auf etwas 
womit es nichts zu thun hat. Dorothea hat Dir gefagt, ich hätte 
gemeynt eine Stelle in Deinen Reden fei gegen mid), Darin bat fie 
aber geirtt. Ich glaubte freylicy nach den Worten mit denen Du 
mir den Schluß anfünbigteft, das fey der Kal, wenn ed auch nicht 
Deine Abfiht war. Aber ich finde dad nun nicht, vielmehr iſt mir 
der Schluß aus dem innerfien Gemüth geichrieben, 

Aber davon war und iſt gar nicht die Rede. Es warb mir 
nur bei der Gelegenheit wieder etwas Flar, wie exoterifch Dur mit 
mir umgebft, und bie Manier Deines Iehten Gefpräch6 reizte dann 
vollends das and Licht was viel früher und tiefer if, 

Welches Mieverſtaͤndniß das größte ift, weiß ich nicht, firebe 
auch jegt nicht es zu wiſſen. Sind fie beyde abſolut, fo fällt ohne 
hin die Bergleichung weg. Aber es ift für jetzt unauflösliches Mio⸗ 
gefühl da, und darum iſt's auch befier wir ſchweigen, b. h. wir 
fhieben das Reden auf, 


Stubeurauch an Schleiermadher.**) 
Lanbeberg a. d. W., den 5. September 1799, 
— — Ihre Schrift über den Brief ber juͤdiſchen Hausväter 
bat mir ſehr gefallen. Aber daß fie die beſte fei unter allen, bie im 


*) Briefw. I, 229, Fichte's Leben u. Briefw. I, 873. 
*") Derfelbe ſchreibt d. 20. Juli 1790: „Nun Habe ich beides, das gehrudie 
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ber Sache erfchienen, kann ich doch mit guten Gewiſſen nicht fagen, 
aus dem fehr erheblichen Grunde, weil ich die übrigen nicht gelefen. 
An der Ihrigen hat e8 mir fehr gefallen, daß Eie dem Friedlaͤnder 
mit vieler Schonung, und dabei body ſehr gut, das Unſtatthafte in 
jenem Anfuchen gezeigt haben, und wuͤnſchte id) manchmal, daß auch 
die Briefe worauf jene die Antwort find, ebenfalls mitgetheilt fein 
möchten; ich hätte fodann noch etwas Länger das Vergnügen einer 
fo angenehmen Unterhaltung genießen können, — — 


Friedrich Schlegel an Schleiermader.”) 
Freytag, ben 13. Schtember 1799. 

Die Idee über Hülfen ſey fo gütig nach der Einlage zu ändern.**) 
Die drey von Wilhelm febe nur darunter, wo Du wilfl. Ton und 
Farbe haben bie Ideen gar nicht; ein Ganzes find fie, und für den 
ber fie als folches faßt, jene alſo eine Störung. Aber die Hypotheſe 
daß fich ein folcher finden wird, if zu unmahrfcheinlich; und fände 
Ah ja ein folcher, fo wuͤrde er wieber die Störung nicht fonderlich 
achten. Alfo da die Worte von W. fo ſehr an der Zeit find, fo 
feße fie unter die Ideen, und dann laß druden drucken bruden, und 
höre nicht auf, Froͤlich zu plagen. Die Eanzonette ſchicht Du uns 
wieder; die Sonette fommen fämmtlid ins Athenaͤum. Das Ges 
ſpraͤch über Poeſie erfolgt bald, Wie geraͤthſt Du darauf daß es 
von der Kunft handeln fol? Tout au contraire. Aber die Ideen 
fege Du nur gleich nach den Raturbetrachtungen, oder wohin Du 
willſt, und laß Dich nicht irre machen. Du fannft das mit allem 


Sendſchreiben und anch Tellere Antwort, die meines Erachtens eine gewiſſe Ber- 
fegenbeit zeigt, geleſen und bin fehr begierig auf Ihre Schrift, die doch wehl 
nächſtens ericheinen wird.“ 

*) Nach dem Schleierm. und Fr. Schlegel ben Sommer über in 
Berlin vereinigt geweſen waren, ſiedelte ſich Fr. Schlegel im Herbſt 
nah Jena über, wo ſich fein Bruder Ang. Wilh. aufhielt. Rad 
Ories ©. 57 kam er dort „Iurz vor bem 3. September” an. 

*®) Ath. Til, 1, 28. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
[Zu Briefw. I., 212 v. 28. Mir) 1799.) 

— — Büste ich nur erſt Ihre und Schlegeld Meinung über 
Me vierte Rebe, und hätte ich nur erſt eine recht genaue Idee davon, 
wie weit ber Drud iſt! Ob ©, die vierte Rede ſchon gehabt Bat, 
werde ich wohl morgen erfahren. Sonberbar iſt ed, daß ich in ber 
erften und zweiten Rebe noch jegt nichts zu verbeſſern ober zuzuſetzen 
wüßte (obgleid Schlegel an ber zweiten auch noch manches auszu⸗ 
ſehen hat), an der britten und vierten" aber fchon mandherlei. Ob 
das gerade ein Beweis if, daß bie erften beiben volllommen find, 
weiß ich nicht; es if aber ein Beweis gegen das Machen überhaupt, 


Dorothea Beit an Schleiermader. 
Berlin, den 8, Apri 1799, 

Unfer Geeund wollte eben weggehen, und fing vorher noch ganz 
fläglich an: „Wie fol ich nur morgen früh einen Brief an Schleier 
macher auf bie Por kriegen.“ — Muß es benn gerade morgen früh 
ſeyn? — „Freilich, ich kann es nicht Länger verichieben.! — So 
fehreiben Sie gleich bier. — „Es ift zu ſpaͤt; ich habe ben Schlüfiel 
nicht." — Nun, fo geben Sie mir Ihre Aufträge, und ich fchreibe 
noch diefen Abend, — „Wollen Sie das? Run gut. Schreiben 
Sie ihm: Die fünfte Rebe betreffend wirb ihm bie Herz wohl alles 
fhon geichrieben haben. Was aber die Borrebe betrifft: fo meine 
ih, Verachtung des Publicums wäre Binreichend im Werke felbft; 
Berachtung des Machens aber wird fich fehr gut machen, nur muß 
es recht verachtend und gemacht fein. Es muß aber audh eine kleine 
Rebe fein. Schleiermacher fol ſich übrigens Feine Grillen in den 
Kopf feßen; in feinem Buche ift alles fo recht und fo nothwenbig 
wie in ber beften Welt. Das meine Ich. Grüßen Sie ihn auch 
herzlich, und fchreiben Sie auch noch dazu, ich glaubte biefer Brief 
würde: ihn gar nicht mehr antreffen; benn Finke will vom Prediger 
Pliſchon ] gehört Haben, daß ex noch morgen bier feyn wird.“ — 
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Bon biefer Nachricht will ich mich aber gar nicht irre machen 
laffen, lieber Schleiermacher, fonbern Ihnen getroft fchreiben, fo, als 
ſollten Sie noch lange in Potsdam: bleiben; freuen follte es mich 
doch, wenn er Sie nicht träfe — — Was Lucinde betrifft — ja 
was Lucinde betrifft! Oft wird mir es heiß und wieber Talt ums 
Herz, daß das Innerſte fo herausgerebet werben Toll — was mir fo 
heilig war, fo heimlich, jegt nun allen Neugierigen, allen Hafſſern 
preiögegeben. Umſonſt fucht er mich durch dem Gedanken zu flärken, 
daß Sie noch Fühner wären, ald er. Ach es iſt nicht bie Kühnheit 
die mich erſchreckt. Die Natur feiert auch die Anbetung bed Hoͤchſten 
in offnen Tempeln und durch die ganze Welt — aber bie Liebe? — 
Ich denke aber wieder, alle biefe Schmerzen werden vergehen mit 
meinem Leben, und das Leben auch mit; und alles was vergeht follte 
man nicht fo hoch achten, daB man ein Werk darum unterließe, bad 
ewig feyn wird. Ja dann erſt wird bie Welt es recht beurtheilen, 
wenn alle diefe Rebendinge wegfallen"). — — 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Potedam, ben 8. April 1799. 

Geftern Abend als ich nad) Haufe fam fand ich erſt Ihre Sen- 
hung, bie mir gar viel Vergnügen gemacht hat; aber auch unange- 
nehme Senfationen. Diefe Bogen find Teicht das befte in der ganzen 
Religion, und befonderd in Rüdficht auf das Machen habe ich mich 
in Vergleihung mit ihnen geärgert über eine Portion Dialektik in 
ber fünften Rebe, bie mir in Vergleich mit ber in ber zweiten ges 
waltig teoden gerathen if. Ich habe deswegen, nachdem ich mich 
an dem Aushängebogen ergöpt habe, noch ein paarmal bie fünfte 
Rede foweit fie iſt burchgelefen und burdhgebacht; aber es ift mir 
feine Infpiration gefommen, wie es befier gemacht werben koͤnnte. 
Vielleicht kommt es noch; Zeit will ich nicht ſchonen und Eile fol 
mich nicht verführen. 





2) Bergl. Schhim. an Heur. Herz vom 10. Aprif, Brfw. I, 216. 
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Die Infpiration it mir gefommen über dem wiederholten Leſen; 
aber ift ed nicht hart, daß ich mehr als einen gebrudten Bogen, gut 
den dritten Theil der Rebe, halb umarbeiten und ganz umfchreiben 
fol? Ah, und die Mefle, an bie ich fo ehrerbietig glaubte! und 
was eigentlid dad Fundament davon war, mein gegebened Wort 
fertig zu werben: wo wird das bleiben? Deine Religion kommt 
mir vor wie fo ein kurzer Curſus der Schriftftellerei, wie ich mir 
einmal einen ber Weiblichkeit gewünfcht habe; es ift alled darin was 
fo vorzufallen pflegt, nun kommt auch noch das Bernichten, was 


noch gefehlt hatte. 


Donnerftag, ben 9. April 1799. 

Denken Sie fi, liebe Freundin, ic bin ganz unendlich vol 
Freude; wenn ich den Strich unter die fünfte Rebe gemacht habe, 
wi ich nicht fo froh fein, Piſchon ift nicht nur creirt — das habe 
ih ſchon vorher gewußt, fondern der König hat auch verlangt er 
ſolle ſobald als möglich nad dem 1. Mai herfommen, und alfo bin 
ich vielleicht fchon vor Pfingſten wieder bei Ihnen, Der närrifche 
Alexander hat mir einen Boten mit den Heften gefchidt, und ich, 
der närrifche Schlips, bin fo dumm geweſen, ihm nicht einmal das 
Judenreglement mit ihm zurüdzufchiden. 

B. ift bei mir gewefen, und ich erkläre ihn hiemit förmlich für 
einen Menſchen. Wir Haben länger ald eine Stunde geplaubert, 
und ed war viel Gemüth und Vernunft in allem was er fagte. Ich 
babe ſchon Luft mich in brieflihem Rapport mit ihm zu fegen; für 
bie Zufunft, und fobald die Religion fertig if, will ich ihn fleißig 
beſuchen. Sehn Sie, ich lade wohl fehr gern und fchnell ein wo 
ih Güter finde; nur Ballaft nehme ich nicht, er mag noch fo fchön 
fein, ich bin ein leichtes Fahrzeug. — — Ich bin nun mit ber 
fünften Rebe gluͤcklich bis an das Schöne, und freue mid) auf mein 
morgenbed Stüd Arbeit. Wenn ich nur einen beiteren Tag babe! 
Mein Dithyramb auf Chriftum foll Fein uͤbles Stück werben, hoffe 
ih. Wenn Sie mir nur das nicht vergeflen, daß Sie, was ich fo 
einzeln fchide, in Feinem anderen Galle weggeben, als wenn Unger 
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mir auf ben Haden ift und gleich vor der Eenfur druden will! daß 
er nur nicht fo einzelne Stüde zur Cenſur giebt! 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 
14, April, | 

Den Reibnig babe ich noch nicht wegichiden koͤnnen, weil Barl, 
ber fich wenige Tage nach Deiner Abreife wieder gelegt hat, immer 
nur noch im Haufe herumfchleicht. Unterbefien lefe ich ihn noch. — — 

Sröhlich hat die Meßwuth noch nicht, und will daß wir ihm 
einen Calender machen follen. 

Vebernähmft Du wohl für die Notizen Kants Anthropologie 
und Garvens Iehte Schriften? Du weißt die Idee davon. 

BIR Du wieder etwas befierer Laune? Sch Iefe eben wieber 
Deinen Brief, und finde nichts mehr zu erinnern als eins. Ich 
follte Dir Vorwürfe darüber machen, daß Du, nachdem Du mit mir 
gelebt haft, fo kleinliche Begriffe wie öffentliche Ausftelung, Dilettant ' 
und bergleichen auf bie Litteratur anwenden kannſt. Aber auch in 
Deine eignen Haut follteft Du Dich deſſen fchämen zu einer Zeit, , 
wo Du- ein ſolches Buch gefchrieben haft. 

Dein Freund Friedrich Schlegel. 

Dorothea grüßt vielmals. 

(Doroth.) Sie hat die größte Luft auf ein Baar Tage nach Pots⸗ 
dam zu reifen, bloß um den Freund zu befuchen und dem Frühling ent- 
gegen zu fahren. Aber da fol erft died und dad und Gott weiß wie 
viel wenns! — Kommen Sie nur recht bald wieder, ich bitte Sie ernſt⸗ 
lich, und herzlich. Ich kann Ihnen fagen unfer Freund kann ziem⸗ 
lich gut ganz ohne Wein! fertig werben, aber ohne feinen Freund 
lebt er eigentlich nur halb; auch ift er beim Wein bis zur Gutmuͤ⸗ 
thigfeit tolerant, aber beim gelelligen Umgang läßt er ſich nicht den 
geringfien Beyſchmack gefallen. — Ich mag Sie nicht lange flören 
in Ihrem gefegneten Fleiß, fonft klagt' ich Ihnen noch viel über feine 
Paradoxie in ber Diät! mündlich alles, 


nt 
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Ohne Datum.) 

Wenn ich in Jena wäre und Du bier, fo würde ich Dir ſehr 
regelmäßig fchreiben, und vielleicht eher mit einem Beſuch Ernſt 
machen wie jebt. Warum ift das fo? Ic hoffe immer Du ſollſt 
fommen und wiederkommen, aber bem gefchieht nicht alfo. — 

Hier iſt die verlangte Lucinde foweit ich fie habe. Die Götter 
geben, daß fle Dir nun in Mafle einen recht maffiven Eindruck 
made. Die Herz hat neulich ein Stüd davon mit vieler Thellnahme 
angehört. Indeffen nimmt fie fie zu weltlih. Daran biſt Du mit 
Deiner Religion Schuld. Was dieſe betrifft, fo komme ich je mehr 
und mehr zum Optimismus zurüd, nicht bem Leibnigifchen, fon- 
dern dem alten biblischen — — und fiche was er gemacht hatte, 
war gut. 

Beforge auch nichts von meinem Treiben ind Unendliche. Es 
IR eigentlich nicht nad) dem Buchſtaben gemeint, und auf ganz etwas 
beftimmted abgefehen. Ichybin nämlich unendlich begierig auf bie 
Viſionen. Ich weiß nicht wie ed fommt daß ich mir denfe, biefe 
würben mehr den Charakter heiliger Schriften haben wie die Reben, 
die mir dafür zu rhetoriſch und zu beſtimmt find. Ich habe in ber 
dritten Rebe mit Freude eine rhetorifuge Bewegung gefpürt, bie etwas 
ähnliches ald ich meyne zu wollen fcheint. In dieſem erften Verſuch 
und Taubenausflug aus dem Kaften der Cultur ins Freie der Reli 
gion fcheint Du mir zwar in der Mitte zu ſeyn, nicht aber bie 
Schrift. Sie iſt vol vom heiligen Geiſt, aber fie felbft if nicht 
heilig. 

Außerdem habe ich freilich noch ein großes Litterarifches ou. auf 
dem Herzen, in dem ich die Stimme eines hohen Berufs fehe. Aber 
was fol und ein noch fo großes angewandtes au, fo lange das 
urfprängliche menfchliche ſich nicht wieder findet? | 

Ich für mich habe auch vor einigen Wochen eine neue Erſchei⸗ 
nung gehabt. Es if nämlich ein Bote des Herm — Du weißt 


daß ich auch an gute Geiſter glaube — bey mir geweien, unb bat 


*) Zeit bes Empfangs zwiſchen 16. und 29. April nah Brfw. I, 220. 
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mie geheißen, dem Teufel das Dintenfaß an ten Kopf zu werfen; 
und fchon war ich im Begriff Tich zu bitten, Du möchte mir den 
prächtigen Luther von Sad ober fonft brieflidh verfchaffen. In⸗ 
defien hat's füglich keine Eil und kommt nicht an auf einige 
Zeit. Ic hänge in einigen Stüden von äußeren Umfänden ab, 
und babe immerlih große Luft, die Lucinde aus einem Stüd zu 
vollenden. 

Die Bambocciaden ſchickt Dir Bernbarbi mit vielen Grüßen. 
Eigentlich wirft er wohl die Wurf nach der Epedfeite; denn was 
id) geweiſſagt, iſt gefchehen, daß nämlich Tied von Deiner Religion 
graufam begeifert if. 


Stubenranch au Schleiermacher. 
Den 27. April 1799. 

Allerdings, lieber Neveu, war ed etwas auffallend, daß ich in 
fo langer Zeit gar feine Zeile von Ihnen erhielt, ba Sie doch in 
Ihrem lebten aus Berlin an mich abgelafienen Briefe verfprachen, 
daß Sie noch die Bücher mir beforgen wollten. — — Run habe 
ich zwar von Zeit zu Zeit durch die liebe B. Nachrichten von Ihrer 
Eriftenz erhalten, die aber doch für mich gar nicht befriedigend waren, 
daher ich auch ein paarmal zu ihr fagte, Sie wären für mid) fo gut 
als geftorben. Froh bin ich daß Sie nun doch auch wieder für mid) 
ſich lebendig beweifen, und will mir nun gern ben verboppelten Grund 
Ihres fo langen Schlummers gefallen laſſen. Daß Sie in Potodam 
nicht fo ganz & votre aise fein würden, konnt' ich fo ziemlich im 
Voraus vermuthen, und fchon lange ehe ich Ihren Brief erhielt, fagte 
sh zur B., wie ich fürdhte daß der Ton in Potsdam Ihnen gar 
nicht wohl behagen würde, voraudgefeht daß er ungefähr noch eben 
fo wie ich ihn zu Friedrichs II. Lebzeiten gefunden habe. Bei Ihnen 
fommt nun noch das hinzu, daß ie in Berlin fo manchen vertrauten 
Umgang, fo viele mit denen Sie fo eng, fo innig verbunden, zuruͤd⸗ 
ließen, dafür Sie in Potsdam nun freilich fo leicht nicht Exrfag finden 
werden. Ich habe daher gleich geglaubt daß Sie chen nicht böfe 


8° 
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darüber fein würden, wenn ber Wunſch fo vieler daß Sie Bamber⸗ 
gers Nachfolger werben möchten, nicht in Erfüllung gehen ſollte. Und 
aus dem was Eie mir von ber eignen Rage berichten, in welcher ber 
neue Hofprebiger fich in Anfehung bes Beldprebigers fehen und wir 
manchen Kampf er auszufechten haben bürfte, fehe ich noch deutlicher, 
daß Sie fich nad) diefer Stelle eben nicht fehnen werden, obgleich 
viele der Meinung find daß Sie felbft Höchft wahrfcheinlich die Stelle 
erhalten wuͤrden. — — 

Ich fand in den Zeitungen eine Anzeige von einer Sammlung 
von Predigten, wo auch Ihr Rame*) Da freute fih Mama recht, 
bie ſchon oft es Ihnen gefagt, daß Cie doch auch bald einmal ge 
brudt fich fehen laſſen möchten. 

Die andre Anzeige war von einem Schreiben jüdifcher Hausvaͤter 
an Zeller, das gewiß auch viel Auffehen machen, ber auch wie mir 
ed fcheint den guten Teller in eine etwas unangenehme Berlegenheit 
fegen dürfte, 

In der That fpannen Sie aber doch auf die von Ihnen heraus» 
zugebenden Schriften meine Neugier etwas zu fehr; denn heute da 
ich dieſes fchreibe, find nun ſchon wieber zwei Poſten vergebens er- 
wartet. Haft möcht’ ich fchelten.. — — 


°, Es ift der fiebente Band ber Prebigtfammfung gemeint, welche ber Hof- 
prediger Bamberger von Potsdam anonyın bei Mylius unter dem Titel, Predig- 
ten proteftantifher Gottesgelchrten beranegab [Samml. VII, 1799]. Das Thema 
biefer bei Herausgabe des Nachlaſſes überſehenen Predigt ift: „Die Gerechtigkeit 
ift die Grundlage des allgemeinen Wohlergehens.“ Die Worte der Vorrede Bam- 
berger’s, auf welche Echleiern:. Briefw. I, 220 anjpielt, find dieſe: „Auch Herr 
Schleiermacher, ev. reformirter Prediger bei der hieſigen Charitélirche, ift dem 
größeren Publilum durch die von dem Herrn Dofprediger Sad empfohlene Ueber- 
ſetzung der Predigten von I. Famwcett rühmlichſt befannt und in Berlin wegen feiner 
Talente und Einfichten fo geihätt, baf er auch in einer folchen Geſellſchaft won 
ihr wie vom Publikum nicht ungern wird geſehen werben.“ 
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Sriedrih Schlegel au Schleiermacher. 
(Ohne Datımm.) *) 

Sch ſchicke Dir die Correctur mit, weil ich nicht weiß, ob Dir 
ber Titel fo recht iſt. Hier ift auch meine Rotiz**), und ich wünfche 
daß fie Dir eben fo recht feyn möge, wie mir der Schluß ber fünften 
Rede gefallen hat, 

Run laß uns vor jet lieber nicht wieder davon reben; denn 
Du Haft mir das Kicht, das ich fonft gern von Dir über Dich wünfchte, 
auf eine fo unfreundliche Weife gegeben, daß ich es lieber nicht wieder 
verlangen will, Es fruchtet auch wenig, denn ich Fann nun einmal 
nicht fo vorfichtig reden, und wenn nur eine Möglichkeit bleibt, meine 
Rebe In einem gemeinen Sinn zu nehmen, fo ergreifft Du fle uns 
fehlbar. Das ſchadet denn weiter nichts, als daß wir in unferem 
verfchiedenen Sprachgebrauch neben einander wegreben, wie den leßten 
Abend. Nur erinnert mich die Gefühlfofigfeit mit der Du es thuft 
natürlicherweife an die Art, wie Du überhaupt meine Freundſchaft 
mishandelt haft, und diefe Erinnerung möchte ich nicht gern wieder 
anregen. Da es aber body einmal gefchehen ift, fo ergreife ich bie 
Gelegenheit, Dir dad Lebewohl zu fagen, was mir feit Monaten auf 
ben Lippen fchwebt. 

Es wäre gut, wenn Du etwas dabey fühlteft, denn es Fönnte 
Dich veranfaflen wenigftend ein einzigesmal eine Ausnahme von 
Deiner Eregefe zu machen, und e8 allenfalls, wenn es Dein Berftand 
zuläßt, als Hypotheſe zu denfen, daß Du mid; vielleicht von Anfang 
bis zu Ende durchaus nicht verftanden hättefl. Und fo bliebe wenig: 
fiend die Hoffnung, daß wir uns in Fünftigen Zeiten einmal ver 
ſtehen ernten. Und ohne einen Schimmer diefer Hoffnung würbe es 
mir an Muth fehlen, jenes Lebewohl zu jagen. Beantworte e8 nicht. 


» Im Maiwar Schleiermadher von Potsdam nad Berlin zu- 
rüdgetehrt. Das Geſpräch mit Fr. Schlegel vom 19. Juni [Briefw. 
k, 226] veranlafßte bie beiben folgenden in der Stadt felber ge» 
wechfelten Briefe, welche vor ben 4. Juli fallen mäffen [Briefw. 
1, 229]. 

**) Die Neben üb. Rel., Athen. II, 2. p. 289. 
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Haft Du mir irgend etwas zu fagen was aufs Efoterifche, ich 
meine auf® Ehemalige, fidy bezieht, oder daran erinnern könnte, fo 
fag es meiner Freundin, und uns laß die furze Zeit meined Hier 
feund fo neben einander leben und fprechen, wie bisher, ich meine fo 
wie den Winter über. 


Ohne Datum. 

Hier if die Botfchaft daß Fichte Fommt*), fange auch immerhin 
an auf einen folchen wunderbaren Bebienten zu finnen. 

Vielleicht beziehft Du was ich Dir fchrieb zunäch auf etwas 
womit es nichts zu thun hat. Dorothea bat Dir gefagt, ich hätte 
gemeynt eine Stelle in Deinen Reden fei gegen mid. Darin bat fie 
aber geirrt. Sch glaubte freylich nach den Worten mit denen “Du 
mir den Schluß anfünbigteft, dad fey ter Ball, wenn es auch nicht 
Deine Abfiht war. Aber ich finde das nun nicht, vielmehr if mir 
der Schluß aud dem innerften Gemüth gefchrieben. 

Aber davon war und ift gar nicht die Rebe. Es warb mir 
nur bei der Gelegenheit wieder etwas Far, wie exoterifh Du mit 
mir umgebft, und die Manier Deines letzten Geſpraͤchs reizte dann 
vollends das and Licht was viel früher und tiefer if. 

Welches Misverſtaͤndniß das größte if, weiß ich nicht, firebe 
auch jept nicht ed zu wiſſen. Sind fie beyde abjolut, fo fällt ohne 
bin die Vergleichung weg. Aber es ift für jetzt unaufloͤsliches Mie- 
gefühl da, und darum iſt's auch befier wir fchweigen, d. 5. wir 
fchieben dad Neben auf. 


Stubenraud au Schleiermader.**) 
Landsberg a. d. W., den 5. September 1799, 
— — Ihre Schrift über den Brief der jüdifchen Hausvaͤter 
bat mir fehr gefallen. Aber daß fie die befle fei unter allen, bie in 


*) Brief. I, 229. Fichtes Leben u. Briefw. I, 878. 
*®) Derjelbe ſchreibt db. 20. Juli 1790: „Run habe ich beides, Das gebrudte 
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ber Sache erfchienen, kann ich doch mit gutem Gewiſſen nicht fagen, 
aus bem fehr erheblichen Grunde, weil ich die übrigen nicht gelefen, 
An der Ihrigen bit ed mir ſehr gefallen, daß Eie dem Friedlaͤnder 
mit vieler Schonung, und dabei doch fehr gut, bad Ilnflatthafte in 
jenem Anſuchen gezeigt haben, und wuͤnſchte ich manchmal, daß auch 
bie Briefe worauf jene die Antwort find, ebenfalls mitgetheilt fein 
möchten; ich hätte ſodann noch etwas länger das Vergnügen einer 
fo angenehmen Unterhaltung genießen können. — — 


Friedrich Schlegel au Schleiermader.*) 
Sreytag, den 13. September 1799. 

Die Idee über Hülfen fey fo gütig nad) der Einlage zu ändern.**) 
Die drey von Wilhelm ſetze nur darunter, wo Du will. Ton unb 
Farbe haben die Ideen gar nicht; ein Ganzes find fie, und für den 
der fie als folches faßt, jene alfo eine Störung. Aber bie Hypotbefe 
daß fich ein folcher finden wird, ift zu unmwahrfcheinlich; und fände 
fih ja ein ſolcher, fo würbe er wieder die Störung nicht ſonderlich 
achten. Alfo da die Worte von W. fo ſehr an der Zeit find, fo 
fee fie unter bie Ideen, und dann laß druden bruden bruden, und 
höre nicht auf, Froͤlich zu plagen. Die Eanzonette ſchidſt Du uns 
wieder; die Sonette kommen fämmtlid) ind Athenaͤum. Das Ges 
ſpraͤch über Poeſie erfolgt bald. Wie geräthft Du darauf daß «6 
von der Runft handeln fol? Tout au contraire. Aber die Ideen 
fege Du nur glei nad) den Naturbetrachtungen, ober wohin Du 
willſt, und laß Dich nicht irre machen. Du kannſt bad mit allem 


Sendſchreiben nud andy Zellere Antwort, bie meines Erachtens eine gewiſſe Ber- 
legenheit zeigt, gelejen und bin fehr begierig auf Ihre Schrift, die doch wehl 
nähfiene erjcheinen wirb.” 

*) Nach dem Schleierm. und Fr. Schlegel ben Sommer über in 
Berlin vereinigt geweſen waren, fiedelte ſich Er. Schlegelim Herb 
nah Fena über, wo fi fein Bruder Aug. Wilh. aufhielt. Nah 
Gries ©. 57 fam er dort „Lurz vor bem 3. September“ an. 

**) Yt6. IIE, 1, 28. 


120 Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


Bug, auch mit Rüdfiht auf Wilhelms Marime der Anorbnung, da 
fie eben fowohl dad Reellſte ald dad Ideellſte find. 

Daß Du fie nicht fo glei frifch weg verftanden haft, nimmt 
: mich nicht Wunder, befonderd da Du meynft, man Fönne einige eins 
zelne daraus verftehn, ohne dad Ganze. Es ift fchon viel und gut, 
daß Du fie nicht verftanden haft, und noch beſſer, daß Dir einiges 
| was Du fchon Far glaubteft, wieder bunfel dadurch geworben if. 
Es mag dad nun in Dir, im Univerfum ober in mir feyn, fo haft 
Du auf jeden Hal gewonnen: wenn anders jene frühzeitige Klarheit 
das böfe Princip in Deinem Geifte if. Wenn Du die Ideen mit 
mehr Muße gelefen haft, und mehr eingedrungen bift, fo will id Dir 
dann auch über dad Ausfunft geben, was Dich zunächſt zu inter 
eſſiren ſcheint. — — 

Das iſt ſehr ſchoͤn, daß Du an Hülfen ſchreiben willſt. Theile 
mir von der ganzen Correſpondenz mit foviel ſich thun laͤßt. 

Salut et fraternite. 


Jena, ben 16. September 1799. 

Die Drudfehleranzeige gegen Kant acceptiren wir utiliter, und 
finden fie fehr ſchoͤn.) Bernhardi's Sarkasm gegen Herder if nicht 
übel, aber bi8 wir von hier weg, gehts nicht. Mit dem Reinhold 
laß es ja. Du fehriebft mir fo unglaublich viel darüber, ed muß 
Dir innerlid weh und bange vor ihm fein. Er ift ja nicht fonders 
lich der Mühe werth, und kommt ja doch durch meinen Brief an 
ihn bei und dor. — — 

Schelling ift ernſtlich dabey, Deine Reden zu leſen. Biel ift 
nicht zu hoffen. Beſonders Du liegft ihm fehr fern, und doch ber 
Philoſophie, und infofern ihm mit, wieder zu nah. Er muß erft 
durch Poeſie aus der Philofophie gerettet werben, ehe er zur Myſtik 





*) Sie ift wohl, weil man ben Reichdanzeiger im Athenäum eingeben ließ, 
nicht niehr zum Abdruck gelommen. Auch in ben Papieren findet fie ſich nicht vor. 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 121 


gelangen kann. Wit ber Poefie meint er es denn auch fehr ernſtlich, 
und ich werde ihm treulich babey helfen, 


Jena, ben 20. September. 

Ich bin ftarf am Gefpräh und am Brief über Shafeöpeare. 

Wenn Du Veranlaffung fänbeft, etwas über die fogenannte Mo- 
ralität der Lucinde zu fagen, das follte mir fihr Lieb feyn; theild ber 
Lucinde wegen, theild an ſich, würde es mich fehr intereffiren zu 
fehen und meine Freude daran zu haben, wie Du etwas dergleichen 
angreifen würbeft, 

Karoline ift erſt jet dazu gekommen Deine Reden zu leſen, da 
dad Haus bis jet nicht leer von Menfchen war und fie die Wirthin 
fehr treulich macht. Sie hat fie aber auch mit fehr großem Inter: 
efle in einem Strich zu Ende gelefen, und findet daß es ein gewal⸗ 
tiged Buch if. Die Religion und das Univerfum läßt fie fi) gar 
fehr gefallen, audy wohl die Vermittlung; aber von der Mittheilung 
ber Religion will fle nichts wiflen, und von da an nimmt fie eine 
retrograde Stellung an, — U. giebt das Buch noch nicht aus, ober 
hat es wenigſtens nicht verſchickt. Daher ließ ſich's Hardenberg vor 
einigen Tagen durch einen Exprefien holen. Den Erfolg wollen wir 
nun abwarten! 

Zu Hüljens Bildungstrieb*) habe ich mir noch Feinen Trieb ges 
bildet. Alles was er fchreibt ift für mich moralifh. Keiner ent: 
ſpricht ſo meiner Idee von Moral; felbft die epifche Form gehört 
mit dazu. Moral ift mir gerade wie Religion unfichtbares Element 
ber Myſtik. Etwas ganz andres Praxis und die Brincipien berfelben 
Sie find bey mir Außerft revoluzionär, daher ich auch da manche Vers 
fhiedenheit von Dir vermuthe. Freylich nur Verſchiedenheit; denn 
Deine Anfiht der Praxis ift mir höchft intereffant. Dahingegen 
Hülfen von dem was ich barunter verſtehe weder Einficht noch Ver 
muthung hat. 


*) Wie er in ber vierten Rhapfobie ber Naturbetrachtungen I(III, 1 ©. 47 fi.] 
als ethiſches Prinzip aufgefellt iſt. 
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Was in ben Ideen in näherer Beziehung auf Deine Reben 
fcheint als das übrige, iſt eigentlich weder an Dich noch gegen Did); 
fondern nur wie die Schwaben fagen, aus Gelegenheit Deiner. Die 
ganzen Ideen gehen befimmt von Dir, oder vielmehr von Deinen 
Reden ab, neigen nad) ber andern Seite in den Reben. Well Du 
ſtark nach) einer Seite hängft, habe ich mich auf bie andre gelegt, 
und Hardenberg mich gleihfam, wie es feheint angefchloffen. 

Wilhelm Hat noch nicht anbeißen wollen, bat auch viel zu 
fchaffen, und beyläufig viel göttliche Geiſter von ungebornen Liedern 
in feinem Kopfe. 

Salut et fraternite. 

Wenn Dorothea nicht mehr in Berlin if, dann muß unfte Eors 
tefpondenz erft eigentlich beginnen. 

Zu den Chriſten — fege eigentlichen.*) Das groteske Ehriften- 
thum mag auf Did anfommen oder auf die Genfur, denn nur aus 
Beforgniß vor diefer hat es W. angeftrichen.**) 


A. W. EShlegel an Schleiermacher. 
Jena, den 23. September 1799. 

— — Verzeihen Sie, daß Sie heute von mir nur ein paar trockne 
Zeilen erhalten, die Poſt geht bald ab, ich will nächftens recht or⸗ 
dentlich ſchreiben, da ich für jegt die Hoffnung habe aufgeben müffen, 
Sie fo bald zu fehen, und mein Bruder Ihnen auch nicht mehr Briefe 
von mir mittheilen Tann, 

Meine dringende Bitte ift, daß Sie fih bed verwaiften Athe- 
naͤums väterlich annehmen mögen, Wenn Cie nody einige ernfihafte 
Kotizen wie die über Garne geben Fönnten! Wegen Reinhold habe 
ih ſchon einmal an Friedrich gefchrieben — ich glaube daß wir über 
die Art, wie diefer reblihe Menfch behandelt werben müßte, einver⸗ 


®) Athen. M, 1. ©. 19. 
“rg. 615. 
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fanden And. Demnähft Teufeleien! Mir ſcheint's noihwendig, daß 
gleich) ins naͤchſte Stüd welche kommen — dad Gegentheil würde 
zaghaft ausfchen. Bon Friedrich if} gar nichts hierin zu erwarten, 
und er ſteckt mich ordentlich mit feiner Unfruchtbarkeit an. — 

Auch Bernharbi mahnen Sie doch auf. Grüßen Sie ihn fehr 
von mir, und fagen Sie ihm, ich würde ihm näͤchſtens ſchreiben. 
Da er fih der Allgem. Literaturzeitung annehmen will, möchte ich 
ihm die Uebernahme von einem und dem anderen vorfchlagen, was 
ich babe machen follen. Daß er noch feinen Brief von der Literatur⸗ 
zeitung erhalten, rührt daher, daß Hufeland jept abweſend IR, und 
Schuͤtz nichts thut. 

Wenn Mad. Veit bei Ankunft dieſes Briefes noch in Berlin iſt, 
herzliche Gruͤße — und an Fichte. 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Für’d Athenaͤum kann ich Dir eben noch nichts ſchicken. Die 
Sehnſucht iſt mir nicht günftiger ald die Ruhe. Der Heine Auffag 
von der Bernhardi*) fol aufgenommen werden; will fie etwa noch 
daran Ändern, fo gieb ihn ihr oder dem B. zu diefem Behuf. Wenn 
derfelde an H.'s Metakritik ein Haar gefunden, fo thut ed mir um 
fo weniger leid, da Echelling es auch thun will und in mancher 
Rüdfiht befier kann. 

Lieber Freund, mie wunderlich haft Du das aufgenommen, was 
ih Dir letzthin gefchrieben; als ob ich fordern koͤnnte, Du ſollteſt 
die Ideen verfichen, ober unzufrieden darüber fei, dag Du fie nicht 
verfianden. Es if mir ja eben nichts verhaßter als biefed ganze | 
Berflanded und Misverſtandes Weſen und Unweſen. Ich freue mid) ' 
herzlich, wenn irgend einer ben ich liebe oder achte, einigermaaßen | 


Athenaum. M. 2. ©. 208. 


— 
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ahndet was ich will oder ſieht was ich bin. Du kannſt leicht denken, 


ob ich in dem Falle bin, dieſe Freude oft erwarten zu koͤnnen. Ich 


erwarte es nie, und nehme es eben als eine Gabe bed Himmels an, 
wenn die Liebe einem einmal bad Berftänbnig öffne. Aber eins 
erwarte ich von jedem Freunde, weil ich e8 erwarten will, daß was 


mit Liebe und Freude in beicheidner Hoffnung dargeboten wird, 


auch entweder gar nicht, oder in demſelben Geiſte und nicht im ent 
“ gegengefebten angenommen wird. 


Geben Dir meine Schriften nur Anlaß, Dich mit einem hohlen 
Geſpenſt von Berfiehen und Nichtverſtehen herumzuſchlagen, fo lege 
fie noch bei Seite, Oder made ed mit allen, wie Du es glaube 
ich mit der Lucinde gemacht haft; freue Di an dem was nad) 
Deinem Sinne ift, und laß das übrige fallen, 

Das Gerede darüber kann aber gewiß wenig fruchten, gefchweige 
denn gar über andere zartere Verhältniffe. Oper glaubft Du, daß 
zerrißne Blumen durch Diafektif wieder wachen? 

Wie wenig dad Reben hilft, dad bewährt ſich gleich in dem 
was Du auf meine Bemerkung über Deine vorfchnelle Klarheit er- 
widerft. Lieber Breund, wie feltfam drehſt Du das? Und die Worte 
find doch eben ganz und Flar und verftändlid. Es ift immer ein 
und daffelbe, was ich über Dich zu Hagen habe Da ich zuletzt 
mit Dir über Dich ſpräch, fprady ich eben davon, von Deinem Vor⸗ 
ausfegen bed Nichts, von Deiner Zuverfiht im Unglauben, von dem 
Mangel an Sinn und Liebe im Einzelnen, ber mich oft fo gefchmerzt 
hat. Ich kann den Grund davon freylich nicht in Deinem urfprüng> 
lichen Wefen fuchen, fondern nur in einem zufälligen Misverhältnig 
und Misbrauch Deines Berftandes zu finden glauben. Und wenn 
ich in einem erften Augenblick des Gefühls dieſes Princip fehr hart 
bezeichne, fo kannſt Du es vieleicht verzeihen, wenn Du Dich erins 
nerft, daß es eben dieſes if, was unfre Breundfchaft fo feindlich bes 
rührt hat. 

Du wirft vielleicht finden, daß auch diefer Brief eben ein neuer 
Beweis von ber Unnüge bed Redens hier fey, und daß Du alfo 
meine Befchuldigung nach allem Recht und Billigkeit mir zurädgeben 
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kannſt. Ich befenne es im Voraus und bitte Dich nur, ed ben 
legten Beweis der Art feyn zu laſſen. Ich darf mich jenem Gefühle 
nicht ferner überlaffen, es iſt mir hart genug mid) biefer Rothwen- 
bigfeit zu fügen; und ich kann nun eben nichts thum ald die Hoffe 
nung verehren, bis und neue Freundfchaft erleuchtet, 

Ein Beſuch bat mich unterbrochen. Naͤchſtens mehr. 


Ohne Datum. 

Ich warb das Ichtemal eben unterbrochen, liebſter Freund, als 
ich Dir noch einige Nachrichten von den Effecten Deiner Reden ge⸗ 
ben wollte. 

Goethe Hat ſich mein praͤchtiges Exemplar geben laſſen, und 
fonnte nach dem erften begierigen Leſen von zwey oder drey Reben 
gegen Wilhelm die Bildung und die BVielfeitigfeit diefer Erfcheinung 
nicht genug rühmen. Je nachläffiger indeflen der Styl und je chrift- 
licher die Religion wurbe, je mehr verwandelte fich diefer Effect in 
fein Gegentheil, und zulebt endigte dad Ganze in einer gefunden und 
fröhlichen Abneigung. Alſo ein neuer Beleg für die innere Dupli- 
cität dieſes Mitiels. 

Hardenberg hat Dich mit dem hoͤchſten Intereſſe ſtudirt und iſt 
ganz eingenommen durchdrungen begeiſtert und entzuͤndet. Er be⸗ 
hauptet nichts an Dir tadeln zu koͤnnen, und in ſofern einig mit 
Dir zu ſeyn. Doch damit wird es nun wohl ſo ſo ſtehen. Er hat 
mir einen Aufſatz über Katholicismus verheißen, auch will er tiber 
Dein Buch mir etwas aufichreiben. Ich verfpare alfo das ührige 
bi8 dahin, da ich ihn ohnehin nur einen halben Tag gefehen und 
nicht® gründlich mit ihm Habe durchſprechen fönnen. — — 

Schelling geht es mit Deinen Reben faft wie Fichten. Jedoch 
hatte er Hochachtung, und fagte mir, wenn Du nun etwa noch etwas 
des Inhalts oder der Art fchriebft, aber auch etwas zur Vertheidigung 
der jegigen Schrift, fo wolle er dann damit anfangen, und hernach 
auch die jegige Schrift gründlich fludiren, die ihm wie Fichten fchr 





we deiorq qegei an Cqͥleiermeqex. 


ſchwer zu leſen und zu verſtehn wird. Er iſt ungefähr eben jo weit 
barin gelommen wie Fichte, 

In dem Meßlkatalog iſt eben nicht viel von Bebeutung, auch 
nicht viel was und gute Hoffnung giebt, ich Imeyne für Deine 
Rotizen. 

Der Babel vom Herzog magft Du nur allenthalben wiberfprechen. 
Was er etwa darüber gefagt hat, willen wir nicht und es gebt uns 
nichts an: aber fagen laflen hat er und nichts, und Goethe würde 
wenn es damit was auf fidy hätte, fich nicht fo günflig für die Teu⸗ 
feleyen geäußert haben wie er geihun hat. 

Berfönlich kann ich mit Schelling fehr gut fertig werden, ja 
ih babe fogar einen Anfall gehabt ihn zu Lieben. Bon. feiner 
Naturphilofophie haͤlt er beynah nicht mehr als billig, und übrigens 
arbeitet er im Stillen an einem großen Gedicht über die Natur, und 
groß dürfte das wohl in jeder Rüdficht werben. 

Wie groß erft die Ungebuld und dann bie Freude über Dorothea 
war, kannt Du denfen. Aus der erfien haſt Du mich durch Deinen 
lepten Brief errettet, der mir fehr erfreulich war. Nun babe ich 
gar Feine Entfchuldigung mehr, wenn ich nicht arbeite; daher ſollſt 
Du auch bald erhalten was nöthig If. Das verfluchte Lefen! Ich 
habe einmal wieder alle italiaͤniſchen Dichter gelefen. Das ſchlim⸗ 
mere Denken nicht zu erwähnen. 

Daß Fichte die Ideen lieſt, überrafcht mich mehr als daß «6 
mich freut. Die Form oder Unform wird ihm zu fehr widerfichen. 
Ich werbe ihm boch felbft darüber ſchreiben müflen.*) Aber Freund, 
Du bätteR Unrecht, wenn Du nicht die Zeit nuhteſt. Das geht 
darauf, daß Du in Deinem Iepten Brief an Dorothea Fichte feit 
ihrer Abreiſe noch nicht wieder gefchen hattef. 

Was ich noch fagen wollte. Du ſiehſt nun alfo, daß Du mit 
den eigentlichen Philofophen (Hülfen geht immer mehr über die Phi⸗ 
loſophie hinaus; ten rechne ich alfo nicht) durch die Reden nicht em 


——— Ei 


©, Diefer Brief Fr. Schlegels an Fichte if in beffen Leben u. litt. Brfw. 
ZI, 844 mitgetheili. 
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rapport kommen Tann. Das thut auch gar nichts; ba Du es aber 
body wohl überhaupt wollen wirft, fo wäre es ein Motiv, das über 
Spinoza oder auch das über die Grenzen ber Philofophie recht bald 
zu ſchreiben. Vieleicht würde auch dieſes Ichte nicht zu lang für's 
Athenaͤum. 





Dorothea au Schleiermacher. 
Jena, den 11. Detober 1799. 

— — Denten Sie fih, ih war auf dem Wege von Leipzig 
bieher einen Mittag in Weißenfels. Ein gewifler Doctor Lindner, 
der mit mir fuhr, befuchte Hardenberg, und ich habe nichts dazu ges 
than ihn zu fehen, fo begierig ich auch war. Lindner burfte e6 ihm 
gar nicht einmahl fagen, daß ich dort wäre, Er kommt mir erfchred- 
li paradox und eigenfinnig vor nach allem was ich von ihm höre; 
er iſt ganz toll in Tieck und in feine Frau, als Tied’s Frau, verliebt,, 
und verachtet alled übrige. Alles übrige fagt man. Wie lange 
dieſes Delirium anhalten wird, weiß man nicht zu fagen. Enfin, 
mir bat aber fein Weſen, das ich fchon immer ahndete, eben Feinen 
Muth gemacht, ibm mit einem Schritt zuvorzufommen, um feine Be: 
tanntfchaft zu machen. Ungeheuer aber iR es, daß Goethe hier iR, 
und ich ihn wohl nicht fehen werde. Denn man fcheut ſich ihn ein, 
zuladen, weil er wie billig das Beſehen haft, und er gebt zu nie⸗ 
mandem als zu Schiller, obgleich Schlegels und Schelling ihn täg- 
U auf feiner alten Burg befuchen in der er hauſt. Bis die andre 
Woche bleibt er nur bier. Zu Echiller gebt man nicht; alfe, ich 
werde in Rom geweſen feyn ohne dem Papft den Pantoffel gefüßt 
zu haben. Es ift unrecht, und was noch mehr if, bumm, und was 
noch mehr it, laͤcherlich. Aber man kann mir nicht helfen. — — 
Mit Friedrich, der mir immer lieber wird, je mehr ich andre neben 
ihm ſehe, will es nur nicht fo recht fort; das Arbeiten wird ihm 
immer ſchwerer, und er dadurdy immer betrübter. Ich hüte mich ihm 
meine tiefe Beforgniß bliden zu laſſen, weil das ihn völlig nieber- 
drüden würde; auch Wilhelms find mit mir daruͤber einverſtanden, 
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dag man ihm nicht quälen bürfte, und man läßt ihn in Ruhe. Das 
iſt wirklich da6 einzige mad man für ihn thun kann, bamit er nicht 
zerftört werde. 

— — Es ſcheint die Berliner können nicht ruhen; fle können 
eben fo wenig ein 2eben als einen Roman fi ohne geichloßnen 
Schluß denfen, und nehmen nun gar bey mir die heilige Taufe als 
völligen Ruheftand und Auflöfung an. Wie wäre ed, wenn fie mich 
tobt fein ließen? fo wären fie aus der Ungewißheit, und mir gefchähe 
auch Fein Heiner Dienft damit. — — 


Jena, den 28. October 1790. 

— — Sie haben mir ſchoͤn gefchrieben, Tieber Echleyer. Ich war 
einmal einen Morgen bei Ihnen, wie Kriebrih in Dresden war; ba 
waren Sie ungemein gut, und eben fo iſt mir Ihr Brief vorgefom> 
men. Lieber Sreund, ſeyn Sie gut gegen Friedrich; denn niemand 
ift fo gequält wie er bey feinem Nichtgelingen. Reben kann ich nicht 
viel darüber; wie es gehen wird weiß ich auch nicht. Sept arbeitet 
er, wie er jagt, am zweiten Theil der Lucinde; aber er ift nicht fo 
frey, fo munter, als er fein follte. Es ift entfeplich, daß ihn bie 
Sorgen am Arbeiten verhindern anftatt ihn zu fpornen. Noch ent 
feßlicher ift e8, daß die Sachen bie er body in fo kurzer Zeit gemadht 
hat, nicht fo viel eintragen daß er wieder ruhen und fammeln Eönnte, 
Entfeglih, daß er von Kunftwerfen leben fol, die wie Handwerks⸗ 
arbeit bezahlt werden. Bei alledem habe ich die befte Hoffnung, daß 
wenn wir ihm nur noch einige Jahre burchhelfen, fo wird es gewiß 
befier gehen. Die Welt fcheint ja wieder von der Eonne beidyienen 
zu werben, die Guten fliegen ja wieder. Ich träume mir noch immer, 
daß Schlegel einmal eine andre Carriere ergreift, als bie er jegt hat. 
Giebt und das Schidjal einen Staat, fo wird er gewiß auch noch 
Bürger. Bald, nur bald, lieber Himmel, ehe es für und zu fpät 
iſt! Was in aller Welt fagen Sie nur zum Buonaparte? Darf 
man wohl dem GHüd eines wahrhaft großen Menfchen mißtrauen? 

Scheling? Ich weiß noch nicht. viel von ihm, er fpricht wenig; 
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fein Aeußeresd if aber fo, wie man es erwartet; durch und durch 
fräftig, trotzig, roh und edel. Er follte eigentlich franzöftfcher General 
feyn, zum Katheber paßt er wohl nicht fo recht, noch weniger glaube 
ih in ber Iiterarifchen Welt. Ueberhaupt bin ich der Meynung jept: 
Ihr revolutionären Menfchen müßtet erfi mit Gut und Blut fechten, 
dann Eönntet Ihr um auszuruhen fchreiben, wie Goͤh von Berlichingen 
feine Lebensgeſchichte. Darum gefällt mir auch Denvenuto Eellini fo 
gut. Ich möchte auch gern einmal vom Luther Iefen; ich ahnde dag 
ber eine rechte Aehnlichkeit von den beyden haben muß. Unb fo 
follte. e8 mit Euch nur auch feyn. Denn Euer Wefen und Euer 
Wollen, dad paßt zum Literarifchen ganz, und zur Kritif und alle 
dem Zeuge, wie ein Rieſe in ein Kinderbettchen. Ich ſehe es jegt 
recht deutlich, daß die, die dad Ruder führen, hoͤfliche, Kalte, geſchmei⸗ 
dige Flachkoͤpfe find, und Euch nicht brauchen Fönnen zu den Heinen 
Maſchinen, bie fie für ihre fchwächlichen Hände eingerichtet haben, 
Sie gehen tief gebüdt durch die Fleine Pforte, und Ihr wollt gerade 
aufrecht durch; freylich zerftoßt Ihr Euch die Köpfe, Der Zwift mit 
der Literaturzeitung iſt angezettelt, und es wird wohl nun bald etwas 
öffentliches darüber erfcheinen. Wilhelm ift ein rüftiger Kämpe; aber 
mir thut es leid, daß er Wig und Kräfte gegen die Wichte fo ver: 
ſchwenden muß. Nächftend follen Sie ein herrliches Sonett erhalten, 
bie Frucht einer herrlichen Stunde von Wilhelm und Tied (Tied if 
aber ein Geheimniß dabey). Ich habe es recht gewünfcht, daß Sie 
bier dabey geweien wären, um dad Sprubeln und das Funfenjprühen 
ber beiden Menfchen zu fehen. Sie hätten fich gewiß eben jo fchr 
als ich ergögt. Ueberhaupt iſt Tied hier eine gute Figur; er nimmt 
fi) fehr brav aus und iſt an feiner rechten Stelle. — Ja, lieber 
Freund, Eie follten berfommen; wenn «8 fo recht Funterbunt hergeht 
mit Wis und Philofophie und Kunftgefpräcdhen und Herunterreißen, 
dann erinnere ich mich fehr lebhaft Ihrer. Sie würben eine rechte 
Luſt haben, und fohwerlich würden Sie Zeit genug zu Ihrem myſti⸗ 
ſchen Kugelwerfen nach Tifche, und zu ben gefährlichen Aquilibriftifchen 
Stuhldrehungen finden; denn fagen Sie was Sie wollen, das waren 
Aus Schleiermacher'te Leben. IH. 9 
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doch nur immer Zeitverkuͤrzungen, wenn ſie gar zu lang werden 
wollte. 

Daß ich den Hardenberg nicht aufſuchte, war 'ganz recht (als 
ich angenommen). Mich ſetzt eine Bekanntſchaft, vollends eine ſo 
intereſſante Bekanntſchaft, immer in Verlegenheit, die hernach ſo 
ſaͤnftiglich almaäͤhlich abnimmt; dazu gehört aber Zeit, und bie 
hatte ich nicht. Hätte ich feine Befanntfchaft machen fönnen, ohne 
daß er bie meinige hätte machen müflen, fo wäre ed angegangen. 
Dann gehört auch einiges — Selbftbewußtfenn will ich e8 nennen — 
dazu, um jemand fo zu fih zu rufen um ihn zu befehen. Eine 
ſolche edle Dreiftigfeit haben nur fchöne Frauen, oder follten nur 
diefe haben. Er kommt gewiß biefen Winter noch ber. Wahr ift 
ed, daß er ganz kürzlich eine fehr wunderliche Manier angenommen 
hat. Und nach dem, was man ſich hier von ihm erzählt, ift e& etwas - 
wunderbar! So 3.8. ift er ganz toll und rafend in Tied verliebt, 
und behauptet, das wäre noch ein ganz andrer Dichter als Goethe 
u, dergl. (Und dergleichen, ift eine von Schellings Nebensarten). 
Daß ich den Papft nicht gefehen, darüber kann mich Fein Menſch 
tröften. — 


N. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, ben 1. November 1799. 

Ich weiß nicht, ob Ihnen Fichte meinen Brief vom vorigen 
Poſttage ſchon wirb mitgetheilt haben. Wo nicht, fo ift Ihnen bie 
heutige Sendung gewiß unerwartet; Spaß fol fie Ihnen auf jeben 
Fall machen, wie ich hoffe. Auf 58. Nachricht, daß Merkel überall 
in Berlin fo ungebührlih von und rede, befchloflen wir den Men⸗ 
fchen eremplarifch zu firafen, und wie Gott ſich immer geringer Mittel 
und Werkzeuge zu feinen Zwecken bedient, fo ift hieraus eine Erwei⸗ 
terung ber beutfchen Poeſie hervorgegangen, nämlich beyfommenbes 
Sonnetto & la burchiellesca, das Tief und ich an einem Abend 
gemeinfchaftlih fabrizirt. Den Berfälfchungen des Abfchreibens vor⸗ 
zubeugen, haben wir eine Feine Auflage von 120 Exemplaren bavon 
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veranſtaltet*). Sie erhalten hier 40, worin Sie ſich mit Slichte] und 
Bernhardi theilen mögen. Ich dächte In. geben Sie gleich 20, ba 
er am meiften Menſchen ſieht. Wir wünfchen, daß es fich fo fchnell 
wie möglich in B. verbreiten mag, — babey gehen Sie body räth- 
lich mit den Eremplaren um, damit Sie nicht genöthigt find, ſo⸗ 
gleich Rekruten nachzufodern. Ja es Fönnte vielleicht nicht ſchaden, 
ein wenig rar damit zu thun, ich finde es pikant, wenn Merkel 
in dem weitlaͤuftigen B. von einem Ende zum andern das Pflaſter 
treten muͤßte, ehe er dazu gelangen koͤnnte es anſichtig zu werden. 

F. fagen Sie von mir, ich hätte mirs überlegt, und faͤnde es 
nicht der Mühe werth, das ihm zum Borzeigen überfanbte fchrift- 
liche Dementi gegen Merkel noch druden zu lafien, da baffelbe durch 
Boͤttigers Gefliffenheit gewiß überall verbreitet iſt, da es viel 
mehr bie Elendigfeit der bebrängten Lumpenhunde ins hellſte Licht 
fiellt, die feinen anderen Rath wiflen, ald fich Hinter die Protection 
eined Fürften zu ziehen, ba endlich die Zeit es bald genug wiberles 
gen wird. Ich denke das Sonett felbft iſt ſchon ein recht hübſcher 
Gegenbeweis. 

In Ihre Vorſchlaͤge wegen der Teufeleyen kann ich nicht ganz 
eingehen. Wenn wir mit Schiller uͤbel umgehen, ſo verderben wir 
unſer perſoͤnliches Verhaͤltniß mit Goethe, woran mehr gelegen iſt, 
als an allen Teufeleyen der Welt. Etwas gegen Iffland wuͤrde nach 
meinem Verhaͤltniß mit ihm nicht nur feindſelig ſondern hinterliſtig 
ausſehen. Ueberdieß will ich mir das Theater nicht verſchließen. 
Bey Herder iſt es meine Ueberzeugung, daß der Spaß mit großer 
Vorſicht angebracht werben muß. 

Aber jept muß ich Ihnen fagen, daß Sie noch nicht recht ein» 
geteufelt find, wenn Sie nur auf Bedingungen Teufeleyen machen 
wollen. Das kommt mir vor wie bie Tugend um Lohn üben, 


*) Es it das Sonelt: 
Ein Knecht Haft für die Knechte Du gefchrieben, 
Ein Samojebe für die Samojeben, u. |. w. 
Nach Teinem Erſcheinen in jenen fliegenden Blättern zuerk von Merkel ſelbſt 
abgebrudt. Briefe an ein Frauenzimmer I, 1800 ©, 299. 
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Macht Teufeleyen auf wen und wie ihr wollt, wir wollen und herz 
lich daran ergögen, und es giebt gewiß Kenner unter und in biefem 
Fache, nur verlangt nicht daß alles gebrudt werben fol. Was kam 
aud) daran fo viel Liegen? Die beften Xefer haben wir doch vor 
dem Drude weg. — 

Leben Sie wohl. Rächftens mehr und orbentlicher. 


Dorothea an Schleiermader. 
Jena, ben 15. November 1799. 

Lieber Freund, es ift nicht recht daß Sie fo felten fchreis 
ben, Hardenberg ift hier auf einige Tage. Sie müflen ihn fehen; 
benn wenn Sie dreißig Bücher von ihm Iefen, verftehen Sie ihn 
nicht fo gut, als wenn Sie einmal Thee mit ihm trinfen. Ich rebe 
nur von der reinen Anfchauung, zum Gefpräch bin ich gar nicht mit 
ihm gekommen, ich glaube aber er vermeidet ed; er ift fo in Tieck, 
mit Tied, für Tieck, daß er für nichts ander Raum findet. Enfin, 
mir bat er's noch nicht angethan. Er fieht aber wie ein Geiſter⸗ 
jeher aus, und hat fein ganz eigned Weſen für ſich allein, das kann 
man nicht laͤugnen. Das Ehriftentkum ift bier à Pordre du jour; 
bie Herren find etwas toll. Tief treibt bie Religion wie Schiller 
das Schickſal; Hardenberg glaubt Tied ift ganz und gar feiner Mei⸗ 
nung; ich will aber wetten was einer will, fie verftehen fich felbft 
nicht, und einander nicht. 

Nun hören Sie! 

Geſtern Mittag bin ich mit Schlegels, Caroline, Schelling, 
Hardenberg, und einem Bruber von ihm bem Lieutenant Harbenberg 
im Paradieſe (fo heißt ein Spaziergang hier), wer erfcheint plößs 
li vom Gebirg herab? Kein andrer als die alte göttliche Excellenz, 
Goethe ſelbſt. Er fieht die große Gefellichaft, und weicht etwas 
aus, wir machen ein gefchidte® Manöver, die Hälfte ber Geſell⸗ 
[haft zieht fi) zurüd, und Schlegeld gehn ihm mit mir grabe ent- 
gegen. Wilhelm führt mich. Friedrich und der Lieutenant gehen 
hinterdrein. Wilhelm ſtellt mich ihm vor, er macht mir ein aus⸗ 
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zeichnenbed Compliment, dreht orbentlicherweife mit und um, und 
gebt wieder zurüd, und noch einmal herauf mit uns, und if freund- 
lich und lieblih und ungezwungen unb aufmerkffam gegen Ihre ge 
horſame Dienerin. Erſt wollte ich nicht ſprechen. Da es aber gar 
nicht zum Geſpraͤch zwifchen ihm und Wilhelm kommen wollte, fo 
dachte ich, Hohl der Teufel die Beſcheidenheit, wenn er fich ennupirt, 
fo habe ich unwieberbringlich verloren! Ich fragte ihn alfo gleich 
etwas, über bie reißenden Ströhme in ber Saale, er unterrichtete 
mich, und fo ging es lebhaft weiter. Ich habe mir ihn immer ans 
gefehen, und an alle feine Gedichte gedacht; dem Wilhelm Meifter 
fiebt er jetzt am ähnlichen. Sie müßten ſich tobt lachen, wenn 
Sie hätten fehen können, wie mir zu Muthe war, zwiſchen Goethe 
und Schlegel zu gehen. Die Waflerprobe des Unmuths habe ich 
ehmals glüdlich überflanden, werbe id) auch bie Feuerprobe des 
Uebermuths überftehen? An Friedrich machte er auch ein recht aus⸗ 
zeichnendes Geſicht wie er ihn grüßte, das freute mich recht. 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 
Ohne Datum. 

Es ift nur gut, daß Dorothea auch ein Scherflein beygetragen 
bat zum Schreiben an Did. Endlich mußte es doch geichehn, und 
hier gehts ziemlich bunt und flörend durcheinander — Religion und 
Holberg, Galvanismus und Poeſie. Du kannſt es leicht denken, 
was zwey folche Heuer und Waſſer fprubelnde Menſchen wie Har- 
denberg und Tied für ein Weſen zufammen treiben. Auf ben erſten 
haſt Du (naͤmlich dad Du der Reden) eine ungeheure Wirkung ges 
macht. Er bat und einen Auffag über Chriſtenthum *) vorgelegen 
und fürs Athenaͤum gegeben. Du erhältft ihn mit nächftem ſelbſt, 
und darum fage ich nichts weiter darüber; ich denfe Du wirft Dich 


*) Diefer höchſt merkwürdige Aufſatz wurde weder bamals gebrudt noch, in 
die Sammlung der Schriften von Novalis, melde F. Schlegel und Tied veran⸗ 
flalteten, aufgenommen. Nur in bie vierte Auflage brachte ihn Schlegel, in 
der fünften if er dann wieber weggeblieben. 
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Schelling hat bey Gelegenheit won Harbenbergs freylich etwas 
larem Wefen einen großen Anfall von Reſpekt für die Energie in 
Deinen Reden befommen, und von biefer Seite her hat er Did; 
auch gleich fehr weit über Jacobi geftellt. Aber im Stubium ift er 
noch nicht weiter gerüdt, kann auch diefen Winter nicht dazu kom⸗ 
men, weil er fo fehr mit eigenen Ausarbeitungen überhäuft if. 

Daß der MWiederborft von ihm fey muß geheim bleiben. 
Wir habens auch Tie nicht gefagt, ber ſich fehr gefragt hat mit 
allerley ſeltſamen Meynungen. 


[Angekommen ben 2. December 1799.) 

Bord erfte, lieber Freund, will ich Dir nur die Bücher nennen, 
die ich Dich bitte Fichten für mich mitzugeben. Die Bücher, weldye 
ih noch von der A. 2. 3. habe; ſie liegen im rothen Reffing’fchen 
Schrank. — Bor allen Dingen bitte ich aber um ein Eremplar 
Deiner Briefe über die Judenſache. Theils wirb doch über Furz 
ober lang bie Zeit kommen, wo id) Zeit fände fie gründlich zu lefen; 
theil8 würden ſie Hardenberg fehr intereffiren. Auch fände ſich viel 
leicht irgend Gelegenheit, diefen ober jenen aufgeflärten Theologen 
damit zu Eränfen. 

Uns geht es fehr wohl — bie auf den Mangel an Zeit und 
Geld, das alte Uebel, Dorothea ift fehr fleißig am Lorenzo, wie er 
nun heißt, bat auch ſchon zwey Gedichte dazu gemacht. Wilhelm 
iſt fehr zufrieden damit. Auch flimmen Karoline und fie fehr gut 
zujammen, beſſer ald ich hoffte, fo gut als ich nur immer hoffen 
darf, daß Dor. je mit einer Freundin, deren Bebürfniß fie fo fehr 
fühlt, harmoniren kann. 

Lied die Recenſion des Athenäum in der A. 2. 3., wenn Du 
fie noch nicht gelefen Haft*). Cie ift von Huber, ber fich in einem 
von Moralität und Charakter ftrogenden Briefe an W. dazu befannt 
hat, weil er das feinem freundfchaftlichen Verhaͤltniß mit biefem und 
befonders mit Karolinen (nad) feiner edlen Denfart) ſchuldig zu feyn 


*) Jen. Littz. 1799 Nr. 372, 
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glaubte. So platt und trivial, das hätte ich denn doch nicht ge 
dacht. Eine Ähnliche, wahrfcheinlich noch bummere fleht nun von 
ber Zucinde zu erwarten. Wie wird Dir bey dem Gefchrey gegen 
diefe? Du Außerteft einmal gegen mich Iven Gedanken, Du hätteft 
wohl Luſt, etwas über die Moralität der Lucinde zu fchreiben, wenn 
Dir Beranlaffung dazu gegeben würde, Wirft Du diefe wohl irgendwo 
finden können? Mic verlangt wirflich fehr, einmal eine Stimme 
über ein Wert von mir ſchwarz auf weiß zu vernehmen. Sehr 
intereflant würde es mir ſeyn zu fehen, wie Du das Ding ans 
griffeſt. 

Ermuntre doch ja Hülfen, feine Meinung von den alten Goͤt⸗ 
ten und Wiederherſtellung ber griechifchen Religion befannt zu 
machen, 


Ohne Datum. 

Wilhelm kann heute noch nicht entjcheiden, ob die Europa und 
der Wiederborſt gebrudt werben follen, mein Geſpraͤch ift trotz Buo⸗ 
naparte noch nicht fertig, und fomit hätte ich heute nicht zu fchreis 
ben. Indeſſen will ich doch die Gelegenheit nutzen, und Dir für 
Deinen legten Brief danken, der mir bie Hoffnung giebt, daß wir 
auch in der Abweſenheit gleihfam beyfammen feyn werden. — 

Wir haben den Beichluß gefaßt, zwar recht viele Notizen, aber 
feinen eigentlichen Anzeiger zu geben. Theil nut ſich doch ber 
Spaß mit einer folchen parodifchen Form mit einem Male genug⸗ 
ſam ab, theils fehlt es auch ſchier an Stoff, wenn wir nicht zu 
Erwiderungen uns erniedrigen wollten, wogegen ich gaͤnzlich bin, 
und Wilhelm nicht minder, beſonders da Goethe, der freundſchaftli⸗ 
cher als je mit uns iſt, ihn darin beſtaͤtigt. Aergerniß werden wir 
doch genug geben, davor ſey unbeſorgt. Dein einziger Garve reicht 
allenfalls hin, denn es wird groß Geſchrey dagegen ſeyn. Wird 
das gegen Herder gut, ſo iſt das auch ein Zeichen mehr, daß wir 
die Alten ſind. 

Gegen bie A. % 3. wird W. jett ſchweigen; vieleicht ſchreibt 
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Schelling in den Ferien etwas Tuͤchtiges gegen fie, und zieht unfre 
Sade hinein. Died sub rosa*), 

Deine Anfiht von Deinem Fünftigen Ueber Jacobi billige ich 
fehr. Ich freue mich deſſen fehr, ja ich glaube Du kannſt mich bier, 
obgleich die Recenfion bed Moldemar nicht unter meine [chlechteften 
Arbeiten gehört, eben fo weit übertreffen wie im Garve. Wäre es 
nicht möglich, daß Du Fichte Moral noch notizirteft? Geleſen haft 
Du fie ja, das ift bey Dir doch das fchlimmfte Bon Wilh. find 
einige gute Rotizen zu erwarten über Parny, Bürger fämmtliche 
Werke neue Ausgabe u. f. w., Mattbifond Urne ꝛc., aber laß Dich 
das ja nicht abhalten, Dich wohl verdient zu machen ums Vater⸗ 
land. — Sehr gut ift e8, daß Du mir etwas aus dem Gemüthe 
fürd lebte Athenäum verfprichft. Du darfſt auch nicht fürchten, meis 
ner Faulheit dadurch Vorſchub zu thun; denn da ed mir ganz an- 
heimfällt, und Feine fremden Beyträge von Hülfen ober Hardenberg 
zu erwarten oder aufzunehmen find, fo bleibt nody Raum genug für 
mich, der ich oft in Betrübniß über mein Nichtsmachen verfinfe. 

Nachſchrift Dorotheens.) Ich empfehle mid Ihnen mein 
werther Freund! Die Liederchen follen Eie haben, heute aber bin 
id zu mübe **). 

Aber guter Gott was werben Sie ſich vielleicht gar erwarten! 
Hätte ich Ihnen lieber nichts gefagt. 


Ohne Datım. 
Die Bücher muß ih Dich freylich bitten mir durch die Poſt 
zu ſchicken, denn bis Oftern kann es nicht warten. — Ueber das 
Athen. und die A. L. 3. wird Dich W. befriedigen. Wenn nur 
bald wird, wad Du aus dem Gemüth zu geben verheißen haft. 


*) Dies geihah in ber Zeitichrift für ſpeculative Phyſik 1800 Bd. 1. in einem 
Anhang Schelling's zu den belannten Erörterungen über feine Naturphilofophie 
son Steffens; derjelbe ift auch ale Broſchüre gebrudt worden. Nach Mitihei- 
lung Dorotheens bat A. W. Schlegel „den größten Theil davon gefchrieben”. 

**) Die in ben Florentin eingeflochtenen; bie Abjchrift fiudet fich noch in 
Schleiermacher's Nachlaß vor. 
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Denfe Dir nur, ich habe fo eben höflichfeitshalber an die Alte 
fehreiben muͤſſen. Bon fo etwas erholt man fi nicht ſogleich. 
Sonft fchrieb ich Dir mehr über Europa und Wiederporfi und 
Deine zufünftigen Werfe. Du weißt nun, daß W. nad) feiner 
Weisheit, der ichs überlaflen, befchloffen hat, beyde Geiſteswerke im 
Abyſſus des Ungebrudten ruhen zu laſſen. Goethe hat ihm baffelbe 
gerathen, und Du Haft wenigftens diesmal mit dem alten Herrn 
eingeftimmt, denn an Aendern ift bei Harbenberg nicht eben fehr zu 
denken. Uebrigens fcheint mein Geſpraͤch über bie Poeſte volumi- 
noͤs genug zu werben, um biefe Lüde zu erſetzen. 

Wie Du das Pabſtthum (obgleich es mir ein großes göttliche® 
Raturproduft zu feyn fcheint) für das Verderben des Katholicismus 
haͤltſt, kann ich mir gleichfam fehr gut denken. Befler ald das Wie 
defien, was Du nad außen oder von innen über Lucinde ſagen 
wuͤrdeſt. Alſo bleibt meine Wißbegierde hier Neugier, wie ſie es 
bey einem fo hartnaͤckigen Kritiker ohnehin iſt. ne Beranlaffung 
oder mit, es wird mir theuer lieb⸗ und Ichrreich feyn. ine ſolche 
Beftimmtheit der Anficht, wie Du fle befigeft, iſt Beruf zur Dar 
ftellung; die hier zugleich Mittheilung feyn kann, weil id} a parte 
ante wirklich fchlechthin nicht weiß, wie Du fie en detail anſiehſt. 
Eher will ich jedes andre diviniren nach meiner Kenntniß von Dir, 

Ueberhaupt aber möchte. ich Dich auf alle Weife ins Machen 
und Schreiben verwiceln; weil ichs einzufehen glaube, daß die große 
Wirkung, die Du auf diefem Wege erreichen Tannft, nur durch bie 
Fortfegung durch mehrere in einander greifende und einander tras 
gende Werfe zu erhalten. Zehn Jahre früher oder fpäter bemerkt, 
das bedeutet nichts; man kann des Erfolges doch fücher ſeyn. Alſo 
mache, made, made!!! — 

Ich hätte gern die chriftlichen Lieber für Dich verboppelt, aber 
ich warte noch auf eine befondere Dispofition dazu. 

Auf welches Große fol ich nun zunächft hoffen? Auf das 
über die Moral, auf bie Biftonen, auf Moralifche Gefpräche ober 
Eſſays? Ließeft Du noch Hiftorie? Laß Dir auch den Maccchia⸗ 





140 Dorothea au Schleiermacher. 


velli nicht entgehn; er ift im Weſentlichſten antiter ald Gibbon und 
Müller. ’ 

Die zweite Lucinde ift viel viel fertiger als bie erfte, ba fie 
noch nicht fertig war. Die Dithyramben und ber Kauft bewegen 
fih oft. 

Der Sieyes iſt doch ein närrifcher Schulfuche. Indeſſen ge 
fällt mir feine Hartnädigfeit, weil fie doch fo FTünftlih iſt wie 
fiher [?]. 

Salut et fraternite. 


Dorothea an Schleiermader. 
Jena, den 9. December 1799. 

Friedrich ift recht fleißig am Geſpraͤch, es wird Tang! Er ift 
wieber froh feitbem ihm das Arbeiten von Statten gebt. — Er ent 
bietet Ihnen feinen Gruß; Europa und der Widerborft werden beys 
berfeitö nicht im Athenäum gebrudt! Dem Himmel fey es taus 
fendmahl und noch taufenbmahl gebanft. Ich war gleich von vorne 
herein fehr dagegen, aber das war eine Stimme in der Wuͤſte. End⸗ 
li wollte es Wilhelm nicht ohne eine Note, die wollte Schelling 
nicht, Goethe warb zum Schiedsrichter genommen und ber hat es 
ganz und gar verworfen! Vivat Goethe! Der ift übrigens nebft 
Schiller nad) Weimar gereift, koͤmmt aber in adıt Wochen wieder 
und hat gefagt, nun fe ihn fo öffentlih und gradezu ald Haupt 
einer Parthei audfchrien, wollte er fich auch auf eine honnette Weife 
als ein folches zeigen. in Gedicht dad W. gemacht hat und das 
ihm fehr gefiel, hat er mit nad) Weimar genommen, um es anonym 
den Schlegel’d Feinden vorzulefen und den Eindrud [zu] bemerken, 
ben es machen wird. Tieck bat ihm im zwey Abenden feine heilige 
Genoveva vorlefen müflen, von der er überaus viel Gutes gefagt 
hat. Bon Ihnen hat er gejagt, Sie gehörten fehr zum Berge 
nämlich zu Schlegel’d. Jean Paul war in Jena, wir haben ihn 
aber nicht gefehen; er bat aber Tieck einigemahl befucht. Fichten 
babe ich einigemahl gefehen, aber noch nicht recht ordentlich ges 
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ſprochen; Heute Abend wird er mit feiner Frau und feiner Schwaͤ⸗ 
gerinn bier feyn, Schlegel wirb Heinrich IV. vorlefen, den er eben 
fertig hat. — 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, ben 16. December 179. 

Liebſter Schleiermacher, unfre Freunde haben in ber That jeht 
bey ben häufigen Anfällen die auf und gefchehen, einen harten 
Stand, Fichte hat und eine lebhafte Vorftellung von biefen Ber⸗ 
liner Debatten gegeben, und da Sie eigentlich einer von ben unfris 
gen find, und in berfelben Verdammniß mit uns ſtehen (fie aud) 
seblich mit auf und haben ziehen helfen; benn bie Beurtheilung ber 
Anthropologie ift, wie ich rühmen muß, von einer gewiflen Partey 
für eine der atroceften Sachen im Athenäum gehalten worden), fo 
würbe Ihr Schweigen vielleicht für ein Eingeſtehen des Sieges ges 
halten werden, und den Philiftern gänzlich aus dem Wege zu gehen, 
if in einer folchen Hauptrefidenz derfelben wie Berlin wohl nicht 
thunlich. 

Ihrem Verlangen nach naͤheren Berichten wegen des Bruchs 
mit der Allgem. Lit. Zeitung will ich durch Mittheilung zweyer 
Briefe von Hufeland und mir vor Erſcheinung der Erklärungen”), 
Genüge zu leiften fuchen. Sie find bevollmädtigt fie zu zeigen wo 
und wen Sie wollen — ben Brief von Hufeland darf ich als ein 
Aftenftüd betrachten; — nur geben Sie fie nicht aus den Händen. 
Sie werben darin bemerfen und bemerflich machen,-wie gar gern bie 
Redactoren meinen Schritt abgewandt hätten, daß fie die Recenfenten 
von Adelh. Briefen**) gern fakrifizirt hätten, daß ich mich auch feis 
neöweged vor der Aufzählung meiner Recenflonen gefürchtet, wie fie 
durch ihre Gegenerflärung glauben zu machen fuchen daß der Fall 
geweſen ſey. Dann if auch der Umſtand zu berichtigen, daß ic 
nie die Beurtheilung des W. Meifter förmlich übernommen habe, 


*, Intelligenzblatt der Zen. Litt. Zeitung 1799, ©. 1179 Fi. 
*®) en, Litt. Zeitung 1799, Nr. 343, 
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Der erfie Beurtheiler ift Schiller; der von bem fie jebt etwas nicht 
gemeined erwarten, worüber Goethe fehr lachte, Huber. Diefe Pros 
flitugion ift ihnen noch zu gönnen*). 

Ich habe mit Goethe weitläuftig über biefe Sache deliberirt, und 
bad Refultat if, daß Feine Antwort auf die Gegenerflärung ber Res 
dactoren zu geben iſt. Das einzige, was vieleicht zu thun wäre, 
was ich mir aber noch überlegen will, ift daß ich eine vollftänbige 
Aufzählung meiner Recenfion im Athenaͤum gäbe**). Melden Sie mir 
boch, ob Sie in Berlin diefe Anficht ber Sache gewahr werben, bie 
mir von andern Eeiten zugefommen ift, als ob ich fchweigen müfle, 
weil ich mich vor der Nennung meiner Recenfionen zu fürchten habe, 

Huber’ Brief an mich würde Sie unftreitig amüflren; allein 
ihn abzufchreiben ift zu weitläuftig, und ich mag ihn nicht wegſen⸗ 
den, da ich vielleicht noch darauf antiworten werde. Oeffentlich ift 
nichtö zu antworten, das verfteht fih. Melden Sie und doch, wie 
die Leute die NRecenfion finden. Unfehlbar fehr gut — fie ift ja 
ben Gemeinen wie aus ber Seele gefchrieben; aber wer auch nur 
ein Gefreyter ift, müßte deucht mich die Armfeligfeit des Urtheils 
einiehen. — — 


*) Geht auf eine Stelle in ben Erläuterungen zu A. W. Schlegel's Abſchied 
von ber Litteratimzeitung, in ber bie Verzögerung einer Anzeige Des W. Meifter 
A. W. Schlegel vorgeroorfen wirb, Intelligenzblatt 1799, S. 1184. „Eine ge- 
raume Zeit ließ uns ein Mann, bem Herr ©. gewiß ben Namen eines unſrer 
trefflichften Kunſtrichter nicht abiprechen wirb, eine folche hoffen; dann übernahm 
Herr Schlegel biefelbe ohne fie zu liefern — darauf ift fie mit feiner Bewilligung 
ihm wieder abgenommen und nım in bie Hände eines Mannes gegeben worben, 
von ben wir etwas nicht gemieines hoffen Können." Die Litt. 3. 1801, 1er 
ſchienene Rec. gehört alfo wohl Huber an. 

es) Gegen bie Erflärung ber Rebaltion der Jen. Litt. Zeitung, daß Echle- 
gel's Anjhulbigungen nur durch Aufzählung feiner Btecenfionen wiberlegbar feien 
— eine Inbiscretion, die fie nicht begehen wolle —, lieg U. W. Schlegel in 
einem Beiblatte zum Athenäum 11, 1 ein Verzeichniß feiner Necenfionen drucken. 
Ueber dieſes Blatt jagt Dorothea ben 14. Febrnar 1800: „Was fagen Sie von 
der Beinen Armee von Recenfionen, bie bey biefer Gelegenheit von Wilhelms 
ans Licht kommen. Das giebt wieder einen niedlichen Lärmen. Cs kommt mir 
vor, als wenn man einen zu Gericht führt, der nun fagt, baf er ſchon un⸗ 
zäblige Morde und Unthaten verübt bat, bey denen er glüdfich entwiſcht.“ 
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Daß die Richt-Einrädung des Aufſatzes von Hardenberg und 
bed Widerporſt befchloffen worden, wird Friedrich gemeldet haben. 
Ih war fchon früher diefer Meynung, wurbe aber überftimmt und 
provocirte auf Goethe. Diefer ift dann fehr in die Sache eingegan- 
gen, und bat mit umftändlicher und grüänblicher Entwidiung gegen 
bie Aufnahme und für mich entfchieben. Ich wollte daß Sie bie 
ihönen Reben, die er mir bey biefen und andren Gelegenheiten ger 
halten, mit hätten anhören koͤnnen, es würde Sie entzüdt haben, 
Ueberhaupt hat fich Goethe bei dieſem ganzen Handel fo herzlich und 
wahrhaft väterlich gegen und genommen, baß fein Rath alle Rüd- 
fiht verdient, befonderd ba er eine große Erfahrung in dieſem Bade 
bat, indem er, wie er fagt, fih nun, Gott fey gepriefen! an bie 
breißig Jahre in ber Oppofition befindet, 

Es ift auch beſchloſſen worden dießmal feine Teufeleyen zu ge: 
ben. Gewiß, fie müflen ganz exquis feyn, ober fie taugen gar nichts, 
und die Sujets find fo pover, daß man gleich auf dem Trodnen 
if. Dagegen recht gebiegene ernfthafte Notizen. Ihr Garve if 
und in dieſem Fache unfchägbar. Könnten Sie uns doch noch mehr 
geben. Gegen Ihre Gründe wider den Reinhold umb Jacobi habe 
ich nichts einzumenden. Könnten Sie aber nicht etwas über Fichte's 
Moral und feine neufte Beftimmung geben? Cie haben meinem 
Bruber noch zu etwas Hoffnung gemacht, dad nicht Notiz ſondern 
aus dem Gemütbe gefchrieben fein follte. Diefe Ausficht ſowol 
als die entferntere auf den Spinoza ift für das nächfte oder ſechste 
Stüd fehr willfommen, und dann nennen Sie fi) wol endlich? 
Haben Sie doch die Güte Bernharbi recht zum Herder anzutreiben, 
und ihn wenn ed nöthig feyn follte bey verwidelten Punkten zu 
unterflügen. Er bat übrigens alle Freiheit mit wigigen Einfällen, 
wenn nur bie Grundlage eine gründliche Widerlegung if. Wir 
wollen denfe ich eben durch diefe Notiz beweifen, daß es uns nicht 
verboten ifl, und wir und auch nicht verbieten laflen, über Weimars 
Ihe Gelehrte frei zu urtheilen. Ich Habe meine Verachtung gegen 
die A. L. 3. in Fritifcher Rüdficht an den Tag gelegt, Sie haben bier: 
auf nichts zu antworten gewußt. ‘Denn wie fie fi auch kruͤmmen 
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und winben mögen, haben fie doch eingeflehen müffen, daß ich in 
dem Fache feit einigen Jahren die Hauptfacheigethban. Ich babe 
ihnen ferner fchlechte Abfichten Schuld gegeben, was eigentlid nur 
eine moralifche Ueberzeugung ift und feinen firiften Beweis zuläßt. 
Sie haben fih Hierauf fo wenig gerechtfertigt, daß fie vielmehr nicht 
einmal dad Herz haben, mir den Beweis zuzufchieben, fondern mit 
wehmütbiger Einziehung der Schultern zurüdtreten. Ich habe alfo 
eigentlich gar nichts mehr zur Rechtfertigung meines Schritted zu 
fagen — ich müßte ganz aggreſſiv zu Werfe gehn, und da dad ehr⸗ 
fame Publikum fo erbittert gegen uns ift, fo ift es wohl eben nicht 
ber Zeitpunkt hiezu Gehör zu finden. Ich will fie fchon fo Gott 
will bey andrer Gelegenheit tüchtig zwacken und fchinden. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Den 6. Januar 1800. 

Endlich, theurer Freund, kann ich doch mit nicht ganz leerer 
Hand vor Dir erfcheinen. Du erhäftft bier erftlih wonah Du 
fhon fo lange feufzeft, eine Teufeley von Wilhelm, und zwar eine 
capitale, die eine ganze Portion Fleiner aufwiegen Fann, und dann, 
was Du wol nicht erwarteft, ein Gedicht von mir*). — 

Wenn Du eine Notiz über Herder geben Fönnteft, das wäre 
herrlich; grade am Herder Fönnen wir am beften zeigen, baß wir 
und nicht fürchten und daß der Herzog und nichts verboten hat. — 
Alfo fein Gott wird Dir hiermit in noxam übergeben. Ob eine 
Kritik feiner chriftlichen Echriften im Athenaͤum an ihrem Ort ftehen 
würde, Fannfl Du ſelbſt beffer- beurtheilen als wir. If ed Dir Ernft 
mit Deinem Eifer für ben Teufel, fo gieb Acht, ob aus Bernhardi's 
Notiz über die Metafritit noch etwas wird; will es ihm nicht wer- 
den, fo würbeft Du es im münblichen Geſpraͤch leicht bahin Ienfen 
fönnen, daß er Dir's noch abtreten möchte, ohne daß er es übel 


*) An Heliobora, Athen, III, 1. p.1. Mit der Tenfelei ift bie Parobie 
ebdſ. S. 161 ff. gemeint. 
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nehmen dürfte. Es ift Dir freylich ein hartes zugemuthet, dag “Du 
bie Metakritik noch leſen fol, nachdem biefed Lingewitter Dir ſchon 
vorübergegangen war, aber bevenf' auch, daß cd Herder ift, und daß 
wir Dich auf die Probe fielen, ob ed Dir Ernft mit Deiner Anbe⸗ 
tung bed Teufels if. 

Sehr erfreut hat mich dad was Du über Deine Schrift von 
ber Lucinde ſchreibſt. Weil aber jetzt dad Aergerniß am hoͤchſten ges 
fliegen ift, wäre es glaube ich jeßt gleich am beften. Auch ginge 
mein Wunſch auf etwas Eignes, damit ich Dich ausführlicher zu 
vernehmen bekäme. Aber fehr bedenklich macht mich, wa6 Du we 
gen ber Verſchwiegenheit fchreibft; die bloße Möglichkeit, daß es ein 
Dir fo heiliged Verhältniß verlegen koͤnnte, macht mich faft meinen 
Wunſch bereuen. Tied weiß es noch nicht; ich würbe es auch ger 
wiß feinem Berliner anbieten, fondern etwa Friedrich Bohn in Ham- 
burg, den ich hier babe kennen lernen und ber bie Lucinde liebt. 
Ader wie leicht kann doch einer Deine Schreibart erfennen, und bie 
Sache fo verrathen werben! Oſtern müßte es erfcheinen, während 
das Gefchrey noch warm if. Ob Du den zweyten Theil erwarten 
müßteft, entſcheide felbfl. Zur Kunftbeurtbeilung wäre es freylich 
nöthig, und doch fireng genommen nicht hinreichend, bis ich wenig. 
ſtens noch ein Werk ber Poeſte von mir gegeben hätte, wo man 
benn zwey Punkte hätte, aus denen ſich das übrige conftruiren ließe: 
denn wenige Fälle und einige beftimmte Gattungen audgenommen, 
wo das abfolute Urtheil ftattfindet, giebt's doch fein andres ſtunſt⸗ 
urtheil als das hiftorifche. Deine Abficht ging ja aber von Anfang 
an auf die Eittlichkeit, und was in dieſer Hinficht Geift ber Lu⸗ 
cinde ift, jcheint mir foweit ich felbft urtheilen kann, im erſten Bands 
hen ſchon vollſtaͤndig gegeben. Daß das zweyte weit weniger und 
weit gelindered Aergerniß von ber Art geben wirb wie dad erfle 
thut nichts zur Sache, im Gegentheil knuͤpft fich die Polemik wohl 
am beften daran, wo das Aergerniß am größten if. 

Noch intereffanter aber, ald was ich über die Lucinde zu er 
warten babe, ift mir die Verheißung, daß Du etwas im Ganzen 
über die deutſche Literatur fchreiben will, Das ift recht an ber 
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Zeit, Freund, und Du haft den berrfichften Beruf dazu. ber zögre 
nit, und wenn es irgend möglich iR, fo nenne Dich. Ich wollte 
Du bätteft es auch bey den Reben thun dürfen. Es giebt ein mehr 
oder weniger verzwidtes Verhaͤlmiß bey einem bleibenden Werke anor 
nym zu feyn. 

Schelling ift allerdings vol von feinem Gedicht, und ich glaube 
ed wirb etwas Großes werben. Bis jebt hat er nur Studien ges 
macht und fucht Stanzen und Terzinen zu lernen, Gr wird wahr⸗ 
fheinlich die legten fürd Ganze wählen, ich Iefe mit ihm und Karo⸗ 
(inen den Dante, wir find fchon über die Häffte, und wenn er eins 
mal Einn für etwas hat, fo ift es unbänbig viel. Gefehen habe 
ich noch nichts als dreizehn Stangen, die er zum Weihnachten an 
Karoline, mit der er ſehr gut zufammenftimmt, als Ankündigung 
ſeines Werkes gemacht hat. Sie waren fehr ſchoͤn und voll Bes 
geifterung. Den Dante mußt Du doch auch einmal leſen; komme 
ich einmal wieder nach Berlin, fo muß ed mit mir geichehen. Do⸗ 
rothea ift fehr fleißig am Florentin und hat große Freude daran. 
W. hat die Ironie fo weit getrieben, ihn U. anzubieten, ber aber 
noch nicht geantwortet hat. 

W. hat ein fehr ſchoͤnes Sonett auf mich und bie Lucinde ges 
macht; vielleicht Tann es noch mitgefchidt werden. — — Bon dem 
was fürs Athendum beſtimmt ift bitten wir Dich nichts mitzutheilen, 
weil Froͤlich, der ſich jeht überaus freundlich gebehrbet, geklagt hat, 
meine Ideen feyen ſchon befannt. Dies muß durch Bernhardi ober 
Fichte gefchehen feyn. Dad Sonett auf die Lucinde kannſt Du aber 
männiglich zeigen. Auch das an Heliob[ora] der Herz, aber nieman- 
dem weiter. Haft Du fürzlidh etwas von Hülfen vernommen? 

Ich wohne jeht bey Wilhelm auf einer Stube und befinde mich 
fehr wohl babey, beſonders ba er mich, was ich wahrnehme, mit 
Poeſie anftedt. 

Scheint Dir etwas in ben Ideen über die Reden nicht zweck⸗ 
mäßig, fo Rreih ed ja aus, wie Dir gut bünft, 
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Jena, den 6. Januar 1800. 

Damit Sie mein ernſtliches Bemühen ſehen, Sie für den ver⸗ 
weigerten Reichdanzeiger mit Beluftigung ſchadlos zu halten, fchide 
id Ihnen Huberd Brief und meine neuliche Antwort mit, bie ich 
aber beybe gar Niemandem zu zeigen und gelegentlich, wenn etwa 
font ein Padet hierher geht, zurüdzufchiden bitte. Eile hat es 
nicht. Bon der Parodie laſſen Sie doch feinen Sterblichen Wind bes 
fommen, ich Habe mich fogar enthalten fie Goethe zu fchiden, das 
mit es beim Drud eine Ueberrafhung bleibt. Mich verlangt num 
fehr nach der Erfcheinung. Das nädjfte Stüd fol dann hoffe ich 
fehr bald nachfolgen, beſonders da es Fürker werden und Verſchie⸗ 
dened von dem Jetzigen wahrfcheinlich zurückgelegt werben muß. Ich 
werbe zunächft eine kurze Notiz von Parny machen, dann möchte 
ich etwad Grünbliches über Bürgerd fämmtliche Werke fagen, was 
gewiß fehr an ber Zeit if. — Leben Eie wohl und verzeihn Sie biefe 
Zeilen bie ih nad Mitternacht binwerfe, nachdem ich mir den ganzen 
Tag bie Finger beynah abgefchrieben. 


Dorothea au Schleiermader, 
Jena, ben 6. Januar 1800. 

Was fagen Sie zu ben Stangen? ch meyne zu Friedrich fei- 
nen? Und was werben Eie erfi fagen, wenn Sie hören, baß ich, 
ich ſelbſt biefe Stangen Wuth und ⸗Gluth über unfer Haus ges 
bracht habel Ich Iefe nämlich in einer Italieniſchen Reiſebeſchrei⸗ 
bung, baß die Staliener in Stanzen improvifiten, und daß Taſſo's 
und Meiſter Ludwig's ottave rime im Munbe alled Volls bort 
find. Ich nicht faul, Taffe gleich meinen Florentin in ſolchen niedlichen 
fließenden Stangen improvifiren und fie gelingen mir fa wohl, daß 
fie des Meifter Wilhelms ganzes Xob erlangen. Diefem meinem Ruhm 
warb natürlich nachgeeifert, fo entflanden Schelling’8 Stangen, und 
nun gar ber heilige Sriebrih! der mit feinem Glanz und fo vers 
dunfelt, daB wir ums fchämen auf berfelben Bahn mit ihm zu tre⸗ 
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ten. Eben darum will ich es mir aber nicht nehmen laſſen, daß ich 
bie erfte war, bie ed wagte. — — Friedrich ift fehr fleißig, es geht 
aber mit allem erfinnlichen Fleiß doch nur langfam vorwärts. Im 
übrigen geht ed und allen fo gut und wir leben fo angenehm ale 
gewiß nur wenig Menfchen in einem fo engen Cirkel fidy werden 
rühmen dürfen. — 


Friedrich Schlegel au Schleiermader. 
Den 16. Januar. 


Ich bin erinnert worben, liebfter Freund, mit ber A. L. 3. abs 
zurechnen. Alſo fchide mir die Bücher, wenn ſich durchaus Feine 
Fuhrmanndgelegenheit findet, mit der Poſt. Lege mir Kant’s Kritik 
ber Urtheilskraft dazu, befonderd aber alled, was ſich noch von 
Papieren in den Winfeln bes Echranfes, in den Eden ber Tiſch⸗ 
faften u. ſ. w. finden ſollte. Es ift mandjed andre darunter was 
ich brauche und befonderd eine Abfchrift des Prometheus von Wilh., 
worin eine beym Drud verworfne, fonft nicht mehr vorhandene 
Stelle ihm wichtig if. 

Ich Habe, einige ganz kleine Kleinigkeiten nicht zu rechnen, nod) 
ein 34 Terzinen langes Gedicht in diefem Maaß gemacht An bie 
Deutfchen. Du erhältft es naͤchſtens. Es ift für das letzte Stüd 
vom Athenaͤum beftimmt. Yür baffelbe verfpricht uns Tied ein Ge 
dicht über Jac. Böhme, Wilhelm eine große Elegie, vielleicht giebt 
auch Novalis feine chriftlichen Lieber, und Echelling, ber aber 
durchaus nicht genannt feyn will, hat ein fehr fchönes Gedicht 
in Terz. gegeben, Behandlung einer buchftäblid wahren Gefchichte*). 
Du erhältft es auch naͤchſtens. Du ſtehſt alfo, wir denken auf 
einen brillanten Schluß, Außer ber Poeſie wünfchen wir recht viele 
große Notizen zu geben. Da müflen wir aber freylich fehr auf 


*) Es ift bie Gefchichte gemeint, welche Steffens nach Deutſchland mitbrachte 
und die dieſer felbft in einer Novelle bearbeitet bat, Schelling aber in ben Tetsten 
Worten bes Pfarrers zu Drottning, welche er indeß erft 1802 in A. W. Schlegel's 
und Tied's Mufenalmanach unter bean Namen Bonaventura gab. 
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Dich rechnen. Könnte Du nicht auch bie neuften Verſuche in 
Phyſik und Mathematit auf Dich nehmen? Es wäre bey Gelegen- 
heit gut, wenn Du mit einigen befannt würbeft, welche Dich gewiß 
fehr interefficen würden. Herder's Gott if Dir beſtens empfohlen, 
beögleichen feine Metafritif, wenn Bernhardi fie aufgiebt. Werben 
wir bald erfahren wad Du aus dem Gemüth geben willſt? “Denn 
Du darfft ja nicht benfen, ed würde an Raum fehlen: die Poeſie 
nimmt verzweifelt wenig Raum ein. Ich möchte ins letzte Stüd 
nur noch eine kurze Abhandlung über die Tenbenz des Idealis— 
mus [geben]; ganz fimple Anfündigung meines erften philofophis 
fchen Werks und ber Eröffnung meiner eigentlichen philofopbifchen 
Laufbahn. Wenn Du aber etwa fo ein paar von Deinen Bifionen 
geben wollteft, fo legte ich lieber Abhandlung, Rotizen und felbft bie 
weltliche Poeſie zurüd. 

Laß Dir im Bertrauen fagen, baß ich wahrfcheintich künftigen 
Winter mit Wilhelm in Berlin bin. Was fagft Du dazu? — 
Sag ed aber niemandem; überhaupt fey im zweifelhaften Falle lieber 
zu gebeimnißvoll mit allem was ich Dir fchreibe. Die Klatſcherey 
iR jept gar zu fehr auf und gerichtet. 

In der Allg. Zeit. fand neulich eine Ankündigung ber Dioge⸗ 
nedlaterne, wo im Auszug aus XI... .*) die ftärffien Stellen aus⸗ 
gezogen. Darüber bin ich bem Rebacteur zu Leibe gegangen, und 
habe endlich nachgegeben zu Elagen. Aber noch habe ich Feine Ant 
wort von Leipzig. Daß ich Hage, weiß Dorothea, aber nichtd von 
jener nächften Veranlaffung, über die fie fich doch nur von Neuem 
geärgert hätte. Mich däucht, da wir boch über kurz ober lang wies 
ber in Berlin leben müffen, bin ich8 dem Außern Anftande fchuldig 
fo zu thun, 

U. hat für den Florentin in Meifterformat 2 Louisd'or Honorar 
geboten. Das geht an, und da ber erfte Band bald fertig feyn 


*) In diefer Nummer XI. der Diogeneslaterne befindet ſich ber allgemeine 
fatyrijche Reichsanzeiger p. 369 ff. Der Auszug bezieht fih auf das p. 874 fi. 
in biefem erbärmlichen Pamphlet Enthaltene. 
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wird, fo haben wir auch für bie Finanzen einen Schimmer von 
Hoffnung. Inbeflen in der Gegenwart fehlt und nicht an Roth 
und Sorge, 

Daß ich Verſe gemacht, damit ift auch ein großer Berg über» 
fliegen: fürs Innere zunächft, und auch fürd Aeußre iſt ed gut und 
nüplih. Aber wie gefagt, die Feine Roth in der Gegenwart! 

Mit dem großen Inftitut an die Stelle der A, % 3. wirbe 
wohl fo werben, daß wir beyden, W. und ich, in aller Stille nach 
dem Eingang ded Athen. die kritiſchen Notizen fortfegen, und mit 
Dank annehmen wad und einer oder der andre giebt. Könnte Du 
für das Wiffenfchaftliche recht viel beytragen und helfen, fo könnten 
wir allerdings in dem bisherigen Eleinen Umfang fchon etwas bes 
deutendes leiſten. Fichte hat doch eigentlich entfchieden Fein Talent 
zu dieſem Geſchaͤft, und Schelling hat wenigftend noch fein Zeichen 
davon gegeben. 

[Doroth.] — Friedrich Hat wundenwürdige Terzinen gemacht, 
koͤmmt mit jeder einzelnen Terzine drey Treppen herunter, lieſt es 
mir einzeln vor, und da ich flupider Weife unmöglich gleich ben 
Einn faſſen kann, obgleich ter Glanz ter Verſe mid) trifft und mir 
behagt, fo fährt er mich dermaßen an, daß ich vor Angft faft ges 
ftorben bin. Auf diefen Vorfall babe ich dies Sonett gemacht, das 
ih Ihnen hier mitfchide; e8 wird Sie gewiß amüflren. — Obgleich 
e6 & l’ordre du jour bier ift, daß fich die Menfchen hier, wie es 
in einer Republif von lauter Deöpoten natürlich ift, immer zanfen, 
fo bin ich ganz allein davon verfchont und ich habe mid, noch immer 
einer zärtlichen und achtenden Behandlung zu erfreuen. Friedrich aber 
auch größtentheild. Wir beyden find wie die Patriarchen geehrt und 
geliebt. Lieber Freund ich muß mid) rafend fputen, daher koͤmmt bie 
Eonfuflon in meinem Schreiben, ich unterhielte mich gern länger 
mit Ihnen, nur babe ich nicht viel Zeit. Die fchöne Geſelligkeit 
foftet gar zu viele Zeit. — 
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Ohne Datum. 

Wenn ich Dir etwas hide, Lieber Freund, fo darf ich kurz 
fchreiben, das weiß ich ſchon. Auch habe ich heute in ber That das 
meinige mit Abjchreiben gethan. 

Alfo nur das Rothwendigfte; zuerft vom Athenaͤum. Das Ges 
ſpraͤch, von dem Du bier ein betraͤchtliches Stüd erhaͤltſt, ift fertig 
unb ben Reſt ſchicke ich mit nächfter Poſt; dieſer Reſt wird noch 
ein ſolches Heft betragen, ald Du deren hier zwey erhält. Alſo 
bürfte dad Ganze wol 5 bid 6 Bogen betragen. Da fönnte es nun 
feon, daß des Guten zu viel wäre, und ba bliebe denn Fein anbrer 
Rath, ald dad Gefpräh in der Mitte, etwa nad) dem Ende der 
Rebe über die Mythologie abzubrechen. — 

Fürs letzte Stüd denken wir nun beſonders auf Notizen und 
rechnen fehr auf Di. Der Herder iſt Dir übergeben, Fichte's 
Beflimmung bed Menfchen deögleihen. Wäre ed nicht auch moͤg⸗ 
ih, daß Du Schelling's Weltfeele notizirteftz ich nähme dann feine 
Raturphilofophie; oder falls Du auch biefe übernehmen willſt, fo 
nehme ich dad Eyftem des Idealismus was er jet drucken läßt. 
Wir müflen uns auch im Wiffenfchaftlichen zeigen mit Notizen. 
Mit der Weltfeele, das wünfce ich fehr. Und daran follteft Du 
recht bald gehn, Ueberhaupt fol das naͤchſte Stüd num aud recht 
bald erfcheinen. 

Nun genug von Gefchäften und nichts als Geſchaͤften, und 
doch muß ich noch erwähnen, daß ich gleich an Bohn fchreibe und 
daß Du alfo nur friſch anfangen darfſt. Ich habe eine herzliche 
Freude darüber, fo wie auch über Deine Freude an meinen Stanzen. 
Die Terzinen erhaͤltſt Du nächftens. 

Im Antonio wirft Du nicht ungütig vermerken, daß er einige 
von Deinen polemifchen Manieren gleichſam an fi) hat, damit es 
dem Geſpraͤch doch auch nicht an der Zuthat des Gefalzten 
fehlen möge. | 

Wilhelm ift fehr froh über Deine Anerkennung feiner fatanid- 
fiichen Birtuofltät und ſchreibt nächftene. 
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Ich habe die beſte Zeit vorbeygehn laſſen, und ſo kann ich Dir 
diesmal auf Deine ſchoͤnen Briefe nur ſoviel erwiedern, als die kurze 
die noch uͤbrig geblieben iſt erlauben will. — — Daß der Herder 
irgendwo bedeutend recenſirt waͤre, iſt uns nicht bekannt. Daß Du 
Dich endlich zu dieſem Geſchaͤft entſchloſſen haſt, iſt ruͤhmlich vor⸗ 
trefflich und überaus gut. Betreffend Deine Briefe über Lucinde, 
. fo ift das wichtigfte daß Du fie bald macht; unterbringen will ich 
fie wohl, wenn Du aber darauf warteft, fo wird ed zu fpät. — Ich 
erwarte und hoffe und wünfche bie unbedingtefte Breymüthigleit von 
Dir, lieber Freund. Ich erwähne die, weil Du dad was id Dir 
wegen ber Dich betreffenden Steffen in den Ideen fehrieb, faft mis⸗ 
verftanden haſt. Traue mir nur zu viel Sinn für bie efoterifche 
Polemik zu, wie id) auch Dir; am Ende find wir doch bie einzigen 
Liebhaber von ihren hohen Heiligthümern. Schelling ift von biefer 
Seite noch ganz ftumpf; er hat viele Antipathien, die er weder zu 
verbergen noch zu Ienfen weiß, aber zu haſſen ift er nicht fähig. 
Ich meynte aber nur, e8 hätte Dir in ben Ideen etwa ad extra, 
wie Goethe ed nennt, misfällig feyn können, ba ja bie Welt mit 
jenen Myfterien nichts zu fchaffen bat. Ich kam darauf, weil Du 
bie Stelle von Novalid über Dich nicht fo gedruckt wünfchter*). 

Mit der Encyflopädie haft Du ſehr Recht. Ich wäre auch 
wohl fo weit, daß wenn id) von nun an baran ginge, ich ziemlich 
bald and Ausarbeiten kommen würde; ja id} bin gefonnen, wenn 
bie andern Plane nicht dazwifchen treten, Oſtern 1801 biefelbe ganz 
zu geben. Wenn ich fie nur nad) Würden bezahlt befomme: denn 
fie iſts doch eigentlich, die mir feit Jahren die meifte Zeit koſtet. 

Denk Dir nur, eine neue Begebenheit! Du weißt, ich bereite 
mich zur Lucinde im Platon vor. Da habe ich eben den Hippias, 
Phaebrus, Philebus, Gorgias, Protagorad gelefen und viel Be 
trachtungen darüber angeftellt, nebenbey auch wie man ihn überfehen 


*) Bermutblich die fi auf Schleiermacher beziehende Stelle in ber Europa, 
Novalis ©. W. I, 205 [vierte Aufl]. 
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fol, als der Frommann, aus Gelegenheit daß ber Wagner, von 
bem Du ein Platonsericon unter meinen Büchern finden wirft, ihm 
eine Meberfegung des Platon angetragen, mit mir darüber redet, 
weil er von Tied vernommen, daß ich daſſelbe wolle. Er befommt 
zu Zeiten Luft etwas Rühmliched zu unternehmen, und feine Luſt 
war denn auch diedmal fo groß, baß er zwei Louisd'or und alle 
anderen Bedingungen (die und jetzt ſchon erfprießlich feyn würden) 
einsing. Wie aber mit dem Volke nichts rechte® anzufangen ift, fo 
fommt er eben, da ich Dir wegen ber Gemeinfchaftlichfeit dieſes Un- 
ternehmend ausführlich fchreiben will, wieber und mennt, wenn ber 
Wagner, an den er desfalls gefchrieben, nicht zurüdträte, Eönnte er 
es nicht wagen, weil ihm dieſe Competenz immer viel rauben würte, 
fo mittelmäßig der Menfch auch fein möchte. Ich bin alſo wieder 
am Flecke; aber aufgeben will ich ed durchaus nicht, fondern wenn 
er zurädtritt, einen andern Verleger fuchen, ehe und ein anbrer dad 
Ganze verpfufcht. — — 

Die Beſtimmung des Menfchen wirb für mich vor ber Hanb 
wohl noch eine Weile im Unbeftimmten ruhen, Ich bin an ber 
Lucinde, und ed iſt wahrlich hohe Zeit daß ich daran bin. Ih 
glaube auch, daß Deine Beftimmung ober Notiz derfelben mir einen 
weit beftimmteren Einbrud geben wird, An ſich halte ich's für eine 
falfche Tendenz, daß Bichte ſich in dergleichen Redensarten gebraucht. 
Zu dem was wir ein Gefprädy oder auch nur einen Brief nennen, 
wird er ed nie bringen, da ja felbft feinen Reden and Bolf, zu 
benen er doch fonft entfchiebnen Beruf hat, immer etwas fehlt, 
was doch nicht fehlen bürfte. Sehr gefreut Habe ich mich unter ans 
dern auch darüber, dag Du fo ernſtlich und fo en detail über bie 
Poeſie nachdenkſt. Ich halte das für ein günftiged Zeichen, und 
erwarte auch mit Zuverfiht, nicht nur einen Roman fondern auch 
Elegien mit Gottes Hülfe zu erleben. Ueber den Roman if im 
Geſpraͤch faft nur negativ die Rebe. in geſprochenes Geſpraͤch 
folfte und bald weiter führen, jetzt, da ich nicht nur über manches, 
fondern auch überhaupt mehr im Klaren bin. — Ich freue mid 
fehr über Deine Plane und daß diefelben in Deinem Kopfe fo munter 
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werben. Möchten fie Dir nur gar Feine Rube laflen und alle Ca⸗ 
lender vertreiben. Ich weiß Faum, was ich zunächft wünfchen fol. 
Für mich felbft natürlich die Viſionen, für die Gemeinde ber Heili- 
gen einen Roman, ad extra aber ein tüchtiges philofophifched Werk. 
Es if fchmählih, daß Du nicht recht an bie jegige Philophyfif 
win. Sie ift doch auf tem fogenannten theoretischen Felde das 
einzige was Leben hat, das einzige Zeichen ber Zeit. Du haſts 
ſelbſt verfünbigt*), und nun bältft Du Dich in Deiner alten Ruhe; 
da Du doch durdy Deine chemifchen Kenniniffe fo fehr gegen uns 
arme Schächer im Vortheil bift. Mir fehlt es gar fehr an der Ans 
fhauung, und ob ich gleich durch den Umgang mit Schelling, Ritter, 
Hardenberg fo weit gefommen, daß ich diefe einen durch den andern 
gleihfam verſtehe, fo druͤckt mich Doch jener Mangel fehr, und id) 
muß ihm in der That bald !abhelfen. Tie war fchon vor dem 
Kefen meines Geſpraͤchs vol von Philophyſik; indeſſen hat dad 
Philo bey ihm zu fehr dad Uebergewicht. Wilhelm hingegen nimmt 
es faſt zu fireng und wiſſenſchaftlich. Indeſſen ift doch fchon viel 
gewonnen, daß er fich nad) dergleichen Reden ald wohlumfrängter 
Dichter für verpflichtet hält, Phyſik zu ftudiren, fo daß wir benn 
auch wohl zufammen bey Ritter in die Schule gehen werden. In 
der That hat meine Rede über die Mythologie einen großen Eins 
drud auf ihn gemacht. — Fuͤr mich ift die Phyſik immer noch faſt 
nur Duell der Poeſie und Incitament zu Viflonen. Bermuthungen 
habe ich wohl über das Wiffenfchaftliche, aber ehe ich fie ind Reine 
bringen fol, werde ich die Mathematif eben aud) dazu nehmen müflen. 
Indeſſen für Schelling's Naturphilofophie reicht die meinige auch wohl 
bin, und fo will idy die ſe Anforderung wohl wieder zurüdnehmen. 
— Über das ftimmt fehlecht zufammen, daß Du in einem und demjels 
ben Brief nad) dem Fritifchen Inftitut rufft, und mir dann ganz ge 
laſſen verfündigft, daB Du Phyſik und Mathematik bafür übernebs 
meft, fey fo bald Feine Ausſicht. Wer fol es denn? Bon Ritter 
find große Dinge zu erwarten, nur vor ber Hand feine Recenfionen, 


*) Reden, ©. 171 ff. ber erfien Aufl. 
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er ift zu fehr mit dem Erfinden befchäftigt. Schelling mag in ben 
vier Pfählen feines phyſikaliſchen Journals haufen, aber zur Kritif 
traue ich ihm fowenig wie Fichte Talent zu, bis ich Zeichen ſehe. — 

NRahfchr] Daß der Epener eine Ueberfegung des Platon zu 
ordentlichen Bedingungen nähme, daran ift wohl gar nicht zu denken? 


Dorothea an Echleiermader. 
Den 14. Februar 1800. 

— Wie fehr mich Ihr Vorfag mit der Leber Lucinde freut, 
kann ich Ihnen nicht fagen; aber ich muß Ihnen geftehen, daß ich e& 
erwartete von Ihnen — möchte es doch fein Berhältniß geben das 
Sie abhält Ihren Namen zu Ihrer aufrichtigen Meynung zu geben! 
Sr. fteht mit Bohn in Unterhandlung wegen ber Briefe; er hat ihm 
fehr artig geantwortet, Rößt fidy aber gewaltig an ber Anonymität, 
Kriedrih will ihm nun wieder fehreiben, doch hoffentlich wird er 
Ihnen eigenhändig über die Eache ſchreiben. — — Wolle midy nur 
dad Gluͤck begünftigen, daß ich noch einige Jahre lang meinen 
Freund unterftühen Fönnte!*) Es ift gewiß und hier fann man das 
eher wahrnehmen, al8 in Berlin, daß er in einigen Jahren große 
Schritte thun muß. rlarbeitet auch jebt redlich und unermüdlidy, 
aber wie fann man von einem Künftler verlangen, daß er mit jeder 
Mefle ein Kunftwerf liefere, damit er zu leben habe? Mehr vers 
fertigen fann er niit, ed dürfen aber nur einige Umftände zus 
fammen treffen, fo befömmt er mehr bezahlt, und das müſſen, 
das bürfen wir hoffen; treiben aber und den Künftler zum Hand» 
werfer herunterbrängen, das kann ich nicht und es gelingt auch nicht. 
Was ich thun kann liegt in biefen Graͤnzen: ihm Ruhe fchaffen und 
felöft in Dehmuth als Handwerferin Brod fchaffen, bis er es fann. 
Und dazu bin ich reblich entfchloffen. — — O mein Freund! id 
bin befhämt, daß ich Ihnen fo viel für mich zu thun und zu den⸗ 


) Sie fpricht vorher vom Florentin unb von Ueberſetzungen, welche fie 
bon während ber Beenbigung beffelben anfing. 
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fen gebe, wodurch werde ich Sie belohnen koͤnnen? Wann werde 
ich Ihnen eine reine Freude mit meinen Briefen machen Fönnen? 
Ohne Aufträge, Beforgungen und Beforgniffe? Was werden Sie 
zu diefem ungeheuer großen ſchwazhaften Briefe fagen? Ich fonnte 
heute mit diefen Sorgen der wirklichen Welt für feinen ‘Preis das 
(ofe und übermüthige Weſen im Roman treiben, idy entſchloß mich 
alfo, um nicht in dummen Trübfinn zu verfallen, Ihnen recht vieles 
zu fchreiben unb was man nennt mit Ihnen zu plaudern. Sch fie 
dabey auf Ihrem gelben Sopha, die Züge bequem Hinaufgelegt, Sie 
figen neben mir und treiben Echerz und Hohn mit meinen Sorgen 
und meinem betrübten Geſicht! Friedrich fieht über und bin und 
benft an dad was wir jagen, aber mit einem fo tiefen Ausdruck, 
daß man ſchwoͤren möchte, er benft an bie neue Mythologie. Apro- 
pos wie gefällt Ihnen diefe?*) Jetzt brütet er ben zweyten Theil der 
Zucinde wigig aus. Selten hat er einen fo fehönen, naiven, witzi⸗ 
gen, erfreulichen und freundfchaftlichen Brief gefchrieben, daß er mich 
techt in die Seele erfreut, — 


Friedrich Schlegel an Schleiermadher, 
Jena, ben 10. März 1800, 

Ich danke Dir herzlich für die Bereitwilligfeit und zu helfen. 
Wir Fönnen freylich noch nicht genau überfehn was wir brauchen 
werden und wie ed mit und gehen joll; aber eben in ben jebigen 
Unftänden dürfen wir und nicht fo ind Blinde wagen. Ich hätte 
wohl bey Dir angefragt, ob Du vielleicht einen andern Weg wüßteft 
mir beyzuftchn, denn da fegt meine Lage fich fo fehr zur baldigen 
Sicherheit nähert, darf ich weniger Bebenfen tragen, die Hülfe eines 
Sreundes zu gebrauchen; aber daß Du feinen andern ald den fchon 
einmal verfuchten freylich nicht wünfchenswürbdigen Weg wählen 
wit, ift ein Beweis, daß es feinen anderen giebt, Uebrigens iſt 
hier alled noch im alten Zuſtande. — — 


*) Das im Geſpräch über Poefie Über Mythologie Ger-fagte, beſonders in 
bev Rebe über Mythologie, Athen. II, 1. ©. 94. 
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Naͤchſten Bofttag ſchicke ich Dir eine Ankündigung ber Ueber 
ſetzung bes Plato für das Athen, und wenn es irgend noch Zeit 
und Raum ift, fo laß fie ja noch in biefes rüden, denn das nächfle 
wirb doch leicht nicht ganz fo ſchnell nachfolgen als es Fönnte. Ich habe 
mit Frommann auf zwey Bände den Vertrag gefchlofien zu 10 Thlr, 
für die Veberfegung nebft den Anmerkungen, und 15 Thlr. für bie 
Einleitung, die Oftern 1801 erfcheinen fol. Die erfte Anfrage, die 
ih nun an Dich ergehen laſſe ift, ob Du in der Anfündigung und 
auf dem Titel genannt feyn will. Die erfte werbe ich banady eins 
richten. Uebrigens bleibt e8 ja wohl bey unfrer alten Abrebe, daß 
jeber dad Gefpräh, was er gewählt hat, allein überfegt und mit 
Anmerkungen begleitet, bem andern aber mittheilt, der durch Kritif 
ober was die Anmerkungen betrifft durch hiſtoriſche Zufäge das fei- 
nige zur Vollendung beyträgt. Ich denke das Werf mit einer 
Einleitung über dad Studium des Plato zu beginnen, bie ich ſelbſt 
machen wollte, und wenn es bereinft vollendet ift, wieder mit einer 
Charakteriftil des Platon zu befchließen, bie ich Dir zu überlaflen 
gedachte. Hält Du es aber für zweckmaͤßiger die Rollen zu taus 
ſchen, fo fchreib es mir. 

Ich rechne nicht auf eine zweyte Auflage; bad Werk muß alfo 
gleich fo georbnnet werden wie es bleiben kann. Run wäre ich ſehr 
für eine hiftorifche Ordnung. Bey der letzten Leftüre fchien es mir, 
als müßte fi) ein Stufengang entbeden lafien, als ſchloͤſſen ſich 
mehr Gefpräche an einander ald man gewöhnlich annimmt, und ald 
fey es fehr möglich eine inftructive Suite herauszuheben, die bie Ueber⸗ 
fiht ded Ganzen nicht wenig aufhellen würbe, wenngleich es gar 
nicht nöthig wäre, baß jeder Dialog feine Stelle darin fände. Run 
iR meine erſte Anforderung an Di, daß Du mir hierüber ein 
foͤrmliches Gutachten mittheilf. 

Ueber das philofophiiche Journal werden wir und mündlich) 
noch verftändign. Es iſt doch nur noch ein entfernterer Plan. 
Eigentlih fein neuer: ich dachte mir nur, daß was wir jchon 
lange gemeinfchaftlidy über Zeibnig verabredet, mit dem was ich für 
Spinofa thun möchte, wad Du, nebft allem Polemifchen und Dies 
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lektiſchen was wir beyde je im Sinne gehabt, ober noch im Sinne 
haben werben, nebft vielen kritiſchen und hiftorifchen Vorarbeiten und 
Nacharbeiten, fehr gut auf diefe Art in eine Phalanx zufammenges 
fchloffen werben könne. Ich denfe mir fein eigentliches Journal 
dabey, fondern eine periodiſche Echrift, bie ziweymal des Jahres in 
einem mäßigen Band erfchiene. Merkantififche Schwierigkeiten find 
dabey aber nicht, denn dieſe Form bed Journals wird immer ge 
möhnlicher, fo daß ſich auch die Philifter unter den Buchhändlern 
daran gewöhnen. Ich dachte mir, daß Deine Kritik der Moral, ja 
fogar die polemiſche und dialeftifche Eeite Deiner Theorie der Relis 
gion bier die befte Stelle finden würden. Es liegt in dem Weſen 
des Polemiſchen, ſich felbft ald permanent zu conftituiren — und 
vieled andre wäre darüber zu fagen, was Du wohl benfen wirft. 
Ich würde vorzüglich darauf außer der ‘Bolemif und Dialektik fehen, 
die fogenannten Echwärmer unter den Bhilofophen durch Eharafte- 
riftif, Ueberfegung, auf jede Weife wieder zu erweden, auch bie 
Phyſik der Alten rege zu machen durch Darftellung berfelden. Das 
was man praftifche Bhilofophie nennt, würde ich aber gänzlih Dir 
überlaffen, und es würbe in den meinigen nichts fen, was mit 
Deinen Beyträgen von fern nur collibirte. Unſre Polemik und Dia- 
lektik aber ſcheint mir Tann ad extra nicht beffer erfcheinen, ald in 
Gemeinſchaft, fo fehr fle auch ad intra wieder in ſich polemifiren 
mag. Das ift eigentlich der Grund auf dem mein Plan ruht, 
außer jenen alten ovupolemifen, wie bie tiber Leibnig. — — 

Noch Eind. Darf ich wohl eine Banzone an Did machen, 
worin id von ben Neben über die Religion redete? Verſteht ſich 
wie man in einer Ganzone über dergleichen redet; alfo gerichtlicher 
Gebrauch wäre immer nicht davon zu machen. Aber Deinen ganzen 
Namen muß ich über die Canzone fegen bürfen, fonft fann ich fie 
gar nicht machen. Ich möchte wohl mit dem Frühling einige ber 
Art dichten, worin ich ben Olymp und bie Olympifchen Spiele 
deſſen was Du Kunft zu nennen pflegft, beffer hoffe darftellen zu 
fönnen, als in ben Ideen gefchehen konnte. Denke Dir alfo gleich⸗ 
fam Pindarifche Siegeslieder in ber Form ber Eanzone. Ih dachte 
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außer ber an Dich vielleicht eine an Schelling [zu] machen über feine 
Phyſik, auf den Tod bes jungen Wadenrober, vielleicht an Hülfen zur 
Aufforderung daß er die alten Götter verfündigen fol. Wenn ich außer 
ber Lucinde auch die Dithyramben vollendet babe, mache id) wohl eine 
auf mich felbft. Gegen die erſte Lucinde bin ich jegt auch oft polemiſch 
gefinnt aus der Tiefe ber zweyten heraus; wenn ich aber, wie es 
mir nur zu leicht gefchicht, beide ald Eins und vollendet denke, fo 


u 


kann ich es göttlich, finden. Der Enthuſiasmus mit dem ich jetzt 


arbeite, ift befonnener und eben darum brennt er tiefer ein ober aus. 
Auf Deine Briefe freue ich mich unfäglich, befonderd auf dad barin 
was mich belehren wird, und worüber ich nicht Divinationsverfuche 
anftellen mag, wenn ich ed auch zu koͤnnen glaubte. Bohn hat «8 
acceptirt, doch ift über die Bedingungen noch nichts abgefchloflen. 
Es wird bier bey Frommann gebrudt. Ic fehe ihm recht bald ent- 
gegen. Die Gedichte zur zweyten Lucinde habe ich nun fertig, ſieben 
an der Zahl. Doc, eind werde ich wohl noch zum Schluß machen. 

Gruß und Heil. — Heute vor bem Jahre famft Du zum Be 
fud) von Potsdam zu meinem Geburtstage. 


Dorothea an Schleiermader. 

Iena, den 10. März 1800. 
| — — Id nehme eine gefchnittene Feder, und lege ein neues 
Blatt an, danfe Bott dag ich für diefesmal wieder über ben Binanz- 
artifel hinweg bin. Laſſen Sie mic, Ihnen noch ein paar Gemuͤths⸗ 
worte fagen. Fuͤr's erfle erfläre ich Ihnen meine Liebe, ja meine 
Liebe; und zwar nicht etwa daher weil Sie fo gründlich und lieb⸗ 
reich fich unfer annahmen — das gehört ind Dankbarkeitsdeparte⸗ 
ment —; fonbern weil Sie liebenswuͤrdig find, weil Sie die Lucin⸗ 
benbriefe fchreiben, Furz weil Sie mit Anftand und Würde mein 
ganzes Herz erobert haben, Wie ich begierig bin, biefe Ihre Briefe 
zu leſen, können Sie benfen; bie Polemit verſtehe ich ſchon jetzt, 
noch ehe ich ſie leſe. — 
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Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Sena, den 17. März 1800. 


Hier ſteht e8 ſchlecht. aroline hat eine ernftbafte Krankheit, 
eine Art von Rervenfieber; und wir warten mit Ungebuld Sehnſucht 
und Schmerzen feit zwey Poſttagen auf das verheißene Geld, ohne 
daß ed fommen will. Doch es wird ja wohl, Karoline befler und 
wir alle wieder froher werben! 

Mit der Lucinde geht ed gut; es macht mir wenigftend große Freude 
daran zu arbeiten, ich babe Muth dazu, und ich denfe es wirb ganz 
nad) meinem Sinne gerathen. Deinen Briefen über die erfte fehe 
ih nun auch allmählig mit Verlangen entgegen. — Um Dir doch 
etwas mit diefer guten Gelegenheit zu ſchicken, lege ich zwey Sonette 
bey, die mir fo in ben erften Anfällen von Poeſie entftanden find, 
Sch fchide fte Dir, weil Du Dir daraus vielleicht eine gewiſſe Art 
von Idee über die Dithyramben machen kannſt. Ich habe das Syl⸗ 
benmaaß für diefe nun conflruirt: jedes folche Eonett fol eine 
Hauptmaffe anfangen (daher nehme ich auch den Mund etwas voll 
darin). Das an den Apollo die erfte, die vom Enthufiasmus hans 
bein wird; das an die Diana bie zweyte, welche die Natur aud dem 
Ephefifchen Stanbpunfte barftellen wird*). Die dritte Maffe ban- 
belt von der Cybele u. few. — Wenn Du aud) feine Canzone 
haben wilft, fo Fann ich Di auf Feinen Ball von Epifteln los⸗ 
ſprechen; es giebt Außerfi wenige Subjecte an die man eine Epiftel 
richten koͤnnte. Wirft Du mir für diefen Gebrauch genommen, fo 
geht mir faft bie ganze Gattung verloren, zu ber ich eine alte Liebe 
habe. Ich dachte wohl im Fruͤhjahr, wenn bie Lucinde fertig ift, 
eine Epiftel über die Poeſie an Dich zu richten. — Leber das 
Journal babe ich mich neulich, wie ich fürchte, nicht fo klar ge⸗ 


*) Die Entftehung ber beiben Gedichte IG. W. IX, 26] fällt hiernach nicht 
wie dort angegeben 1801; gebrudt find fie zuerft 1802 in A. W. Schlegel’s und 
Tied's Muſenalmanach. Der umfaffendere poetifhe Blan, für den fie beftimmt 
waren, fam nicht zur Ausführung. 
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macht, als es doch in mir war, Ich eriwarte nun erft ‘Deine Ant- 
wort darauf. 
Der Himmel gebe und allen Gedeihen und Segen. 


Jena, ben 21. März 1800. 

Dein Brief war mir ein wahres Labfal. Es ift faft nöthig, 
daß ein andrer Freude an mir hat, damit ich fie haben kann, denn 
bier fehlt es nicht an mandherley Verbrießlichkeiten. Unfre Geldnoth 
fennft Du zur Oenüge, und ich hoffe wenn Du dieſes erhältft, wird 
der traurige Froͤlich wenigftend feine Schuldigfeit erfüllt Haben. 
Außerdem hat Karoline ein Nervenfieber, und wenn es gleich nicht 
gefährlich ift, fo iſt es doch langwierig und hält Dorotheen unter 
andern ab zu arbeiten. Kurz es ift auch faft nichts an und zu rüh⸗ 
men, ald daß wir gefund find, und dichten in italiänifchen und fpa- 
nifchen Wellen. Daß Du Deinen Namen, den idy freilich dazu 
in feiner ganzen Zänge brauche, zu einer Canzone hergeben willſt, 
nehme ich mit Dank an, wiewohl es feyn Fann, daß ſich die feyn- 
folfende Canzone in eine Epijtel und ein Sonett zeriegt. Das Früh—⸗ 
jahr wird wohl manche Frucht bringen. Herzliche Freude und vielen 
Muth giebt mir der Deinige:zu dem ‘Platon. Bey ber jebigen Ans 
fündigung will ich mid, Lieber allein nennen; zwey Namen, das ift 
den Leuten fchon viel zu bunt und macht fie Eopficheu, wenn es 
nicht ein Journal oder ein Almanach ift: aber auf dem Titel bes 
Werkes felbft müfjen unfre Namen vereinigt ftehen. Ich erwarte in 
einiger Zeit etwas auf meine Anfrage wegen der Ordnung. Ehe 
bie Lucinde fertig ift, werde ich höchftens zum Sympoſium ober 
Menerenus Muße finden; nachher aber foll er an die Tagesordnung 
fommen. Du mußt heute fehr vorlieb nehmen; ich bin ermübet von 
einem Gedicht, dad ich habe fertig machen müflen. — Die An- 
fündigung des Plato wirft Du nächftens in der A. L. 3. und ans 
bern common places finden, dergleichen dad Athenaͤum boch nicht 
iſt. Ich bin heute nicht fähig dazu, weil ich fie doch forgfältig bes 
benfen muß. 

Aus Schleiermacher's Leben. MU. 11 
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Es Hat mich ergögt und gerührt [und ich lache euch aus. Do⸗ 
tothea], daß Du auf die Ziehung ber Lotterie gewartet. Es fommt 
Dir alfo auch fo vernünftig und nothiwendig vor, baß wir gewinnen 
müffen, daß Du Dich verwunderſt wenn es nicht gefchieht. ALS ein 
Mann Gottes haft Du vielleicht nähere Kunde, und Deine Zuver⸗ 
ſicht beflätigt alfo die meinige nicht wenig. Ich bin feit fieben Jah⸗ 
ren etwas unempfindlich gegen bie Geldnoth geworben, unb bleibe 
unerfchüttert bei der einmal erfannten Nothwenbigfeit. Aber manch⸗ 
mal möchte ich doch in Unmuth gerathen, wenn fidy ganz epifobijche 
Verdrießlichkeiten einftellen, und wenn andre mit mir und durch mid) 
feiden. Indeſſen ift noch nichts fo ſchlimm, daß nicht noch alles 
ſehr gut werden Fönnte. Wilhelms Gedichte erhältfi Du in wenigen 
Tagen; Du wirft ihn oft ganz neu finden. Behalte mic) lieb. 


Jena, den 28. März 1800. 

Hier flieht alled ziemlich traurig und fo mußt Du auch mit 
einem traurigen Brief zufrieden ſeyn. Karoline ift noch krank, 
Dort. noch geftört und wir find auch noch ohne Geld. — Bon 
Dor. werde id) wenigftend ein Beröchen beylegen, woraus Du ſiehſt, 
baß fie Deiner gebenft und daß ſich ihre Laune nicht ganz unters 
brüden läßt. Doch ift fie eigentlich troftlod fo gar nichts thun zu 
fönnen. Uebrigens laß aber nur ja fo bald und fo viel an dem 
vierten Stück Ah. druden ald Frl. irgend will und kann. Ich 
[hide Dir dazu das Gedicht an die Deutfchen von mir und bie 
Nacht von Hardenberg. IR noch nichts abgebrudt, fo Tag mit bem 
erften das ganze Stück anfangen. Sonft if die Orbnung gleich- 
gültig. Die Gedichte aus dem Griechifchen und das von der Tieck 
laß auch nur gleich druden, fo ficht man wie viel es macht und 
arbeitet nichts überflüffiges. 

Ich babe mich fehr gefreut daß Du in den Plan bes pbilofos 
phifchen Journals eingehfl, mehr als ich heute fagen kann, über bie 
Sache ſelbſt und über die Gemeinſchaftlichkeit. Wenn ic) bedenke 
was ich feit vier, fünf Iahren für Philoſophie zufammengehamftert 
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habe, fo ſollte ih wohl den Muth haben, über Jahr anzufangen, 
aber faum wage ichs, wenn Du nicht verfprechen kannſt, für base 
erfte Stüd das meifte zu thun. Haft Du, wie ich faft vermuthe, 
die Adficht, die Kritif der Moral bineinzugeben, fo wird Dir dies 
nicht ſchwer werden. Auch über Spinofa und gegen Jacobi bedarf 
ed ja nur einen fräftigen Anftoß bey Dir. Nächftens mehr, fo 
wie auch über Plato's Anordnung; die Du vorfchlägft, enthält fchöne 
Elemente zu einer Eonftruftion feines Geiſtes: ich fuchte eigentlich 
eine hiſtoriſche und ich halte es nicht für unmöglich fie zu finden. 
Lebe wohl theurer Freund. Gedichte mache ich immer noch genug, 
aber was hilft ed, wenigfiens für jebt. 


(Ohne Data.) 

— — Herzliche Freude haben mir Deine Lucindenbriefe ge 
macht; um fo mehr, da ich mich eigentlich mit beflimmteren Divi⸗ 
nationen, wie fie feyn möchten, bisher nicht in Unkoften geftedt hatte. 
Denn das ft der einzige Ball, wo ich die Fichte ſche Formel, daß 
man zu bergleichen Feine Zeit habe, für mich anwendbar finde. Es 
thut mir unglaubli wohl, mit biefer Tiefe und mit dieſer Sreyheit 
und Anmuth über mein Werk reden zu hören, ich fehe mit Sehn- 
fucht und Hoffnung ber zweiten Epiftel entgegen, und wünfchte, Du 
mögeft das Ganze fo in einem Guß vollmden können. In dem 
nicht mitgezählten Brief, der auch die Zueignung enthält, finde ich 
zwar wohl noch etwad Zwang fihhtbar. Da biefer aber fo uner- 
wartet abnimmt, und ed immer wärmer und freyer wird fe tiefer es 
eingeht, macht fi) das im Ganzen ſchon jet fehr gut, und wird 
wenn dad Ganze erft ganz ift, wohl als nothwendig erfcheinen. “Der 
Brief von Erneftine ift befonders ſchoͤn. Ich Habe nun fchon eine 
beflimmtere Anfiht, wie Du Deinen Roman fchreiden wirft. Auch 
ahnde ich num ſchon, wo Deine Polemik hingehen wird, und gebe 
Die, wenn ich recht fehe, zwar nicht gegen midy aber doch gegen bie 
Lucinde vollfommen Recht. 

Es thut mir fehr leid, daß die Ankündigung des Plato nun 
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ſchon gedruckt iſt, da Du es für nothwendig hältft, wenn Du ein⸗ 
mal genannt werden ſollſt, daß es gleich geſchehe. Das erſte ſcheint 
mir nun auch nothwendig, par ce que je m’en glorifie, das letzte 
nun nicht fo, und es thut mir auch nicht Teid weil ich glaubte daß 
etwas unrechtes gefchehen fey, fondern weil nun gleich im Anfange 
bed geliebten Unternehmens etwas nicht nach Deinem Sinne ge 
fchieht, und dieſes ift wichtiger ald die ganze Veranlaffung. Mit 
Erftaunen aber habe ich gefehen daß Du biefe Maaßregel fo mid 
verftanden haft, als bürfte nun Heinborf nichts davon wiffen. Ich 
habe vorausgeſetzt, dieſer würde der erfte feyn, dem Du es gleich 
ohne Verzug mittheilen würbeft, da ſich gewiß wenige bafür fo leb⸗ 
haft intereffiren werden. Erfahren ed Spalding ıc., Wolf ıc. durch 
ihn, befto befier. Sie werben befto mehr Zutrauen zu dem Werfe 
haben, weil fie Dich kennen. Aber das findet freylich nur bei biefen 
Statt, den anderen hätte ih nur ein Räthfel hingeworfen, und 
würde ber Anfündigung des Werfed gefchadet haben. Wie können 
Zwey ben Plato zufammen überfegen? Das ift nun wieber fo ein 
Fr. Schlegel’fcher Streich, würde e8 geheißen haben, andrer ragen 
nicht zu gebenfen. Meine Meynung ift nun, daß Du auf dem Titel 
genannt werbeft, und daß in einer befonderen Vorrede (natürlich 
außer ber Einleitung über dad Stubium) von ben Fritifhen Grund⸗ 
fäpen ber Ueberfegung, von der Anordnung, beſonders aber von ber 
Oemeinfchaftlichfeit des Unternehmens, ber Art und den Grundſaͤtzen 
berfelben, ben Gelehrten, beſonders den philologifchen Rechenfchaft 
gegeben wird. Da dieſe Vorrede nun mit zu ben proömifchen Um⸗ 
gebungen gehört, jo wirft Du fie vielleicht auch zu meinem Antheil 
rechnen, wenn ich auch Deine Hülfe dabey fehr nöthig Haben follte. 
Da denke ich unfre ®emeinfchaft des Werks würbiger anzufündigen 
ald e8 in ber Zeitungsannonce gefchehen Fonnte, wo es nur geſcha⸗ 
det hätte, — Grüße den Heindorf doch recht herzlich von mir; ich 
fehreibe ihm nächftens einen ordentlichen Brief. Du hätteft mir wohl 
einmal Nachrichten von ihm geben koͤnnen. — — 
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Dhne Datum. 

Du Haft mich fehr freudig überrafcht und nun komme ich mir 
eigentlich felbft etwas Tächerlich vor, daß ich ein Buch breymal hin⸗ 
tereinander bdurchgelefen habe was ich zuvor mehrere Wochen auf 
der Stube gehabt, ohne auch nur einen Blick hineinzuthun. Aber 
Du glaubft nicht, wie fehr mich der blaugrüne Umſchlag ab- 
jhredte. Es hat Fein Menfch im Haufe einen Blick hineingethan, 
als Caroline und Schelling, die num eben nicht gemacht waren das 
Kleinod zu finden, und da ich vollends hörte, es fey eine Nachah⸗ 
mung ber Reden, fo erklärte ich mir gleich, daß der Berfafler es 
Dir geſchickt und es dann aus Verfehen hineingerathen, und ba 
überftieg der Abfcheu bey weitem die Neugier, bie jetzt fo ausfchlie- 
gend faft auf Spanifh und Stalienifh auf Banzonen Sonette 
Stanzen Romanzen Villanicos und dergleichen gerichtet ift*). 

Du haft auch mir eine fchöne Gabe gegeben, mit dem Ganzen 
zuerfi und dann auch mit fo vielem Einzelnen, daß ich nicht von 
jebem werde reden koͤnnen. Was ich zunaͤchſt auf mich bezogen 
habe, finde ich fehr würdig und fehr liebenswuͤrdig**); aber nicht 
ſowohl dadurch als durch das Ganze oder auch den Geift anbrer 
Stellen ift mir eigentlich das völlig gelöft, wa mich in dem lebten 
Winter am empfindlichften gefränft hat. Ich verfiche e8 nun, wie 
ed gemeynt war, und es ift nicht mehr. Unter den einzelnen 
Stellen habe ich mich am Tebhafteften gefreut über die vom Vater⸗ 
ande und über die Verbindung bed Darftellungstriebes mit der Ahn⸗ 
bung bed Todes***). Du glaubft nicht, wie fehr ich mid) über bie 
Hebereinftimmung in dem erflen Stüd freue. Auch Deine Anficht 
ber Kunft ift mir nun klarer ‚geworben, nämlich warum Du bie 


*) Die bier öfters erwähnten Gedichte zur Lueinde find wohl meift in ben Cyelus 
„Abenbröthe” Muſenalmanach 1802 S. 133—157 übergegangen, vergl. Fr. Schlegel 
an Rahel, Galerie I, 232. Ein andrer Reſt des projeftirten zweiten Theiles 
der Lucinde ift offenbar in Fr. Schlegel’s poet. Taſchenbuch für 1806 ©. 349 
der „Wettgefang“, wie fchon die Namen von Julius, Antonio unb Clementine 
zeigen. Zu bemfelben gehören enblich alle Gedichte Fr. Schlegel's in Vermehren's 
Diufenaim. für 1802 nah Europa I, 1. ©. 88. 

**) Seht wohl auf Monologen p.59—61 [erfte Ausg.]. 

"7,58 ff. S. 129 ff. 
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Selbſtbildung, die innere Anfchauung oder wie Du es fonft in biefer 
Beziehung nennen willſt, damit unvereinbar findeft*). Daß dieß nicht 
fo iR, weiß ich zwar lange, fo gewiß Du Deine Freiheit weißt: aber 
jest glaube ich den Grund Deiner Täufchung zu fehen. Er liegt 
wohl ganz einfach darin, daß Du Dir die Kunft fo grade gegen- 
überftelft: denn objectio ift nun einmal bie Innere Anſchauung uns 
begreiflich und erfcheint als unmöglich, was man nur fubjectio durch 
die That wiffen kann. Mir ift es durch ben Gegenfag noch klarer 
‚geworden, da die Künftler gerade umgekehrt wie Du benfen; und 
bieß ift fo objectiv, daß ed dabey auf ihr eigned Berhältniß zum 
Sinn gar nicht anfömmt. Mögen fie felbft noch fo fern von aller 
Myftit feyn und fie aufrichtig verachten, fie werben fie an einem 
Künftler immer als eine verzeihliche Schwäche dulden, für den thaͤti⸗ 
gen und gefelligen Menfchen aber jede Anwandlung berfelben töbtlich 
finden, und fi) Hier ganz wie gewifle Frauen an bie äußere Er⸗ 
fheinung ber Energie halten, Da Du einmal ein Exemplar zw 
rückſchickteft, hätteft Du doch das andre auch wieber mit beylegen 
follen. Ich werbe zwar mit diefem Buche fehr geheim umgehen, 
indefien hätte ich doch gern mit Harbenberg ohne Dich zu nennen 
ben Verſuch gemacht, und wie leicht kann ſich noch eine Gelegenheit 
finden. Dorothea wirb biefed gewiß weit befier verſtehen koͤnnen 
als die Reden. Auch von meiner Schmwefter möchte ich dieſes ver- 
muthen. 

Deine Reden haben einen ſehr eifrigen Leſer an Ritter, der 
uͤberhaupt jetzt in ſeiner vollen Gaͤhrung iſt; aber eben darum iſt es 
ſchwer über einen ſolchen Gegenſtand einen beſtimmten Eindruck aus 
ihm herauszufiſchen. Ich ſchreibe Dir heute nur das; denn alles 
andre was ich ſchreiben koͤnnte iſt nicht troͤſtlich, und ich beduͤrfte 
body des Troftes faft fo fehr als des Geldes. Lebe wohl. 

[Doroth. Nachſchr.] Es if nicht wahr, er bedarf feines an⸗ 
bern Trofted ald des Geldes. 


*) Schlegel combinirt was er in feiner Rec. der Reben [Ath. II, 298) über 
Schlm.'s Auffaſſung des Berhältnifies von Religion und Kunſt hervorgehoben 
hatte mit Monologen S. 44 fi. 
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Ohne Datıım. 

Heute mußt Du fehr vorlieb nehmen, mein Freund. Du kannſt 
Dir ja leicht denken, wie viele Störung «8 hier giebt. Wundre Did) 
daher nicht, daß ich Deine legte Sendung noch nicht recht gründlich 
habe lefen können, fondern erft den heutigen Abend bazu beftimmt 
habe, da ich mir ohnehin vorgenommen hatte, den Eſſay über bie 
Schaamhaftigfeit noch einmal im ganzen zu lefen, ehe ich Dir mein 
enbliched Refultat darüber fchreibe; daß er mich fehr intereffirt und 
intriguirt fiehft Du ſchon daraus und verfteht fi ohnehin. Den 
Brief der Caroline hat Dorothea Außerft liebenswürbig gefunden, 
und unendlich mäbchenhaft, bis zum Erftaunen. Bon dem angebo- 
tenen Recht wirb fie vielleicht bey einem Wörtchen über vie Lifette 
Gebrauch machen, weil died doc, für ein Mädchen ein fehr mißlicher 
Punkt if. Aber verlaß Dich nur auf mich, baß weder der Lifette 
noch dem Brief Unrecht durch den Gebrauch jened Rechtes ges 
ſchehen fol. 

Schide mir doch ein Exemplar Monologen. Ich möchte es 
Sarbenberg und Eharlotten gern im Ernft zu lefen geben, und das 
gefchieht doch, wenn ich nicht, was ich durchaus nicht möchte, Dich 
nenne, nur burdy die wirkliche in manus traditionem. Du folls 
teft doch auch Fichte veranlafien, baß er fie laͤſe. Du weißt es fo 
gut wie ich daß er das Befte darin nur verzeihen kann, und wie es 
mit feinem Verſtehen fteht ift Dir auch nicht unbekannt: aber ich 
bin feft überzeugt, daß er dad Buch, wenn er es unbefangen fennen 
lernt, ſehr lieben wird, und ich weiß nicht ob Du ihm ganz bie 
Tiefe des Gefühls zutrauft, bie er wirklich hat. Ich freue mich 
recht fehr daran, daß er mich liebt; und eigentlich if bie Art wie er 
mich zu verftehen fucht, weit über da8 hinaus was ich erwarten Fönnte, 
und weit über das was mit feinen Grundſaͤtzen von Zeiterfparung 
felbft gegen die Freundfchaft beftchen kann. Mit dem Berftehen 
glaube ich fäme er fehr weit; ich bin oft erflaunt wie viel weiter 
fein Verſtehen geht als fein Sehen; und mit mir wäre er nun ba 
auf dem beften Wege von wegen des Liebens: aber er verſteht eben 
das Verſtehen glaube ich nicht recht. Er meynt außer feinem Ganz» 
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oder Sarnichtverftehen gebe es nur das lare gemeine Scheinverfichen;; 
das höhere Berftehen, mas immer unvollendet bleibt, hat er fidh 
wegphilofophirt, obgleich es fich denn doch durch befiere Natur hie 
und da wieder bey ihm einfchleiht. Hier ſchicke ih Dir auch ein 
Paar Kleinigfeiten von Poeſie. Das Sonett auf die Reben hindert 
übrigens nicht weder bie Epiftel noch die Canzone. Die anderen 
ſchicke ich zur Ergöglichfeit mit. 
— — Alles andre naͤchſtens Platon, Philofophie u. f. w. 


Dorothen an Schleiermadher. 
Den 11. April 1800. 

— — Gie behaupten, Eie hätten feinen Refpect für meine 
Gründe mid) nicht taufen und trauen zu laſſen. Wie fo da8? Verdiente 
die Abſicht, wenigſtens nody mittelbar Einfluß auf die Erziehung 
meiner Kinder zu haben, Feine Achtung, fo weiß ich doch nicht wodurch 
ich fie fonft bey Ihnen erhalten Fönnte, beſonders da ich ein folche® 
Glück mir verfage bloß dieſer Abficht zu Gefallen. — Aud mit 
Ihnen und mit unferen beften Sreunden würden wir wohl wahrs 
ſcheinlich mehr einig werben, wenn es gefchähe; Sie find ja alle 
dafür. Alfo wenn Sie es für Recht und in unfrer Lage für das 
befte halten, fo mag es gefchehen. Aber unter Feiner andern Be- 
dingung, als daß Sie beyde Handlungen verrichten, weil das aller- 
ftrengfte Geheimniß dabey nothwendig ift, das nur zu feiner Zeit 
offenbar werden muß. Fichte und Alerander Dohna fehe ich nächft 
Ihnen als meine beften Freunde an, und biefen beyben mögen Sie 
alles mittheilen, und mit ihnen überlegen, wie ed am beften zu 
veranftalten ſey. Ihr alle würbet Euch doch befler in uns finden, 
wenn wir getraut werben; auch Hardenberg und Charlotte; wer 
wird nun folchen Sreunden zu Liebe nicht thun was man auch fonft 
vielleicht nicht gethan hätte? — 


.—. 
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a. ®. Schlegel an Schleiermadher. 
Jena, ben 21. April 1800. 

Sie erfreuen mid dur Ihr Zutrauen, liebfter Freund, da Sie 
mir die Rebaction ber künftigen Rotizen*) übertragen wollen. Sinb 
die Andern mit Ihnen Einer Meynung, fo werde ich auch das Ges 
fchäft gern übernehmen, und ich glaube man kann dabey ſolche Ein- 
richtungen und Gefeße machen, daß die Eriftenz eined Rebacteurd 
etwas nüßt, ohne doch dem Grundfag der Gleichheit Eintrag zu 
thun. Ben Fichte's Vorfchlägen zu einem Fritifchen Inftitut, wie er 
fie und mündli und ſchriftlich vorgelegt hat, ift alles auf eine mo⸗ 
narchiſche Verfaſſung und allgemeine Subordination berechnet. Dies 
möchte auch für feinen Zweck gut feyn, da er ganz auf Syſtem und 
ſyſtematiſche Form hinarbeiten würde; aber in unferm gefammten 
Kreife kann er dabey unmöglich feine Rechnung finden, und wo er 
anderswo gute Mitarbeiter hernehmen will, weiß ich nicht. — 

Nun wäre der Titel zu überlegen. Bleiben wir bey dem bis, 
berigen etwa fo: Kritiſche Notizen, ein periodifched Werk, von — 
aber wie nun? wollen wir uns alle auf dem Titel ober Vorrede 
nennen? ober feiner? ober bloß ber Rebacteur? In Leipzig müßte 
ich mich nad) einem Verleger umthun, jedoch mit Didcretion, damit 


*) Der Gebanfe, eine recenfirende Zeitfchrift — Notizen — zu gründen, 
ging aus dem Bruch mit ber Jen. A. Litteraturzeitung hervor, welcher eben in 
ben Tagen, in denen biefer Brief geichrieben ift, durch die Broſchüre Schelling's 
und A. W. Schlegel’s gegen die Sitteraturzeitung für immer entichieben wurbe 
(vergl. Intelligenzblatt Nr. 57; die Erwähnung einer Sendung im folgenden 
Briefe Schlegel's an Schlm. möchte ich auf biefe Broſchüre beziehen). Nun hatte 
Fichte bereits einen Plan Schelling's zur Gründung eine® Organs ber neuen 
philofophifchen Schule fchriftlich ausgearbeitet, und wenn er auch bie volle Aus⸗ 
führung deſſelben vorläufig auffchob, fo wünjchte er doch ein Unternehmen in 
kleinerem Style mit Reinhold und Woltmann, zugleich aber mit den Schlegel’s 
ins Wert zu ſetzen. Hieraus ergaben ſich bie Schwierigkeiten, an benen das Un- 
ternehmen fowohl A. W. Schlegel’s als Fichte's fcheiterte. Vergl. auch Fichte's 
Leb. II, 309 fi. Die Stellen des Briefs, welche bie Stellung ber Schlegel zu 
Fichte's Plan betreffen, find in Fichte's Leben ausgelaſſen, dagegen mitgetheilt in 
Reinhold's Leben, S. 220. 
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ber Plan nicht zu frühe befannt wird. Ich zweifle daß ſichs cher 
wird in Stand bringen lafien als fo, daß das erfte Bändchen 1801 
erfcheint. In diefem erften Eönnte nun allerley mitgenommen wers 
ben was weiter zurüdiäge, als bie zunächft vorhergehende Mefle. — 
Fürs erfte find Sie, Bernharbi und ich die Mitarbeiter, auf deren 
Thätigfeit wir am ficherften rechnen koͤnnen. Friedrich verfpridht 
zwar, aber er ınuß doch eingeftehen, daß er noch gar Feine Notizen 
gemacht, als foldye wozu er einen ganz außerorbentlichen Antrieb 
hatte, von Ihren Reben und Tieck's Ueberfegung ded Don Quirx. 
Die Frauen, Dorothea und Baroline, können im Fache der Romane 
und Schaufpiele gewiß viel hübfches geben, nur muß man fie frey⸗ 
fi) ein wenig treiben. Dorothea wird eine Kleine Furcht, die fie 
vor dergleichen Arbeiten hat, leicht durch die Uebung überwinden. 
Auf Tieck's gute Borfäße ift wohl am wenigften zu bauen, vielleicht 
am erften zu Teufeleyen bie, bächte ich, bey jedem Baͤndchen einen 
Anhang machen müßten, fowie auch in den Notizen felbft mancherley 
Formen, Briefe, Eleine Dialogen u. f. w. ja nicht ausqzufchließen 
wären. 

Das wäre fo ungefähr was ich fürs erfte weiß. Die Notizen 
würden auf diefe Art in Schärfe der Kritik, Energie und Xiberalität, 
auch an Yurchtbarkeit ganz an die Stelle ded Athenäums_ treten. 
Defienungeachtet thut e8 mir Teid, diefen Namen eingehen zu laſſen, 
ba er einmal auf fo fchöne Art Haß und Schreden erregt hat. Ich 
babe mich daher gegen Friedrich, erboten, wenn dadurch Froͤlich (ber 
nur gar zu traurig mit dem Bezahlen ift) oder ein andrer Berleger 
nad) dem Drud bes fechöten Stücks zur Fortfegung beivogen wers 
ben fönnte, meinen Ekel zu überwinden [und mid auf eine Kritif 
ber fämmtlichen Wieland’fchen Werke einzulaflen, die ein ganzes 
Stüd von 10—12 Bogen füllen würbe, auf jeden Hall große Auf: 
merffamfeit auf ſich ziehen müßte, und auch als einzelne Schrift 
verkauft werben Fönnte. Doc fagen Sie hievon Frölich noch nichts, 
ich denke ihn felbft in Leipzig zu forechen, und weiterzufehen wie 
es mit ihm geht. Wie gefagt, ich Habe eine Zärtlichkeit für den 
von mir erfundenen Namen Athenaͤum die weit gebt. 
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Uebrigens bin ich mit großen poetifchen Planen befchäftigt und 
lege wirklich fon Hand and Werl. Der Teufel wird alfo einft- 
weilm bey mir zurüdfichen müflen, ich will feine Gejellichaft 
auch Andern überlaflen, man fol nicht fagen, daß ich diefen geift- 
seihen Mann allein occupire. Gegen die A. L. 3. wird aller 
nächftend ein Hauptcoup audgeführt werden, aber nicht durch mich. 
Sie follen die Brochüre fogleicd erhalten. Daß Sie noch nit in 
effectiven Berfen gebichtet haben, Taflen Sie ſich nicht reum. Sie 
haben dafür die Beredfamfeit, und die if doch gewiſſermaaßen bie 
Antithefe der Poeſie. Indeſſen möchten Sie immer nur fürs erfle 
mit fcherzhaften und wigigen Gedichten den Anfang machen. Zu 
51.6 fchnellerm Fortfchritte hat wie ich mir fehmeichle unfer reſpec⸗ 
tived Beyfammenfein beygetragen, das wohl für uns alle gut ge 
wein ift. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Her it was ich neulich vergeffen habe. Auch noch etwas 
neues, worüber Du Dich hoffentlich ergögen wirft. Das eine Erem- 
plar ift für Di, das andere für Fichte, deſſen Adrefie weder Schelling 
noch Wilhelm bis jept weiß. Noch habe ich vergeflen, Dir zu 
fehreiben, daß ber Drud fehr bald anfangen wird, und freylich es iſt 
hohe Zeit. Sey nun aber auch fo gütig und elle. Der Brief von 
Karoline ift fehr zierlich und lieblih; laß uns nicht lange warten 
auf das Folgende. Die Genoveva habe ich wieder gelefen und wuͤnſche 
Boch, daß Du fie bald recht gründlich liefeft. Mir ift dad Charakte⸗ 
riftifche im Eindrud das Schöne und Liebenswürbige. Sie macht 
einen fehr fanften und zarten Eindrud auf mid. Ad extra iſt wohl 
bie Energie der Leidenſchaft das befte darin, die ben Leuten imponi⸗ 
ten muß. — Bom Platon fchreibe ich auf einem eignen Blatt. Und 
gehts hier wie biöher. 
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Dorothea an Schleiermacher. 
Den 28, April 1800. 

Sriedrich ift dieſen Morgen um fünf Uhr zu Vater Goethe nad) 
Weimar gewallfahrtet. Er hat mir aufgetragen Ihnen zu fchreiben, 
daß er auch Heindorfs Meynung in Anfehung des Platon wäre. Da 
ih um eine nähere Erläuterung dieſes Dictums bat, fchalt er mid 
nafeweis, und fagte er würde Ihnen das fchon nächftend felbft fchreis 
ben. Ich war nicht wenig zornig und hätte es gewiß nicht der Mühe 
werth gehalten Sie eigenft 3, Grofchen für diefe Worte ausgeben 
zu laſſen; auch habe ich es ihm nachgerufen, daß ich nun gar nicht 
fhreibe, aber in diefem Moment ſchickt Frommann nad) dem Manufecript 
ber Zucindenbriefe; ich habe es hingegeben foweit es da if. Aber 
nun feyn Sie hübſch fir, lieber S., denn ber Drud geht heute noch 
an. Er wollte einen Titel haben; ed kommt ja wohl kein anderer 
dazu als darauf fteht. Sollte etwa Friebrich noch einen dazu machen, 
einen ausführlicheren Aäußeren, fo ift e8 immer noch Zei, — — 

Ueber unſre fiebften wichtigften Angelegenheiten fchreibe ich Ihnen 
ein andermal. Ihre Gründe gegen bie Heimlichfeit find triftig; 
auh war mir diefe gleich Angftlih, nur in ber Angft dachte ich 
fie mir, 

Die Lucindenbriefe, mein guter Freund, find Achte Briefe und 
nehmen Sie dafür mein Lob und meinen Dank. Was noch mehr 
ift, fie find weiblich; was noch mehr ift, mäbchenhaft, der von Caro⸗ 
line tranfcendental mäbchenhaft. Gegen ben Effect hatte ich ein 
Fleined Gefühlchen darin. Was meynen Sie? Den lebten Brief habe 
ich, povera me! noch nicht lefen koͤnnen, auch ben vierten Monolog 
in Grunow'ſcher Hinfiht noch nicht, der Sommer und ber Frühling 
nehmen mir Zeit und Gedanken. Zumal fol ein Fruͤhling! wel- 
ches ſchoͤne Land! 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, den 5. Mai 1800. 
Endlich, mein Freund, wird es Zeit feyn Dir ausführlich und 
gründlich zu fehreiben. Ich bin in Weimar gewefen, Hardenberg war 
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bier, wir haben ihn begleitet, Karoline iſt weggereiſt. Diefes find 
neben ben permanenten Entfchulbigungen ja wohl genug. Dorothea 
mußt Du damit entfchuldigen, daß fie noch immer barin begriffen ift, 
den erften Theil des Florentin zu endigen. — Die legten Briefe über 
die Lucinde haben mir fehr gefallen und mich ſehr befriedigt. Die 
Weiblichkeit im Styl haft Du unvergleichlich getroffen, und die Briefe 
von Eleonore und Karoline find in dieſer Rüdficht claffifch und 
aͤußerſt anzüglih. Es find nun ſchon mehrere Bogen gefeßt, body 
habe ich noch nichts zur Eorrectur gehabt. Da es fehr raſch ge 
drudt werben wird, fo kann es wohl eben vor Thorfchluß noch fertig 
werden, befonderd da Bohn fehr lang in Leipzig bleibt. E8 werben 
750 Eremplare gedrudt, aber mit einem Karolin für den Bogen wirft 
Du Di wohl begnügen müflen. Ich babe die erfle Hälfte des 
Manuſcripts fchon lange in die Eenfur und den Sag geben müflen; 
daher mußt Du wegen bed Essay noch Gebuld [haben]. Denn fo 
unmittelbar wie bey den Briefen wollte mir Form und Styl nicht 
einleuchten. Doch achte bied nicht für mein Urtheil, che ich urtheis 
len fann, muß ich noch einmal mit voller Ruhe leſen. Es intereffirt 
mich ſehr Deinen Stubien der Profa zu folgen, und es gewährt mir 
große Freude, zu fehen wie glüdlidy e8 Dir gelingt. Nun nimm 
nody meinen Danf für dad Ganze. Ich farm Dir nicht fagen, wie 
fehr mir dad Ganze recht und lieb ift, ad intra und nebenher auch 
ad extra, wie es iſt und daß ed von Dir ift. 

Da id in Weimar war, bin ich viel mit Friedr. Richter zus 
ſammen geweſen, und habe mich recht gut mit ihm gehabt, Er iſt 
unergründlich, unbefchreibli und ganz ausfchweifend redlich, und 
wallfahrtet nächftend nad) Berlin, wo er mid) fehr quälte um inter: 
eflante Frauen, In der Angft meiner Seele nannte ich ihm endlich 
auch die Herz, ed wird ihr ja wohl nicht unangenehm feyn, wenn 
er fie beſucht. Auch Dich empfahl ich ıhm zu befuchen, da er doch 
ſchon einigermaßen wußte was die Welt von Dir fagt. Ich gab 
ihm des Verſuchs wegen auch die Monologen zu lefen; ed gereut 
mich nicht, denn er fprach nicht unverftändig und fogar herzlich bes 
fonderd über die Stelle vom Sterben ber Freunde u. ſ. w. Doch 


* 
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wittert ex überall bei Dir verhüllten Fichtianismus, und bad iſt nun 
eben der Nerve, wo fein Verſtand Geifter ſpuͤrt. Es ift Schabe, daß 
er in fo fchlechter Geſellſchaft Tebt, die ihn fehr verdirbt. Mit und 
müßte er noch wieder jung werben koͤnnen. — Hardenberg war zu 
fürz hier, ald daß er die Monologen hier hätte Iefen können. Ich 
habe fie ihm mitgegeben, Ritter meynt, fie wären höher und heiliger 
noch als bie Reben, in denen ihn eben die Pracht ber Rebe eher abs 
ſtoͤßt als anlockkt. Da haft Du eine ganze Menge Refultate von 
Erperimenten, mit denen Du nun wieder erperimentiren Fannft! Was 
fagt denn Hülfen dazu? — Auf die Mnemofyne bin ich fehr bes 
gierig, weniger auf dad Marimum*), in das ich nur einen Blick bei 
Richter that, dem's der ſchwediſche Autor geſchickt. Hat er's etwa 
auch Dir gefandt? Schreibe mir mehr darüber, ehe ich mich ent 
ſchließe es aufzutreiben. 

Das Geheimniß in Ruͤckſicht der Lucindenbriefe Habe ich Frommann 
ſehr eingeprägt, und aus biefer Duelle wird ed Tied gewiß nicht er⸗ 
fahren. — — Charlotte laͤdt uns nad) Dresden ein, und ich denfe wir 
werben dieſe Einlabung annehmen. Es ftößt fih nur an ber Ab- 
gabe; ich habe mit Hardenberg darüber gefprochen und ich denke es 
fol feine Schroierigfeit haben. Da müßteft Du uns durchaus Fünfti- 
gen Sommer befuhen, da Dresden Dir ohnehin foviel neues und 
fhöne® darbieten fann. Ich hätte große Luſt, wenn Geld und Zeit 
nicht fehlte, im Herbft auf 4 Wochen nady Berlin zu kommen. Aber 
da ich mit beyden auf fo fchlechtem Fuß flehe, wird& wohl bleiben 
muͤſſen bis auf beffere Zeiten. 

Heindorf hat ganz meine Anfiht von ber Art und Ordnung, 
wie wir mit dem Plato anfangen müfjen. Ich gebe zwar bie Hoff 
nung nicht auf, die Hiftorifche Ordnung und die Bilbungegefchichte 
feiner Werke zu entbeden, aber freylich werbe id wohl am Ende ber 
Arbeit mehr darüber wiflen als jest, wo ich natürlich nichts darüber 


*) Die Schrift des Schweden Thorild maximum seu archimetria 1799, 
welches wie Hülfen dem Kreife Fichte's angehörte. Aus dem Kreife der Holſtein⸗ 
ſchen Schüler Fichte's ging auch die oben genannte Zeitfchrift Mnemofyne [Altona 
1800, bei Hommerich] hervor, von ber zwei Hefte erſchienen. 
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haben kann ald einige gute Eonjecturen und Ahndungen. Alfo 
rüftig an das Größte und Kühnftlel Die Theilung benfe ich wird 
ſich wohl am beften von felbft machen; ich wünfchte nur eine Rüds 
fit Dabei, nämlicdy daß jeder von jeder Gattung Werke bekoͤmmt, 
um bie Uebung und bie Freude fo vielfeitig als möglich zu haben, 
Haft Du befondre Anmuthung zu diefem oder jenem Werk, etwa zum 
Bhilebus, fo erimire Dir das gleich; vieleicht folge ich Dir dann 
barin, wenigftend habe ich zum Timaͤus immer einen ganz befonbem 
Drang gehabt. Ueber die Eritifchen Grundfäge denk ich ift Feine bes 
jondre Verabredung nöthig. Laß und nun zunächft einen Dialog 
wählen und überfeßen, unb mit bem breiteften möglichen Rand bem 
andern zufenden, ber bann verpflichtet feyn muß (befonderd bey den 
erſten Berfuchen) überall nachzuarbeiten, nachzuforſchen und zu kriti⸗ 
firen. Bielleicht fchentt uns auch Heindorf einige Eritiiche Bemer⸗ 
fungen, wie fie ſich ihm bey einer vergleichenden Lectüre von felbft 
darbieten würden. Grüße ihn herzlich von mir. — Bey dem was 
ich diefen Winter las, hatte ich zu dem Protagoras viel Anmuthung. 
Indeſſen bleibt das wohl befler für jett. Denn wenn wir auch font 
die Hiftorifche Anordnung aufgeben, fo möchte ich doc) daß wir fie 
für die verfuchten, die fi) auf das dı dıdaxzo» 7 apern beziehen. 
Denn von biefen ſchien mir, daß fe eine Suite bilden, die es nicht 
ſehr ſchwer vollſtaͤndig zu ordnen feyn Tann, und in ber fie ungleich 
verfiänblicher und bedeutender find. Nächftend fchreibe ih Dir 
was ih gewählt habe, Ein Punkt des Eontracts ift, daß ich grie⸗ 
chiſche Bücher mit ſtarkem Rabat auf Erebit befomme. Ich habe dies 
bis jeßt nur für das Scheid'ſche Lericon benutzt, welches mir zwar 
zum Platon nur felten aber doch fonft immer nothwendig if. Frage 
body Heinborf, wad das Timaei Sophistae Lexicon Platonicum 
ed. Ruhnken, fei, und ob wir gut thäten es anzufchaffen. 

Das Deine Kritik der Moral ein befonbred Werk werden will, 
ift zwar an ſich fehr gut, denn ich ſchließe daraus daß es nicht fo 
ganz Kritif oder Polemik, fondern eine indirecte Conftitution der Moral 
ſeyn wird. Aber für die gemeinfchaftlihen geAoooyovusra iſtö bach 
ein großer Berluft. Mir ift ed faft eben fo gegangen, und was id) 


176 Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


zunaͤchſt und bald Bhilofophifches und Leberphilofophifches geben will 
und kann, fcheint fich auch zu einem eignen Eleinen Werk geftalten zu 
wollen; fo daß mir jener Plan nun wieder etwas weiter hinaus zu 
treten fcheint. 

Mahft Du bald mit ber Notiz über die Beflimmung bed Men⸗ 
fhen? Bernhardi hat vor einiger Zeit die über die Metakritik ges 
ſchickt; Hätteft Du nicht anfangs fo unendlichen Efel gehabt, fo würbe 
eine befjere zum Borfchein kommen. Indeſſen ift doch dieſe gut ges 
nug, und einiges Darin ift fehr gut. 

— — lieber das fchöne Eremplar babe icy mich gefreut, noch 
mehr über Deine Zufriedenheit mit meiner Freude daran. Ich wünfchte 
fehr mit Dir fprechen zu können. Es find heute überdem fo viele 
Facta zu fchreiben geweien, daß ber geiftliche Theil faft darunter lei- 
ben muß. — Zelten bitte ich vorläufig herzlich zu grüßen, ich fchreibe 
ihm gewiß bald. So eben erfcheint die Recenfion ber Lucinde, die 
ganz fo ift wie ſichs erwarten ließ, und eine andre von Barbili’s 
Grundriß der erften Logik, die darum merfwürbig ift weil fie von 
Reinhold herrührt, der dem Fichte in optima forma abtrünnig ges 
worden ift*). Vom Buche giebt die Recenfion Feine zureichenbe Idee; 
boch hat fie mir ein fehr übled Vorurtheil gegeben. Er fcheint von 
denen, bie noch mit Kant ffiamadjiren, und noch von einem neuen 
Syftem der Vhilofophie träumen, welches aber der alten Philifterey 
fo Ahnlich ift wie ein Ey dem andern. Bon bem was wir wollen, 
alfo feine Ahndung; fondern die wahren Antipoben, 

— — Man will biefen Barbili wahrfcheinfich hierherziehen als 
Profeſſor und alfo in der Schnelligfeit berühmt machen. So hörte 
ich von ganz Unbefangenen, Fichte habe den Barbili fehr gepriefen, 
da ich doch aus einer befferen Quelle weiß, daß er ihn fo fehr vers 
achtet, wie es fat nicht anders ſeyn kann. — Theile ihm das letztere 
bey Gelegenheit mit; es wäre ſehr an ber Zeit, daß er nicht blos 
dem Barbili und bem Reinhold, fondern ber A, 2. 3. auf bie Finger 


*) U. 2. 3. 1800 Nr. 127. 128. 129. Wiefern diefe Rec. zum Bruch Fichte's 
und Reinholb’s mitwirkte, barliber vergl. Fichte in Reinhold'e Leben ©. 222. 
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klopfte, denn eigentlich iſts doch ein indirecter Angriff von biefer auf 
ihn, oder eigentlich ein fehr directer. 

Vieleicht koͤnnteſt Du auch darüber notiziren! Vielleicht auch 
über das Marimum! Notizire nur, die Rotizen find ja nun perma- 
nent erklärt; was nicht ind Athenäum geht, bleibt uns gut. 


Dhne Datum. 

Endlich Tann ich Dir doch wenigſtens Aushängebogen ſchicken. 
Ich denke, morgen wirb alles ganz fertig, und hoffe fle werben auf 
Dich die gewünfchte Wirkung haben, Dich mit Deinem Werk auszus 
föhnen. Ic habe den Effay nun mit gutem Bedacht Iefen können, 
er gefällt mir wegen der weiſen Sparfamfeit mit ber Ironie und 
wegen ber gelinden Eontinuität der Paradoxie. Ich fehe wohl ein, 
baß diefe in naher Beziehung mit dem Charakter der Form wie Du 
fie Dir gedacht haft, fichen muß. Doc Tann ich mir biefen ſelbſt 
noch nicht bis zum Begriff bringen. Doch fchreibe das nur auf 
Rechnung meiner Schwerfälligfeit. Hätte ich noch einen Verſuch eines 
Eſſay von Dir vor Augen, fo würde ich fchon gar trefflich combi⸗ 
niren und nachconftruiren koͤnnen. 

Ich fol Dir auch über die Form und ben Styl der Monologen 
etwas fagen? Run die Korm gehört für mich zu denen, die ſich felbft 
durch ihre innere Confequenz hinlänglich conftituiren, wenn fie auch 
in Feine äußere fi fügen Eönnen und wollen. Die Schönheit bes 
Geſagten und ded Sagend würde denen die Dich nicht fchon Fennen, 
unmittelbar einleuchten, wenn ber Ausdrud bie und da ſchmuckloſer 
und einfältiger wäre. Im dieſer Rüdficht wäre e8 wohl gut, wenn 
Du einmal Gelegenheit fändeft etwas ganz troden und geradeaus 
fchreiben zu müflen; bazu wirb ja wohl durch Grammatif, Mathe 
matif Raum werden. 

Ueber den Inhalt der Lucindenbriefe möchte ich einmal einen 
Nachmittag mit Dir ſchwatzen koͤnnen. In einem Briefe macht fid) 
dies fchlecht. Doch wenn es nicht anders wird, fo foll es doch auch 
fo gefchehen. Ich weiß eigentlich nicht, warum Du nicht ganz zu- 
frieden damit biftz mir ſcheint Du müßteft es ganz ſeyn. Wie fehr 

Aus Schleiermacher's Leben. II. 12 
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ich es bin möchte ich Dir am liebſten durch obenerwähntes Gefpräch 
fagen. Denke Dir, daß es hier ſteht. Sol ich denn Dein Ge⸗ 
fpräch*) nicht zu fehen befommen? Ich wäre fehr begierig danach, 
und wuͤnſchte Du ließeft es druden, fo hat man es gewiß unb am 
bequemſten. 

Den Sonetten leihſt Du viel zu viel Bedeutung, und vielleicht 
eine ganz falſche. Wem ſie nur einigermaßen ſinnreich und nicht 
unſchicklich ſind, ſo iſt es gut genug. Die Sphinx ſchien mir nur 
ein nothwendiges Ingredienz zu einem Sonett uͤber die Reden, der 
Schicklichkeit wegen.**) Wenn die Monologen noch eine Zeitlang 
unbekannt geweſen find, fo will ich ein Sonett darauf machen, ohne 
fie zu nennen. Da ſoll noch weit mehr Ephinr darin ſeyn. 

Herrlich iſts daß Du eifrig an ben PBlato gehfl. Ich fange 
auch wieber an zu lefen, und fchreibe Dir nächftend meine Wahl. 
Schreite alfo nur zum Philebus und zum Lyſis oder Charmibes! 
Ich werde bald nachfolgen. — 

Du mußt fehr viel Nachſicht mit mir haben, daß ich Dir jebt 
oft fo dürftig ſchreibe. Laß es Dir aber Eeinen Beweis feyn, baf 
ich eben fo dürftig nach diefer Gegend Hin denke. Im Gegentheil, 
fönnten wir nur einmal wieber beyfammen feyn! — Auch mit 
Dorothea mußt Du Gebuld haben. Sie ift eben mit dem Letzten 
am erften Florentin befchäftigt; aber dann fchreibt fie gewiß wieder 
einmal recht grünblih. Diefen habe ich nun an Bohn angebracht; 
ich nenne mid) ald Herausgeber und befomme 3 Ducaten oder 10 Thlr. 
in kleinem Format. Gedrudt wird er aber noch nicht fo bald. Das 
Rennen halte ih am fchidlichften, weil ed boch zu viele wiſſen und 
vermuthen, als daß es geheim bleiben koͤnnte. 

. Hardenberg hat auch einen Roman gemacht, ber bei Unger er- 
fcheint, Heinrich von Ofterdingen. Eine wunderbare und durch⸗ 
aus neue Erſcheinung. In Mährchen ift er einzig, und koͤnnte bald 


*, Er meint das in ber Einleitung erwähnte Geſpräch über bas Anſtändige. 

**) Doch wohl nicht ganz nur biefes, die offenbare Ironie in dieſem Sonett 
zuſammen mit den „Ideen“ zeigt vielmehr bie wachſende Differenz zwifchen Schlegel 
und Schleiermader. 
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auch fo vollendet und gewandt und ficher darin feyn wie in Liedern 
und Gedichten. Dad Ganze fol eine Apotheofe der Poeſte feyn, ed 
find indeflen vor der Hand herrliche Bergmannsträume, das Eentrum 
dad Symbol ded Goldes, manches mir aber noch durchaus unvers* 
ftändlich, und da alled fo zufammenhängt, freylich alles. Ich habe 
nur noch den erften Theil im Manufcript gelefen. 

— — Did dachte ich follte die Gefchichte*) von Neuem reizen, 
über die beutfche Litteratur en masse herzufahren nad) Deinem alten 
Plan. Indeflen, wenn von fo großen Dingen die Rebe ift, wie Deinen 
negativen und pofitiven Anfichten der Gottheit, fo treten alle anderen 
Wuͤnſche zurüd. 

Die Notiz über Engel’d Philofophen wird herzlich willfommen 
feyn, und wenngleich Wilhelm noch nicht aus Leipzig zurüd, ertuhne 
ich mich doch ſie in ſeinem Namen zu acceptiren. 


Dorothea an Schleiermacher. 
Den 15. Mai 1800. 

— Es iſt mir auch darum recht lieb, daß er (Bohn) die 
Lucindenbriefe bekommen hat, denn ſie ſind ein ganz allerliebſtes 
Product, und doch gewiß Vorbild und Ahndung Ihres kuͤnftigen 
Romans. Ihre Unzufriedenheiten zwiſchen Schreiben und Drucken 
find ja ſchon ein ganz bekannte Erſcheinung, erlauben Sie mir alſo, 
dag ich darauf nicht befonbre Rüdficht nehme. Die lebten Briefe 
habe ich noch nicht gelefen, ich war nicht zu Haufe ald fie kamen, 
und Friedrich hat fie gleich zur Druderei gefchidt, ich muß mid 
alfo in Geduld faſſen. Die Monologen ſtudire ich jebt in heitern 
Stunden, fle werden mir aber ein wenig ſchwer; Friedrich begreift 
es nicht, worin es liegen mag wifien Sie e8 etwa? Sie denfen 
ſich doch auch gleich Ihren Roman in Briefen? So und nicht an- 
ders kann er werden. In Briefen gelingt es Ihnen fo vorzüglidy 
gut die Charaktere zu fchildern kurz Ihre Briefe find mir fehr werth. 

— — Den vierten Monolog habe ich recht oft gelefen in Bru- 


— 





*, Schelling's Händel mit Schit. 
12 * 
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now'ſcher Hinfiht, aber denken Sie fi nur, daß ich nicht verſtehe, 
wie ich fie darin zu finden habe. In bem Briefe freylih, da habe 
ich fie gefehen, und Sie können ſich wohl benfen wie mich bie Er» 
*fcheinung freute. Wenn ed nur erft gebrudt ift, fo will ih mid 
erft recht darin vertiefen. 


Dorothea an Schleiermacher. 
Jena, den 2. Juni 1800. 

Guter Freund, hier find die legten Aushängebogen, verzehren 
Sie fie mit Gefundheit. — Brinkmann ift gang meiner Meynung, 
was die Samben betrifft. Neulich vergaß ich es Ihnen nur zu ſchrei⸗ 
ben, daß ich glaube Sie haben ganz unrecht zu glauben Sie könnten 
feine Berfe machen. Sie ftehen bicht davor und können nur à toute 
jambe in die Jamben hineinfpringen, fo find Sie darin, Mid hat 
es gleidy frappirt, daß fo wie Huͤlſens Naturbetrachtungen Herameter 
ohne Abfag find, fo find die Monologen Jamben ohne Abſatz. — 
Den Heinen Efel, daß ich die Beziehung im vierten Monolog nicht 
follte verftanden haben, ſchicke ich Ihnen wieder mit Proteſt; benn 
ich habe es wohl verftanden. Und nun noch einen, den idy Ihnen 
gehorfamft zueigne, weil Sie glauben eine Frau wird fogleidy jagen, 
baß fie das Verhältniß merkte, ohne befondre Erlaubniß, dies 
war weibliche Discretion. Alfo zwey für einen mit Ihrer gütigen 
Erlaubnig. Mid, hat e8 im Herzen gefteut.*) — 

— — [Sriedrih Schlegel.] Bon und hat Dorothea wohl ge: 
nug gefchrieben, ba es fo viele Blätter find. (Faul ift er doch über 
die Gebühr! Doroth.) Wahr iſts daß ich Kopfweh habe, und daß 
Du auch heute fehr vorlieb nehmen mußt, befonderd ba mich noch 
einige anbre Heine Gefchäftöbriefe drüden. Die Monologen habe 
ih im Numerus nicht fo jambifch gefunden wie Brinfmann (von dem 
Du nit einmal gefchrieben wo er jept if). Ich bemerke baß jept, 


* Die Stellen, auf bie fidh bies bezieht, find S. 117. 8, 122. 3 [im ber 
erfien Ausgabe]. 
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ba der Numerus und Profa anfangen zu entftehen, zwey fehr vers 
fhiedene Tendenzen darin fichtbar find, die herametrifche und bie 
jambiſche. Das große Uebergewicht ber erften Tendenz bei Hülfen 
if Dir gewiß auch aufgefallen, wir haben ja ſchon fo oft davon ges 
fprochen. Ritter fchreibt, wenn er ſich regen und ſchwingen will, 
reine Samben. So auch mandjes von mir. Auch bey Dir glaubte 
ich fonft diefe Tendenz überwiegend. Doch waren vielleicht urfprüng- 
lich ſchon beyde da; in den Monologen haben mich die weit häufigeren 
hexametriſchen Säge oft an Hülfen erinnert. Ich finde den Nume⸗ 
rus durchaus angemeflen und chin. 

Was Du mir von Süvern fchreibft, ift mir lieb. Ich lerne das 
Publicum der Lucinde immer näher kennen, und freue mich) baß es 
fo beftimmt ift, die würdigen Frauen und die gediegenen Jünglinge 
(die jungen Hafenfüße, von denen Dorothea Dir wird gefchrieben 
haben, müflen ſchon mit unter laufen). Damit kann ich zufrieden 
feyn; der wenige Abfab if} mir nur leid, weil ich nun nicht fo bald 
Ausfiht zu einer zweyten Auflage babe. Ich muß nun bald mit dem 
zweyten Theile fertig feyn. Du wirft fehen daß ich tüchtig gearbeitet 
habe. Schreib mir, wenn Du noch einmal die Monologen Liefeft, 
wie Dein Urtheil über den Styl ift im Vergleich mit dem unſrigen. 
Ritter'n haft Du vergeflen, der bat gerabe den Styl in ben Monos 
logen einfacher und größer gefunden als in ben Reben. Xebe herz⸗ 
lich wohl. 


A W. Schlegel au Schleiermader. 
Jena, ben 9. Zunt 1800. 
Werthefter Freund, meine Feine Reifen find Urſache meines Still- 
ſchweigens gewefen; laflen Sie uns jest unfern Briefwechfel um fo 
eifriger wieder anfnüpfen. 
Es freut mich daß fo vieles in meinen Gedichten”) Ihnen Freude 
gemacht hat, und noch mehr daß Ihnen dabey eingefallen ift, was 
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Sie feldft zu thun und auszuführen denken, aber zu beneiden haben 
Sie dabey wahrlih nicht viel. Wenn Eie fonft gefonnen find fi 
zur Poeſie zu wenden, und Glauben und Andacht dazu in fich fühlen, 
fo ift die Ungeübtheit in ber Außeren Technik gewiß ber geringſte An- 
ftoß, Friedrich kann Ihnen hiebey ein großes Beifpiel ſeyn. Ge 
ſchmeidigkeit des Geifted haben wir gewiß nicht als feine auszeich⸗ 
nende Gigenfchaft gekannt, fein philologifcher Enthufiagmus und 
Myſticismus hat ihn zunächft auf die fehwierigften modernen Formen 
geführt, weil diefe fo abftract ſymmetriſch und antithetiſch conftruirt 
find, und er hat und alle durch die dabey bewielene Maeftria in Er 
ftaunen gefegt. Seine Stangen im Athenaͤum waren nur ein leichter 
Anfang gegen dad nachherige, er hat unter andern dad Kunftftüd in 
Nikon und Heliobora fehr glüdlich durchgeführt. Wenn er nun erft 
wieder bey Ihnen ift, wird er Ihnen ſchon manches mittheilen Fönnen. 
Ich ftehe auch auf dieſen Ball mit meinen metrifchen Kenntniffen zu 
Dienft. Das Refultat unfrer Mittheilungen darüber wird ſeyn, daß 
ed damit ganz und gar feine Hererey if. Manches ift freylich in 
unfrer Sprache noch fchwer, es muß aber leicht werben, fie erweitert 
ſich nad) allen Seiten, benugt ihre vernachläffigten Schäbe und wirft 
die unnügen Feſſeln ab. Uns Beteranen muß das Verdienſt bleiben, 
daß wir die Bahn gebrochen, und es den nachfolgenden erleichtert 
haben, 

Uebrigend zweifle ich gar nicht, daß die Poeſie nicht auf biele 
Weiſe noch manche herrliche Acquifition machen follte. Beſonders 
die Achten Phyſiker feh ich im Beifte ſchon alle zu und übergehen. 
Es ift doc wirklich etwas anſteckendes und epidemifches dabey; ber 
Depoetifationsprogeß hat freylicy lange genug gedauert, es iſt einmal 
Zeit daß Luft, Feuer, Wafler, Erde wieder poetifitt werden. Göthe 
bat lange friedlich am Horizont gewetterleudytet, nun bricht das poe⸗ 
tifche Gewitter dad ſich um ihn verfanmelt hat wirklich herein, und 
die Leute wiflen in der Gefchwindigfeit nicht, was fie für altes ver- 
tofteted Geräthe als Poeſteableiter auf die Häufer ftellen ſollen. Died 
Schauſpiel ift zugleich groß, erfreulich und Iuftig. Der Ausgang kann 
nicht zweifelhaft feyn, alfo muß man auch ben Muth nicht verlieren, 
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wenn man die ungeheure Maſſe von Stumpfheit, Plattheit, Altglaͤu⸗ 
bigfeit, Sriedliebendheit und eigentlicher Dummheit vor fich ficht, die 
noch zu befiegen if, wie ich im Leipzig denn oft Gelegenheit batte, 
dergleichen Ausblide zu thun. 

Sp lange es alio noch fo in der Welt ſteht, ift die Kritik ein 
unentbehrliched Organ ber großen Revolution, und die glüdlichen 
Zeiten, wo man fi ganz einer pofitiven Wirkfamfeit wirb hingeben 
fönnen, müflen wir und erſt fchaffen. Unfer Eritifcher :Blan kommt 
mir daher Tag und Nacht nicht aus dem Kopfe, was ich darüber in 
Leipzig verhandelt, wird Ihnen Bernhardi mitgetheilt haben. Mein 
nächftes ift nun einen Entwurf fchriftlich aufzufegen, um ihn Cotta 
vorzulegen; ich werde ihn dann zugleich nach B. fchiden und mir 
Ihre und Bernhardi's Bemerkungen audbitten. Lange habe ich über 
den Titel nachgedacht. Bon dem Namen und Begriff Notizen gin⸗ 
gen wir aus — biefer würde und aber zu fehr auf Eine Art frags 
mentarifcher Beurtheilung befchränfen, auch dem Umfang ben wir 
der Sache geben wollen (und geben mäüflen, wenn fie beftehen fol) 
nicht angemefjen feyn. Ueberdied wäre dieſer Name den Richtlefern 
des Athenäums kaum verftändlih. Nachher dachte ich etwa: Kris 
tifen. Allein ich finde daß ber Name des Unternehmens eine ge 
wife Ruhe und Würde haben, und Vollſtaͤndigkeit ankündigen muß, 
naͤmlich Bolftändigfeit in dem was allgemein intereffant und ein 
integranter Theil allgemeiner Geiſtesbildung if. Auf der andern 
Seite muß er nichts Zeitungemäßiged haben, weil dad Werk ja nicht 
als Journal in Blättern oder Heften, ſondern bändeweife erſcheinen 
fol. Ich denke alfo: Kritifche Jahrbücher der deutſchen Li- 
teratur. Haben Sie hiebei etwa zu erinnern oder etwas andres 
vorzufchlagen, fo theilen Sie es mit. Fichten muß allerdings vor 
der wirklichen Erfcheinung bie Sache vorgetragen werben, aber ich 
denke erft dann, wenn wir mit einem Buchhändler in Richtigfeit find, 
Erft dann kann ich auch Einige angehn, deren Mitarbeit wünſchens⸗ 
werth wäre, und die doch nicht mit in unferm engeren Zirkel find, 
Fichte kann billigerweife nichts übel nehmen, unjer Plan iſt gänzlich 
von dem feinigen verfehieben, er geht auf das Syftematiiche in In⸗ 
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halt und Form, wir finden es nicht möglich viele Dinge fürs erſte 
anders als fragmentarifch in die Welt zu bringen, und ſuchen nur 
Einheit dem Geift und Streben nah. Er kann feinen Plan immer 
noch ausführen, nur haben wir ihm beutlicy genug zu verſtehen ges 
geben, daß er bazu andere Mitarbeiter fuchen muß als und. Bey 
ihm war alles auf monarchiſche Berfaffung abgeſehen, wir find Res 
publifaner, und will er fich in biefem kleinen litterarifchen Staate zu 
einer freyen Mitwirkung entchließen, fo fol es natürlich höchft will- 
fommen fein. Sonft müßte man ihn denfe ich wenigſtens zu fol⸗ 
gender Theilnahme einladen. Ich glaube ich ſchrieb es ſchon lepthin 
an Bernharbi, es fcheint mir eine nothwendige Einrichtung, daß die 
Mitarbeiter nicht einer den andern recenfiren, audgenommen in einem 
größeren Zufanımenhang, bei Ueberfichten ꝛc, weil man und immer 
vorwirft, wir feyen eine Yalzion, und verfchworen uns gegenfeitig zu 
(oben; auf der andern Seite Fönnen wir unfre eignen Arbeiten auch nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Der einzige Ausweg fcheint mir alfo, 
daß jeder Mitarbeiter fle, motivirend und Rechenfchaft gebend, ſelbſt mit 
Unterfchrift feines Namens anzeigt. Dies Fönnte man nun auf 
einige Schriftfteller, fo nicht Mitarbeiter, über bie aber unſre Denk⸗ 
art im allgemeinen fehr befannt, und die man als PBartenhäupter hat 
betrachten wollen, ausdehnen. Dan lüde aljo etwa Goethe und 
Fichte ein, ſich auf diefe Art felbft anzuzeigen. Goethe, mit dem ich 
den ganzen Plan durchgefprochen, hat e8 wenigftens nicht abgelehnt. 
Sollte Fichte nicht dazu zu bringen ſeyn? Wenn boch lichte] zu 
beivegen wäre, jet etwas gegen die A. L. 3. zu thun. Es Eönnte recht 
helfen. Gegen bie individuelle Nennung ber Mitarbeiter unter jedem 
Beytrage, die Sie vorfchlagen, habe ich zweyerley. Erſtlich Eönnte es 
doch manchmal einen und ben anderen wegen Außer Berhältniffe 
(3. 3. grade Sie als Geiftlichen) geniren, und dann fände ich es 
auch pifanter, wenn die abftechenden Manieren ohne äußere Unter; 
fheidungszeichen neben einander fiehen. Mir daͤucht es hinreichend, 
wenn ber Redacteur auf dem Titel und bie fämmtlichen Mitarbeiter 
in der Einleitung genannt oder nach einem Werke bezeichnet werben, 
z. B. Sie ald Berfaffer der Reben über die Religion. Das Nennen 
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unter jeder Recenſton ift auf Dahlbergs Antrieb in der hoͤchſt unbe, 
beutenden Erfurter Zeitung fchon gefchehen, und nichts dabei heraus⸗ 
gefommen. 

Das fechfte Stüd des Athenaͤums wirb nun wohl nicht viel 
vor Michaelis erfcheinen, welches auch nicht fchabet, da es doch 
wahrfcheinlich nach den jepigen Afpeften das letzte bleiben wird. &8 
ift gut, daß bie Furcht der Miferablen vor biefem Knecht Ruprecht 
fo lange unterhalten wirb wie möglich, und bis er burch etwas ans 
ders erfept werben kann. Wenn Froͤlich fein Interefle verftände und 
nicht fo indiscret wäre, fo würde er noch ein Jahr nachher ben 
Blauben an die Fortfehung unterhalten, wozu ich ihn auch dringendſt 
ermahnt habe. — 

Daß Sie Berfaffer der Notiz über Garve find, weiß nur Tiedk, 
Schelling und Goethe, und es wird natürlich auch für jetzt nieman- 
dem weiter gefagt. Sie dürfen aber nicht hoffen, dag Schüß feine 
Drohung Sie anzugreifen erfüllt*); das iſt nur eine von feinen Prah⸗ 
lereyen. Sie könnten alsdann feine Revifion von Garve's Berfuchen 
in der A. L. 3. mit bazunehmen, und ihn artig zurichten. Gelegent- 
lich Eönnte es wohl gefchehen, baß ich dem Ignoranten in ber belle⸗ 
triftifchen Zeitung fowohl wegen bed Don Duirote ald einer Beur⸗ 
theilung meines Shaksp. die Obren ein wenig auf den Tifch nagelte. 

Ich denke gewiß einen Theil des Winterd wenigſtens in Berlin 
zugubringen; idy muß einmal mit Ihnen und Bernhardi zufammen 
fein. Yichte iſt wol ziemlich für uns vermauert oder vermaurert. — 
Leben Sie recht wohl und bleiben Sie mein Freunt. 


Iena, den 16. Juni 1800. 
— Friedrich bat etwas aus Ritters vorräthigen Papieren haben 
wollen; diefer fiedt aber zu fehr in andern Arbeiten, um es, wie er 


*) Intel. BL. d. Jen. L. 3. 1800 S. 617 fagt Schü: „ber Beweis“ (ba 
Garve ein mittelmäßiger Philofoph ſei) „ift ſeitdem nachgebracdht; ein herrliches 
Stüd Arbeit, von bem anberwärts fih wirb fprechen laffen.“ Die Rec. ber Ber- 
fuche ſteht 3.2.3. 1799 Mr. B. 
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wuͤnſchte, fogleich forgfältig ausarbeiten zu können. F. wird Ihnen 
über einen Dialog von Ihrer Hand fchreiben, ob Sie den hinein- 
geben wollen. — Es ift verfchiedened weggefallen, worauf wir bey 
biefem Stüd gerechnet hatten, 3. B. der Jacob Böhme v. Tied. 
Anfangs war die Abficht das Ath. recht mit einem poetifchen Con⸗ 
cert zu fchließen, dann hätte ich auch eine große Elegie, bie ich 
längft im Sinne babe, dazu ausgeführt. ine jehr jchöne, grau- 
ſende Geſchichte in Terzinen von einem Freunde haben wir audy; 
aber nun wurde bdiefe fowie überhaupt die Ausführung mehrer poet, 
Plane für ein poet, Tafchenbuch verfpart, welches doch nun fchwer- 
lich in dieſem Jahre zu Stande fommt. — 

Mit Bernhardi fprechen Sie wohl felbft wegen ber Notiz über 
Herder und des noch darin zu verändernden. Hier und da find wohl 
Eleine Rachläffigkeiten im Vortrage, auch wo ich ed nicht angemerft. 
Da fo audgezeichnet wigige Einfälle darin find, fo wäre ed Schabe, 
wenn ihre Umgebungen nicht fo forgfältig ausgearbeitet wären ald mög. 
li, Mir fcheint, daß eben diefe Dinge bey der wenigften Härte im 
übrigen Auspruf am meiften wirken, Leben Sie recht wohl; nädy- 
ſtens mehr. Tied hat noch zu einer Notiz Hoffnung gemacht. Br. 
giebt wohl eine über den 3. Ih, der Bambocciaden. — 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Ich Eönnte Dir heute die gewöhnlichen Exemplare ſchicken; weil 
bie Zeiten aber fo fehr ſchlecht find, will ich un das Porto zu fpa- 
ren, lieber warten, bis ich die Velin zugleich fenden fan, und alfo 
vor dem Werke einige von den Urtheilen über daflelbe, die ich nun 
ſchon einfammeln können, vorangehn laflen. 

Tied hat unglüdlicherweife gleich auf Dich gerathen. Bohn und 
Frommann find eremplarifch discret gewejen, ich gab es fo unbefangen 
wie möglich) und leugnete nachher fo troden und ernft wie ich wußte, 
daß ich nichts Davon wife. Aber fehwerli wird er feine Bermus 
thung, die ihm Gewißheit feheint, aufgeben, Rittern haben fie außer: 


Friedrich Schlegel an Schleiermadher. 187 


ordentlich beichäftigt, gefallen und erfreut. Er rieth auf Hardenberg, 
welches Dir weniger wunderbar fcheinen würde, wenn Du deſſen 
Roman fchon gefehen hättefl. An Tieds Urtheil, der im Ganzen 
eine Antipathie dagegen hat kann Dir allenfall® nur das intereflant 
fein, daß ihm doch der Verſuch gefällt. Diefen lobt auch Wilhelm 
ganz vorzüglid. Er meynt die Schamhaftigfeit würde darin vie 
ein Kaninchen von ber Frette aus jedem Winkel weggeiagt, bis fie 
fih endlich aus der beflimmten Deffnung flürzen muͤſſe. Er hat Did 
gründlich und mit Andacht gelefen, lobt fehr Deine Gedanken von 
den Berfuchen in ber Liebe ald ihm einleucdhtend und aus eigner Er- 
fahrung bewährt; meynt jedoch Du arbeiteteft Dich immer tiefer in 
Deine Manier herein, wo bie Kraft zu fehr von der Feinheit übers 
wogen würde. Das find nun fo allerley Anfichten. Mir ift das 
liebRe im Bud, daß es fo genau ja Angftlicdy genommen wird mit 
dem worauf fich alle8 bezieht, und daß man ben einen großen Ge⸗ 
fihtöpunft nie aud den Augen verliehrt. Rittern wirb ed gut feyn. 
Er redete mir fchon neulich von feinen Gedanken über das Berhälts 
niß der Liebe und Religion recht aus der Tiefe. Der Berfuch gefällt 
auch mir nun immer mehr. Ein Urtheil über die Form mage id) 
nicht, 616 ich noch einen ſehe. Das fehe ich fchon jebt, daß zwey 
Elemente darin verfchmolzen find, bie in meiner Praxis getrennt ind 
und bleiben; die gelinde gejellige Paraborie und Ironie, bie ich wohl 
im bdialektifchen Briefe verfucht habe, und was ich Verſuche nennen 
würde, das innere Experimentiren mit ber Reflerion ohne weitere®. 
— — Daß ich Dich nun fobald nicht fehn werde, iR traurig. 
Vielleicht erlaubt Zeit und Geld Im Herbft oder Frübjahr einen kurs 
zen Befuch, etwa ınit Wilhelm zugleich! Tiecks reifen nun bald. — 
Bom poetiihen Journal ſchrieb ich nichts, weil die Ankündigung ja 
alles enthält. Nun if das erfte Stüd meift fertig und ich fann et» 
was mehr jagen. Die Briefe über Shaf. werden Dich fehr intereſ⸗ 
firen der Form wegen befonderd. In der Folge wird e8 mehr eine 
hinreißende Lobrede auf den Tied ald eine Darftelung des Dichters 
werden. Ein Gedicht in Terzinen, Die neue Zeit, des Inhalts wie 
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meines an bie Deutſchen. Er gebraucht fih nun auch als vates u. 
Prophet. Indeſſen bleibt Skaramuz *) überall am fichtbarften. — 


Dorothen au Scleiermader. 
Jena, den 16. Inni 1800. 

— — Die Lucindenbriefe habe ich zu mir genommen und muß 
Ihnen dafür danken, denn es ift wahr, daß Sie mich manches “in 
der Lucinde haben befler verftehen gelehrt, wenigftens ihm klar und 
beftimmt feinen Pla angewiefen, wo ich es binzuthun habe; fie find 
eine erfrifchend gereifte Frucht aus der Zucindenblüthe gefproffen, und 
Eleonorend Fragmente waren für mich der füße Ken. Mid duͤnkt 
Sie haben fo fcharffinnig noch nicht® gefchrieben, und fo leicht und 
Har; Friedrich rühmte auch die religiöfe Gewiſſenhaftigkeit. Sol id) 
Ihnen aber ein Geſtaͤndniß ablegen? Eigentlich, dürfte ich gar nicht 
darüber urtheilen, denn ich fühle es beutlih daß Sie ed weit 
ſchlechter hätten machen koͤnnen, und ich hätte mich dennoch damit 
gefreut, ich fühle es, daß die Abſicht mich befticht; jede andere Po⸗ 
lemik wäre überflüffig, die Abficht der Briefe ift an ſich ſchon eine 
fürchterliche Rache, und bie Zueignung ift vollends das Flammen⸗ 
fhwerdt, das den Unverfändigen am Gingang bed Paradieſes ent- 
gegenbligt. Dem Himmel fey Dank, daß biefe nicht iſt weggenommen 
worden, wie Sie ed Anfangs willens waren. Die Andern find fehr 
vom Verſuch über die Schambaftigfeit entzüdt; ich will aber nicht 
zu ſchamhaft feyn Ihnen zu geftehen, daß ich ihn noch nicht fo recht 
fort babe; e8 wird aber wohl noch kommen. Wir war es, als zoͤ⸗ 
gen Sie Discretion und Befcheidenheit mit hinein; Schambaftigfeit 
babe ich mir immer ald das Bewußtſeyn der Blöße gedacht, dad 
ganz natürliche Gefühl, wovon in der Bibel fleht, daß es die Men- 
chen durch ben Fall erhielten mit dem Berftand zu gleicher Zeit, 
Alfo je mehr Verſtand, deſto mehr innerliche Schamhaftigfeit wegen 


*% Schl. beutet bamit bie für Tieck fo charakteriftiihe Stimmung an, aus 
ber dieſe Hauptperſon in ber „verlehrten Welt“ entflanden iſt. 
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des bekannten Bewußtſeins, aber auf keinen Fall eine Tugend. Haben 
Sie eben fo gemeint? ober wie? der fünfte Brief iſt recht ſophiſtiſch, 
Garoline hat ganz Recht, er geht fchlecht mit den Maͤdchen um; aber 
Ihre Verſuche zu lieben find excellent und machen alles Har und 
gut. Daß mir nun die Briefe von und an Leonoren bie Tiebften 
find, wird Sie weiter wohl nicht Wunder nehmen. Dürfte ich 
Eleonoren in Lucindens Namen und in ihrer Seele antworten, fo 
würde ich jagen, über das was fie ein Mißton im Duett bünft: *) 
eben weil der Grund auf der Ewigkeit der Liebe ruht, darum muß 
fie entfagen können ohne Furcht die Liebe zu zertrümmern. Sie muß 
entfagen wollen können, oder fie darf nicht befigen wollen. — ‘Dem 
zweiten Mißlaut den Friedrich will im Duett gefunden haben, **) 
wag ich nicht in Julius Ramen zu wiberfprechen, barüber hängt ber 
undurchdringliche Vorhang ber Individualität, den auch Lucinde wohl 
niemals hinwegzuheben vermochte, und aus Heiliger Ehrfurcht Tieber 
zurüdtrat. Sie fehen, wie aufmerffam ich die Briefe ftubirt habe, 
und wie fehr fie mich intereffircen. Das muß ich Ihnen aber body 
fagen, daß fie mir wenigftens fo kuͤhn wie die Lucinde felbft zu fein 
feinen, und daß fie der Welt hoffentlich mit ihrer Grünblichkeit 
vollends den Kopf verrüden werben. 

Sie fehen ich habe den Rambohr***) ein wenig gewafchen, und 
zwar auf ausbrüdlichen allerhöchften Befehl; es if ſchon feit Oftern 
fertig. Run ihut e8 mir leid, daß es ins allerlegte Stüd kommen 
fol, wo eigentlich nichts als Hochgebornes hineinkommen müßte — 

War denn Jean Paul nicht bei Zetten? Leber biefe Begeben- 
heit müßte fie mir doch fchreiben! was hat er zu ihr gefagt? was 
fagt fie von ihm? — Daß Sie glauben, er könne Sie nicht leiden 
und daß Sie ihn fidy abflemmen, das babe ich aus den Monologen 
verfiehen lernen. Seinen Titan habe ich Iefen wollen, aber es 
geht nicht, man lernt nicht neues von ihm barin, es find immer 


*) Qucindenbriefe ©. 120, bezüglich auf Luc. S. 290. 

**) Lneindenbriefe S. 124, bezüglich auf Luc. ©. 291. 

**9) Ath. I, 2. S. 288 über Rambohr’s moralifche Erzählungen, mit D. 
gezeichnet. 
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diefelben Narren mit andern Kappen.“) — Borige Woche babe ich 
einen Brief von Humboldt gehabt, alfo auch wahrfcheinlidy Jette 
einen. Er wirb im Herbft bier durch nach Berlin reifen, — Uebris 
gend geht ed und gut. Wir haben hier feit einiger Zeit hüb⸗ 
ſchen Spaß mit einigen Bervundrern und Nachahmern von Tied u. 
Friedrich, die auch in Tiecks Journal tüchtig perfiflirt werden. Der 
eine ift Clemens Brentano; der legt fich darauf Tiedd Nachahmer zu 
ſeyn; und ſchaͤmt ſich feiner fentimentalen Aber, die er doch gar nicht 
verleugnen ann. Er bat eine Farce gefchrieben, „Guſtav Wafa,“ 
worin er glaubt, der Tieck des Tiecks zu ſeyn; es ift aber herzlich 
dumm und toll, und Eingt doch wie Tieck ungefähr, ſodaß ſich die⸗ 
fer tüchtig darüber erboßt, und darum hat er ihn auch fo derb mit⸗ 
genommen im Journal. Uns hat er aber den Anfang eines fenti- 
mentalen Romans zu lejen gegeben; der ift ungleich befler, und das 
verbrießt ihn nun wieder, er will von Teufeld Gewalt fatyrifch feyn. 
Kurz es ift ein Hauptfpaß! 


A. W. Edjlegel an Schleiermacher. 
Jena, ben 20. Juni 1800. 

Hier haben Ste den Parny**), liebfter Freund, Am Montage 
folgt der Soltau nad, wenn ich die belletriftifche Zeitung noch hab» 
haft werde, zufammen mit ihr, fonft ohne das. Vielleicht kommt 
auch fonft noch eine Notiz. 

Sr. findet ed nicht pifant genug mit einem folchen Haufen Nos 
tigen zu endigen, befonderö wenn fie durch Gegenftand und Behand⸗ 
lung nicht fo wichtig und fchlagend feyn koͤnnen. Er bat fich alfo 
entichloflen, noch einen Heinern ironifchen Auffag über die Unver⸗ 
fändlichfeit***) zu geben, ben er den Montag ebenfalls abzufenden 


*) Vergl. Schleierm. Briefw. I, 245. 246. 

**) P, Guerre des Dieux. Athen. II, 252, — Solt. Ueberf. db. Don 
Quixote ebbf. 295. 

***) An demſ. O. S.335. Doroth. fchreibt d. 16. Juni: „Friedrich Könnte 
wohl nocd etwas aus feinem ungeheuern Magazin von Materialien zufammen- 
fügen. Was jollen nur die Papierhaufen, bie er ftünblich mehrt?“ Fr. Schlegel 
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verfpricht. Er war lange zweifelhaft, ob er nicht phyſtkaliſche Kragmente 
geben follte, hatte aber verfchiedene Bedenken dagegen. — Daß es mit 
Ihrer Rotiz über die Beſtimmung noch windig audfieht, wie Sie 
fchreiben, wollen wir von der Schiffahrt verftehen, wo man bald in 
ben Hafen gelangt, wenn viel Wind if. Doch da Sie fchon feit 
Ihrem legten Briefe gewußt, daß Noth an den Mann geht, und wir 
nun noch unfere dringendften Befchwörungen hinzugefügt fich des 
Athenaͤums anzunehmen, fo hoffe ich wird, wenn dieſes kommt, ber 
Fichte und Engel fchon fertig und vielleicht fchon im Druck feyn. — 

Leben Sie wohl, ich bin in Eil, Friedrich ftedt in der Unver- 
ſtaͤndlichkeit. Das von Bernharbi über die Genoveva hat und allen 
fehr gut gefallen. Grüßen Sie ihn. 

Werden Sie etwa Ihre Notizen dießmal mit einer Chiffre ber 
zeichnen, damit Bernhardi e8 nicht allein thut? 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Es ift endlich Zeit einmal vernünftig an Dich zu fehreiben, und 
überhaupt muß es nun wieder öfter und ordentlicher geichehen, da 
die Hoffnung, uns zu fehen, für jegt verſchwunden if. Ich Tann 
mich noch gar nicht darin finden, habe auch Feine Luft ed zu thun, 
fondern habe etwas anderd ausgedacht, was mir fehr thunlich fcheint, 
und womit ich gleich anfange, denn es liegt mir ſehr am Herzen. 
Du weißt wir haben auf den Winter ein Logis gemiethet; das ift 
nun geräumig genug für noch einen Freund. Wie herrlich wäre es 
wenn Du uns im Herbft befuchteft auf einige Wochen, und wie 
leicht muß das eigentlich zu machen feyn. Die ganze Reife kann Dir 
nicht über 40 Thlr. Eoften; Du biſt in drey Tagen hier und in eben 
fo vielen zurüd. Dir Eoftete bamald die Reife noch nicht 18 Thlr., 


ſchreibt dann fpäter über den Aufjah: „Der alte Effay über bie Unverſtändlich⸗ 
feit iſt in dieſer Fuge non Stonie fo ziemlich in Kochftüdchen zerhadt, wie Du 
leicht ſehn wirft.“ 
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und ich hatte gewaltige Ueberfracht unb weiß es nicht fo oͤkonomiſch 
einzurichten wie Du. Ritter allein würbe Dir die Reife lohnen, 
auf Harbenberg bift Du wohl ohnehin begierig genug; Goethe würde 
Dir wohl eine ungleich intereflantere Bekanntſchaft gewähren wie 
Fichte, und würde Dich gewiß fehr freundfchaftlic aufnehmen. Die 
Hauptfache aber if, daß wir bier in acht Tagen mehr wirklich bey- 
fammen fein können, als in einem halben Sabre zu Berlin, wo bie 
langen Straßen und die breiten Menfchen einen fo fehr trennen. 
Danady verlangt mich recht herzlich. Ueberlege Dirs ernftlich; wenn 
Du nit ſchon etwa eine große Reife etwa nad) Preußen in dies 
fem Jahre machen mußt, wovon ich doch feit langem nichts gehört 
babe, fo kann ja ber Urlaub wohl auch Feine Schwierigkeiten machen. 

Kannft Du mir eine Ueberficht von dem geben, was Du eigents 
lih von Deinen Arbeiten für unfere gemeinfchaftliche philofophifche 
Schrift beftimmt haft? Denn da ich immerfort conftruire, fo kann 
ih es nicht früh genug wiflen. Da ich nun einmal länger hier 
bleiben fol, fo vente ich den Winter zur Veränderung auch einmal 
tranfcendentalen Idealismus zu lefen, wenn dad Glück gut iſt. Neu⸗ 
lich gabft Du große Hoffnung von der F Anficht der Gottheit, ber 
Kritik der Moral, und ic bin im Hoffen auch für andre fehr fan- 
guiniſch; daher hat es mich traurig überrafcht, daß Du bey genaues 
tem Ueberfchlage auf biefen Winter feinen Raum bafür gefunden 
haft. Sage mir etwas tröftliche® darüber. Was ich ganz unfäglich 
wünfchte, wäre daß Du recht bald etwas über bie Ehriften fchriebeft, 
Deine Anſicht der Gnoſtiker, der vorzüglichften Socinianer, alles was 
über die Gefchichte der Ehriften reif in Dir ift, und deſſen fann boch 
nicht wenig fern. Mir däucht es wäre am populärften und am 
polemifchften, das gleich auf die Neben folgen zu lafien, und mir 
wäre es am erwünfchteften. Für Styl und Form würde Dir der 
mehr biftorifche Stoff gewiß fehr gut thun. Faſt möchte ich ed Dir 
zur Pflicht machen den Jak. Böhme zu ſtudiren. Es muß noch viel 
von ihm bie Rede [feyn], weil in ihm grade das Ehriftenthum mit 
zwey Sphären in Berührung fteht, wo jest ber revolutionäre Geift 
faſt am fchönften wirft — Phyſik und Poeſie. Nitter hat ihn fehr 
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Rudirt und will aud über feine Phyſik fchreiben; bas if aber nur 
eine Seite. Tieck legt fidy gewaltig auf ihn und wird ihn hinlaͤng⸗ 
lich tiedifiren; denn in einen andern Geiſt einzubringen, das if bie- 
ſem Menſchen nicht gegeben. Alfo wird Böhme vielleicht für ben 
Lied etwas thun, Tieck für den Böhme aber gewiß fehr wenig. 
Roc ein Grund, warum ic; es beſonders ſchicklich finde, den Böhme 
zu predigen, ift daß fein Name jchon den größten Anftoß bei ben 
Philiftern erregt; Fein andrer kann mehr polemifche Energie haben, 

Da Du einmal fo viel metrifches Zutrauen zu mir haft, fo 
bitte ih Dich mir zu fagen was Du in ber fapphifchen Form fuchft. 
Ich glaube, man follte feine antiken fapphifchen Oben machen, weil 
dad was man damit wollen kann, durch romantifche Formen (die 
freylich bis jetzt im Deutfchen noch nicht verfucht find außer von mir) für 
und beſſer erreicht werden kann. Mit der Elegie iſts freilich etwas 
andıed. Das Kunfiflüd in Nikon und Heliodora ift eben Feind ber 
ſchwerſten: ich habe noch gar andre Dinge verfucht. Ich wollte Dir 
aber audy in Wilhelms Sonetten einige zeigen, in denen mehr Kunft 
und meh Künfteley if. Daß diefe Fichte'n fo gefallen können, ge 
fällt mir wieder fehr von dieſem. 

Bleübt es nun noch babey, daß Du den Philebus und den 
Charmides oder Lyſis für den erften Theil überfegeft? Ich bin jept 
wieder am Lefen fchon mit dem beftimmten Zwed des Wählene, und 
wenn das erft gejchehen ift, werde ich auch gleich an die Ausführung 
gehen. Die Rede über dad Etudium aber dürfte wohl bis zulept 
bleiben. Denke fie Dir etwa in der Art wie über Die Mythologie, 
aber in größern Berhältnifien, alfo biftorifcher und durchgearbeiteter, 
Aber wenn ich nur erft wieder von neuem mit Plato recht gefättigt 
bin, hoffe ich fie doch fehr ſchnell fchreiben zu koͤnnen. Die Haupts 
ideen dazu habe ich. 

Endlich erfolgen die Exemplare! Ich hoffe die intellectuelle An⸗ 
ſchauung des Belin möge Dich noch mehr mit dem Totaleinprud 
des Ganzen ausſoͤhnen. In einer Rüdficht haft Du mir zu einer 
Enttäufchung geholfen, die mir fehr lieb iſt. Bey einer fo complis 
cirten Idee wie die ber Lucinde kann ſich leicht ein Fehler in bie 
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Gonftruction einfchleichen, und ſchon ein falſch gewähltes Wort kann 
einen folchen Fehler conftituiren. Scherz kann mir gar nicht zu viel 
in ber Zucinde feyn, und auch des Naiven nicht zu viel und nicht 
zu naiv. Aber Ironie gehört nicht hieher, und bie welche im Beifter 
und Sternbald ift, möchte ich bier nicht haben. Die Täufchung IR 
bier fehr fein und leicht; gerade auf biefem Punkt denkt man 
fich jenes Naive was jeder ald nothwendig und faft dad weient- 
lichſte fühlt, leicht ald Ironie, die ohnehin die Seele der arabeöfen 
Form iR. Manches beziehft Du num freilich darauf was ich nicht 
barauf beziehe; fo wärbe ich die Reflerion bey einer Umarbeitung 
nur noch weiter und flärker entwideln. Meine Abficht damit zu 
rechtfertigen, dad würde wie fo manches andere zu weitläuftig feyn, 
und muß ich mir aufs Mündliche vorbehalten. Einiges wird au 
fchon der zweite Theil erklären. 

[Doroth.] Die Freundin grüßt und entichufdigt fich mit dem 
Pyrmonter Brunnen. Friedrichs Einladung bitte ich aber gehörig 
zu Gemäthe zu ziehen. Meine Bitte vereinigt ſich mit der fenigen. 

Der arme, arme Hülfen!*) — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin (Mituwech), den 2. Iuli 1800. 

Denken Sie filh, liebe Freundin, da habe ich geſtern in einem 
theologiſchen Journal bie erſte Recenfion von den Reben gefunden! 
Der Mann nennt es eine ber origmelften, geiftreichfien und anzie 
bendften Schriften, bie er je über biefen Begenftand gefefen, ohn⸗ 
erachtet fie wohl nicht nad) jedermanns Geſchmack fein dürfte, wie 
er denn auch mit dem Berfaffer nicht durchaus einverftanden wäre, 
was aber bei einem ſolchen Gegenftunde nicht anders ber Fall fein 
fönnte. Dann meint es, eines Auszuges ſei die Schrift durchaus 
nicht fähig, er glaube aber ihren Geift, ber in einem Myſticismus 
von ber reinften, liberalſten und erhabenſten Art beftehe, nicht befier 


*) Bezieht fi auf den Tod ber Frau befielben, Briefw. I, 289. 
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darftellen zu Eönnen, als durch einige Stellen aus ber zweiten Rebe, 
bie jeden 2efer, der nur einiges Interefie für Religion habe, gewiß 
zum bafdigen Genuß des Banzen einladen würden. Dann kommen 
einige Stellen Aber den Unterſchied zroifchen Religion und Metaphyfif 
und Moral, über Gott und Unfterblichfeit, über den Spinoza, und 
zulezt über die Toleranz, von der er wünfcht, daß fie mir auch zu 
gut fommen möge. Das nennen nım bie Leute recenfiren, ımb 
dieſer meint gewiß er habe es recht ordentlich gemacht. Da laß ic 
mir's mit bem Fichte ganz anderd fauer werben. Geſtern habe ich 
faft nichts gemacht, weil wirklich der Tag gar feine Stunden hatte, 
und heute habe ich alles Gemachte wieder umgearbeite. Dafür bie 
ich nun auch gewiß daß ich das Rechte habe, was ich vorher immer 
noch nidyt war. — — 
Freitag Mittag. 

Triumph! In dieſem Augenblide ift der Fichte fertig — aber 
auch ganz fertig: burchgefehen corrigirt paginirt — und da6 heillofe 
Buch, das ich nicht genug verfluchen kann, ſchon an feinen alten 
Ort geftellt. Bott wirb mich bewahren, fürd erfle wieber hineinzu- 
fehen. Auch meine Notiz will ich nicht mehr anfehen, damit fie mir 
nicht, wie zu gefchehen pflegt, fchlecht vorkomme. 

Somabend. 

Manuſcriptfendung iſt von Jena gekommen, aber von Briefen 
faſt gar nichts. Der Aufſatß über die Unverſtaͤndlichkeit hat mis ums 
endlichen Epaß gemacht, und wird’8 Ihnen hoffentlich auch; er If 
in einer ganz eignen Gattung, und unendlich luſtig. Exemplare von 
den Briefen find wieder nicht mitgefommen, was ich nicht begreife. 

Heinborf hat feine Bearbeitung des Phaͤdrus beendigt, und IR 
alfo feit den drei Wochen daß ich ihn nicht gefehen habe ungeheuer 
fleißig geweien. Wenn ich fo mit ihm rede und an alle die philo⸗ 
logifchen Schwierigkeiten denfe, wird mir vor der Platonüberfegung 
ganz bange. Friedrich fcheint noch gar nicht ernfihaft daran zu 
benfen, 


13* 








196 Dorothea an Schleiermacher. 


Dorothea an Schleiermacher. 
Den 4. JZuli 1800. 

— Sie thun viel für uns, das iſt gewiß, von meiner Dankbarkeit 
zu fprechen bin ich zu ſchamhaft. Ihren Verſuch über die Scham 
haftigkeit werde ich num mit dem Licht, mit dem Sie mich ausgeräftet, 
aufs neue Iefen, ſobald mir der Arzt wieder zu denken erlaubt. Ic 
nahm freilich die Schamhaftigfeit zu grob und primitiv. Deutlicher 
als Ihnen Friedrich über Wilhelms Urtheil über Ihre Feinheit und 
Ihre Kraft gefchrieben, werbe ich wohl ſchwerlich Können. Es iR 
fimpel. Er meint, daß während ber großen Feinheit der Form viel 
leicht das Urfprängliche in Gefahr ſteht an Kraft zu verlieren. Ach 
was! nehmen Sie es nicht fo genau. Auch Friedrich hat es ehrlich 
gemeint mit dem, was er Ihre religiöfe Gewifienhaftigkeit nannte, 
und gar nicht fo boppelfinnig als Sie es auslegen; ich habe «© 
aber immer gefagt, er würbe noch bermaaßen in der Virtuofität ber 
Fronie zunehmen, daß feine Freunde felbft ihm nicht über den Weg 
trauen würden. — Hoffentlich werden Ste ganz ohne Ruͤdſicht 
mit der Beflimmung verfahren haben, und darauf freue ich mid 
eigentlich zu fehen, welche Wendung Sie höchft geſchickt und meiſter⸗ 
haft nehmen. Diefe Notiz der Beftimmung fol mir diesmal ber 
große Faßſprung werben. Uebrigens fönnen Sie ſich denken, wie 
rein meine Freude an biefer Notiz fowohl ald am Engel feyn wird, 
da ich beyde gar nicht gelefen habe. — Um anonym zu bfeiben hätt? 
das Geheimniß mit den Reden beffer bewahrt werden ſollen. Diele 
erfennt man freilich fowohl in ben Briefen als in den Monologen 
wieder; Fichte und Bernhardi waren alfo eben nicht ungeheuer ſcharf⸗ 
ſinnig. — 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, den 7. Juli 1800. 
Hier iſt endlich mein Entwurf, wertheſter Freund, dem ich Ih⸗ 
ren Beyfall wuͤnſche. Hat er ihn im Ganzen, fo adoptiren Sie ihn 
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auch im ganzen, bedenken Sie, daß unter geſcheidten Maͤnnern, und 
die das Gute ernſtlich wollen, ſich nachher hundert Dinge von ſelbſt 
finden, und daß wir die Zeit jetzt nicht mit Discutiren verlieren 
müſſen. Haben Sie über und gegen einzelnes Erinnerungen zu 
machen, fo feyn Sie fo gütig fie mir auf einem eignen Blatt zu 
notiren. Dad Eremplar des Entwurfs behalten Sie dort. Obige 
Bitten gelten Bernhardi zugleich mit, dem Sie ihn mittheilen werben. 
Iſt Tieck noch in Berlin, fo könnte er ihn auch gleich leſen, zwar 
weiß er faft alles ſchon, und die offizielle Vorlegung ift alfo nur 
eine Foͤrmlichkeit. Mein Bruder hat ben Entwurf ſchon fanctionirt, 
das meiſte war auch gemeinfchaftlich mit ihm überlegt, An Schelling 
habe ich nun auch gefchrieben und gefchict und erwarte die Antwors 
ten von fämmtlichen Freunden. Sind fle eingelaufen, fo lege ich 
nun alles Cotta vor und dringe auf feinen Entſchluß. Werden wir 
mit ihm nicht einig, fo werde ich demnaͤchſt Vorſchlaͤge über bie 
Wahl eined anderen Verlegers thun. Unter brei Lod'or möchte ich 
nicht gern ben Handel eingehen: ich fehe nicht warum man ſich 
facrifiziren fol. Die Ausfichten zum Frieden, die vielleicht bald näher 
rüden, werden auch die Sache begünftigen. Wenn Sie fonft feine 
Einwendung gegen die Nennung der Reden über bie Religion in ber 
Einleitung flatt Ihres Namens haben, al8 daß das Bud nicht bes 
fannt genug fey, fo fällt dieſe von felbft weg; ich verfichre Sie, 
daß ed Senfation gemacht, wo ich mur hin gehört, noch neulich ges 
ſchah mir aus Schlefien von Reube eine Anfrage deswegen. Daß 
es noch nicht in großer Anzahl verfauft worden, beweift dagegen 
nichts, Wer weiß aber! Sie ſchreiben noch vor Anfang des Inſti⸗ 
tuts ein Buch mit Ihrem Namen, Mit der Anonymität, das laflen 
Sie nicht dauern, ich glaube, ed würde mir auch fchlecht gelins 
gen. — — 

Die Idee über Schüb und Schelling fcheint mir fehr gut, und 
es ift vielleicht beffer, daß fie an einem andern Ort ausgeführt wirb 
als im Athenäum, weil wir doch zu fehr Parthey find. Könnte es 
nicht im Archiv gefchehen, da dieſes doch einmal fo revolutiondr it? 
etwa in Form eines Briefed an Bernharbi dem literarifchen Artikel 
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meines an bie Deutfchen, Er gebraucht fi) nun auch als vates u. 
Prophet. Inbefien bleibt Sfaramuz *) überall am fichtbarfien. — 


Dorothea au Schleiermader. 
Jeuna, ben 16. Juni 1800. 

— — Die Lucindenbriefe habe ich zu mir genommen und muß 
Ihnen dafür banken, denn es iſt wahr, daß Sie mich manches "in 
ber Lucinde haben befier verftehen gelehrt, wenigſtens ihm klar und 
beftimmt feinen Bla angewieſen, wo ich es hinzuthun habe; fie find 
eine erfrifchend gereifte Frucht aus ber Zucindenblüthe gefproflen, und 
Eleonorens Fragmente waren für mich ber füße Kern. Mich bünft 
Sie haben fo fcharffinnig noch nichts gefchrieben, und fo leicht und 
Far; Friedrich rühmte auch bie religiöfe Gewiſſenhaftigkeit. Sol ich 
Ihnen aber ein Geſtaͤndniß ablegen? Eigentli dürfte ich gar nicht 
darüber urtheilen, denn ich fühle es beutlih daß Sie es weit 
fohlechter hätten machen können, und ich hätte mid, dennoch bamit 
gefreut, ich fühle ed, daß die Abſicht mich befticht; jede andere Po⸗ 
lemik wäre überflüffig, die Adficht der Briefe ift an ſich ſchon eine 
fürchterliche Rache, und bie Zueignung iſt vollends dad Flammen⸗ 
fchwerdt, das den Unverfländigen am Gingang bed Paradieſes ent 
gegenbligt. Dem Himmel fey Dank, daß biefe nicht iſt weggenommen 
worden, wie Sie ed Anfang willend waren. Die Andern find ſehr 
vom Berfuch über die Schambaftigfeit entzüdt; ich will aber nicht 
zu ſchamhaft feyn Ihnen zu geftehen, daß ich ihn noch nicht fo recht 
fort habe; es wirb aber wohl nody kommen. Mir war ed, ald 30° 
gen Sie Diöcretion und Befcheidenheit mit hinein; Schambaftigfeit 
habe ich mir immer ald das Bewußtſeyn ber Blöße gedacht, das 
ganz natürliche Gefühl, wovon in der Bibel fleht, daß ed die Men⸗ 
fhen durch den Fall erhielten mit dem Berftand zu gleicher Zeit. 
Alfo je mehr Verftand, defto mehr innerliche Schamhaftigfeit wegen 


*) Schi. deutet bamit bie für Tieck jo charalteriſtiſche Stimmung an, aus 
ber biefe Hauptperſon in ber „verlebrten Welt“ entſtanden iſt. 
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des bekannten Bewußtſeins, aber auf keinen Fall eine Tugend. Haben 
Sie eben fo gemeint? ober wie? der fünfte Brief iſt recht ſophiſtiſch, 
Caroline hat ganz Recht, er geht ſchlecht mit den Mädchen um; aber 
Ihre Berfuche zu Lieben find excellent und machen alles Klar und 
gut. Daß mir nun die Briefe von und an 2eonoren bie liebften 
find, wird Sie weiter wohl nicht Wunder nehmen. Dürfte ich 
Eleonoren in Lucindens Ramen und in ihrer Seele antworten, fo 
würde ic) jagen, über das was fie ein Mißton im Duett dünft: *) 
eben weil der Grund auf der Ewigkeit ber Liebe ruht, darum muß 
Re entfagen Finnen ohne Furcht die Liebe zu zertrümmern. Sie muß 
entfagen wollen fönnen, oder fie darf nicht befigen wollen. — Dem 
zweiten Mißlaut den Friedrich will im Duett gefunden haben, **) 
wag ih nicht in Julius Namen zu widerſprechen, darüber hängt ber 
undurchdringliche Vorhang ber Individualität, den auch Lucinde wohl 
niemals hinwegzuheben vermochte, und aus heiliger Ehrfurcht Lieber 
zurüdtrat. Sie fehen, wie aufmerffam ich die Briefe ftudirt habe, 
und wie fehr fie mich intereffiren. Das muß ich Ihnen aber body 
fagen, daß fie mir wenigftens fo kühn wie die Lucinde felbft zu fein 
feinen, und daß fie der Welt hoffentlich mit ihrer Grünblichkeit 
vollends den Kopf verrüden werben. 

Sie fehen ich habe den Ramdohr***) ein wenig gewafchen, und 
zwar auf ausdrücklichen allerhöchften Befehl; es ift ſchon feit Oftern 
fertig. Nun thut es mir leid, daß es ind allerlegte Stud kommen 
fol, wo eigentlich nichts als Hochgebornes hineinfommen müßte — 

War benn Iean Baul nicht bei Jetten? Ueber biefe Begeben- 
beit müßte fie mir doch fchreiben! was hat er zu ihr gefagt? was 
fagt fie von ihm? — Daß Sie glauben, er könne Sie nidjt leiden 
und baß Sie ihn fid, abflemmen, das habe ich aus den Monologen 
verftehen lernen. Seinen Titan babe ich leſen wollen, aber es 
geht nicht, man lernt nichts neues von ihm darin, es find immer 


*, Lueindenbriefe S. 120, bezüglich auf Luc. &. 290. 

9*) Lucindenbriefe S. 124, bezüglich auf Luc. ©. 291. 

***) Ab. IH, 2. S. 238 über Ramdohr's moralifche Erzählungen, mit D. 
gezeichnet. 
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biefelben Narren mit andern Kappen.“) — Borige Woche habe ich 
einen Brief von Humboldt gehabt, aljo auch wahrfcheinlich Jette 
einen. Er wird im Herbfi bier durch nad) Berlin reifen. — Uebris 
gend acht es und gut. Wir haben bier feit einiger Zeit hüͤb⸗ 
fen Spaß mit einigen Bervundrern und Nachahmern von Lied u. 
Friedrich, die auch in Tiecks Journal tüchtig perfiflict werben. “Der 
eine ift Clemens Brentano; ber legt fich darauf Tieds Nachahmer zu 
ſeyn; und ſchaͤmt ſich feiner fentimentalen Ader, die er doch gar nicht 
verleugnen kann. Er bat eine Farce gefchrieben, „Guſtav Wafa,“ 
worin er glaubt, ber Tied des Tiecks zu ſeyn; es ift aber herzlich 
dumm und toll, und Elingt doch wie Tief ungefähr, fobaß fich Dies 
fer tücdhtig darüber erboßt, und barum hat er ihn auch fo berb mit⸗ 
genommen im Journal. Und hat er aber den Anfang eines fentis 
mentalen Romand zu lefen gegeben; ber ift ungleich befler, und das 
verdrießt ihn nun wieder, er will von Teufeld Gewalt fatyrifch feyn. 
Kurz es ift ein Hauptſpaß! 


A. W. Schlegel an Schleiermader. 
Jena, ben 20. Juni 1800. 

Hier haben Sie den Parny**), liebfter Freund, Am Montage 
folgt der Soltau nad, wenn ich bie beiletriftifche Zeitung noch hab» 
baft werde, zufammen mit ihr, fonft ohne das. Vielleicht kommt 
auch fonft noch eine Rotiz. 

Fr. findet ed nicht pifant genug mit einem foldyen Haufen No⸗ 
tigen zu enbigen, befonderd wenn fie durch Gegenftand und Behand» 
lung nicht fo wichtig und ſchlagend feyn fünnen. Er bat ſich alfo 
entichlofen, noch einen kleinern ironifchen Auflag über die Unver⸗ 
Rändlichkeit***) zu geben, den er den Montag ebenfalls abzufenben 


*) Vergl. Schleierm. Briefw. I, 245. 246. 

*®) P, Guerre des Dieux. Athen. II, 252. — Soft. Ueberſ. d. Don 
Quixote ebbf. 295. 

**#) An demſ. O. &.385. Doroth. fchreibt d. 16. Juni: „Friedrich fünnte 
wohl noch etwas ans feinem ungeheuern Magazin von Materialien zuſammen⸗ 
fügen. Was follen nur die Papierhaufen, die er ſtündlich mehrt ?" Fir. Schlegel 
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verfpricht. Er war lange zweifelhaft, ob er nicht phyſtkaliſche Fragmente 
geben follte, hatte aber verfchiedene Bedenken dagegen. — Daß es mit 
Ihrer Rotiz über die Beftimmung noch windig ausfieht, wie Sie 
fchreiben, wollen wir von der Schiffahrt verftehen, wo man bald in 
ben Hafen gelangt, wenn viel Wind if. Doc da Sie fchon feit 
Ihrem Testen Briefe gewußt, daß Roth an ben Dann geht, und wir 
nun noch unfere dringendfien Beſchwoͤrungen hinzugefügt ſich des 
Athendumd anzunehmen, fo hoffe ich wird, wenn dieſes kommt, ber 
Fichte und Engel ſchon fertig und vielleicht ſchon im Druck feyn. — 

Leben Sie wohl, ih bin in Eil, Friedrich ſteckt in der Unver- 
ftömblichkeit. Das von Bernhardi über die Genoveva hat und allen 
fehr gut gefallen. Grüßen Sie ihn. 

Werden Sie etwa Ihre Notizen diedmal mit einer Chiffre be 
zeichnen, damit Bernharbi ed nicht allein thut? 


Sriedrih Schlegel au Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Es ift endlich Zeit einmal vernünftig an Dich zu fohreiben, und 
überhaupt muß es nun wieder öfter und ordentlicher geichehen, da 
die Hoffnung, uns zu fehen, für jest verfehwunden if. Ich Tann 
mich nody gar nicht darin finden, habe auch Feine Luſt e8 zu thun, 
fondern habe etwas anders ausgedacht, was mir fehr thunlich fcheint, 
und womit ich gleich anfange, denn es liegt mir fehr am Herzen. 
Du weißt wir haben auf den Winter ein Logis gemiethet; das ift 
nun geräumig genug für noch einen Freund. Wie herrlich wäre es 
wenn Du und im Herbft befuchteft auf einige Wochen, und wie 
leicht muß daß eigentlich zu machen ſeyn. Die ganze Reife kann Dir 
nicht über 40 Thlr. koſten; Du bift in drey Tagen hier und in eben 
fo vielen zurüd. Mir Eoftete damals die Reife noch nicht 18 Thlr., 


ſchreibt dann fpäter iiber den Auffag: „Der alte Effay über bie Unverſtändlich⸗ 
feit tft im Diefer Fuge von Sronie fo ziemlich im Kocftüdchen gerhadt, wie Du 
leicht jehn wirft.“ 
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und ich hatte gewaltige Ueberfracht und weiß es nicht ſo oͤkonomiſch 
einzurichten wie Du. Ritter allein wuͤrde Dir die Reife lohnen, 
auf Hardenberg bift Du wohl ohnehin begierig genug; Goethe würde 
Dir wohl eine ungleich intereffantere Bekanntſchaft gewähren wie 
Fichte, und würde Dich gewiß fehr freundfchaftlich aufnehmen. Die 
Hauptſache aber if, daß wir hier in acht Tagen mehr wirklich bey 
fammen fein Eönnen, als in einem halben Jahre zu Berlin, wo bie 
langen Straßen und bie breiten Menfchen einen fo fehr trennen. 
Danach verlangt mich recht herzlich. Ueberlege Dirs ernftlich; wenn 
Du nicht ſchon etwa eine große Reife etwa nach Preußen in bie 
fem Jahre machen mußt, wovon ich doch feit langem nichts gehört 
babe, fo kann ja ber Urlaub wohl audy keine Schwierigkeiten machen. 

Kannft Du mir eine Meberficht von dem geben, was Du eigent- 
ih von Deinen Arbeiten für unfere gemeinfchaftliche philoſophiſche 
Schrift beftimmt haft? Denn da ich immerfort confiruire, fo kann 
ih es nicht früh genug willen. Da ich nun einmal länger hier 
bleiben fol, fo denke ich den Winter zur Veränderung auch einmal 
tranfeendentalen Ibealismus zu lefen, wenn das Gluͤck gut ifl. News 
lich gabſt Du große Hoffnung von der F Anflcht der Gottheit, der 
Kritif der Moral, und ich bin im Hoffen auch für andre fehr fan 
guiniſch; daher hat ed mich traurig überrafcht, daB Du bey genaues 
rem Ueberſchlage auf biefen Winter feinen Raum dafür gefunden 
haft. Sage mir etwas tröflliched darüber. Was ich ganz unfäglic 
wünfchte, wäre daß Du recht bald etwas über bie Ehriften fchriebeft, 
Deine Anficht der Gnoſtiker, der vorzuͤglichſten Socinianer, alles was 
über bie Geſchichte der Chriſten reif in Dir if, und deſſen kann doch 
nicht wenig ſeyn. Mir daͤucht es wäre am populärften und am 
polemifchften, das glei auf die Reden folgen zu laflen, und mir 
wäre es am erwünfchteften. Yür Styl und Form würde Dir ber 
mehr Hiftorifche Stoff gewiß fehr gut thun. Faſt möchte ich ed Dir 
zur Pflicht machen den Jak. Böhme zu ſtudiren. Es muß nody viel 
von ihm die Rebe [feyn], weil in ihm grade das Ehriftenthum mit 
zwey Sphären in Berührung fleht, wo jegt der tevolutionäre Geiſt 
for am fchönften wirft — Phyſik und Poeſie. Ritter bat ihn fehr 
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Rudirt und will auch über feine Phyſik fchreiben, das if aber nur 
eine Seite. Tied legt fidy gewaltig auf ihn und wird ihn hinlaͤng⸗ 
lich tiedifiren; denn in einen andern Geiſt einzubringen, das iſt bie- 
ſem Menſchen nicht gegeben. Alfo wird Böhme vielleicht für ben 
Tied etwas thun, Tied für den Böhme aber gewiß fehr wenig. 
Rod ein Grund, warum ich es befonders ſchicklich finde, den Böhme 
zu predigen, ift daß fein Name jchon den größten Anftoß bei ben 
Philiftern erregt; fein andrer fann mehr polemifche Energie haben. 

Da Du einmal fo viel metrifched Zutrauen zu mir haft, fo 
bitte ih Dich mir zu fagen was Du in der fapphifchen Form ſuchſt. 
Ich glaube, man follte feine antifen fapphifchen Oben machen, weil 
das was man damit wollen kann, durch romantifche Formen (die 
freylich bis jet im Deutſchen noch nicht werfucht find außer von mir) für 
und befler erreicht werden kann. Mit der Elegie iſts freilich etwas 
andres. Das Kunſtftück in Nikon und Heliodora iſt eben feins ber 
Ichwerften: ich Babe noch gar andre Dinge verfucht. Ich wollte Dir 
aber audy in Wilhelms Sonetten einige zeigen, in benen mehr Kunſt 
und mehr Künflteley if. Daß diefe Fichten fo gefallen können, ges 
fällt mir wieder fehr von dieſem. 

Bleibt es nun noch dabey, daß Du den Philebus und ben 
Charmides oder Lyfis für den erften Theil überfegeft? Ich bin jegt 
wieder am Leſen ſchon mit dem beftimmten Zwed bed Wählens, und 
wenn dad erft geichehen ift, werde ich auch gleich an die Ausführung 
gehen. Die Rede über das Etubium aber dürfte wohl bie zulegt 
bleiben. Denke fie Dir etwa in der Art wie über bie Mythologie, 
aber in größern Verhaͤltniſſen, alſo biftorifcher und burchgearbeiteter, 
Aber wenn ich nur erft wieder von neuem mit Plato recht gefättigt 
bin, hoffe ich fie doch ſehr ſchnell fchreiben zu können. Die Haupt 
ideen dazu habe ich. 

Endlich erfolgen die Exemplare! Ich hoffe die intellectuelle An⸗ 
fchauung des Belin möge Dich noch mehr mit dem Totaleinprud 
des Ganzen ausjähnen. In einer Rüdficht haft Du wir zu einer 
Enttäufchung geholfen, die mir fehr Lieb if, Bey einer fo compli- 
eirten Idee wie bie ber Lucinde kann ſich leicht ein Fehler in die 
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Gonftruction einfchleichen, unb fchon ein falſch gewähltes Wort kann 
einen folchen Fehler conflituiren. Scherz kann mir gar nicht zu viel 
in ber Lucinde feyn, und auch des Naiven nicht zu viel und nicht 
zu naiv. Aber Ironie gehört wicht hieher, und die welche im Meifter 
und Sternbald ift, möchte ich bier nicht haben. Die Täufchung if 
bier fehr fein und leicht; gerade auf biefem Punkt denkt man 
ſich jenes Raive was jeder ald nothwendig und faft das weient- 
lichſte fühlt, Leicht als Ironie, die ohnehin die Seele der arabedfen 
Form iR. Manches bezieht Du nun freilich daranf was ich nicht 
darauf beziehe; fo würde ich bie Reflerion bey einer Umarbeitung 
nur noch weiter und ftärler entwideln. Meine Abficht damit zu 
rechtfertigen, dad würde wie fo manches andere zu weitläuftig feyn, 
und muß ichs mir aufs Mündliche vorbehalten. Einiges wird auch 
fchon der zweite Theil erklären. 

[Doroth.] Die Freundin grüßt und entfchulbigt ſich mit dem 
Pyrmonter Brunnen. Friedrichs Ginlabung bitte ich aber gehörig 
zu Gemäthe zu ziehen. Meine Bitte vereinigt ſich mit ber feinigen. 

Der arme, arme Hülfen!*) — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Bein (Mittwech), den 2. Juli 1800. 

Denken Sie fi), liebe Freundin, da habe ich geſtern in einem 
theologiſchen Journal die erſte Recenfion von den Reben gefunden! 
Der Mann nennt es eine ber origimeliften, geiftreichften und anzie⸗ 
bendften Schriften, die er je über biefen Gegenfland geleſen, ohn⸗ 
erachtet fie wohl nicht nach jedermanns Geſchmack fein dürfte, wie 
er benn auch mit dem Berfafler nicht durchaus einverfianden wäre, 
was aber bei einem folchen Begenftunde nicht ander& der Ball fein 
könnte. Dann meint es, eines Auszuges fei bie Schrift durchaus 
nicht fähig, er glaube aber ihren Geift, der In einem Myſticismus 
von ber reinften, liberalſten ımd erhabenfien Art beſtehe, nicht befier 


*) Bezieht fi) auf ben Tod ber Frau befielben, Briefw. I, 289. 
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darftellen zu können, als durch einige Stellen aus der zweiten Rebe, 
bie jeden 2efer, ber nur einiges Intereſſe für Religion habe, gewiß 
zum baldigen Genuß des Ganzen einladen würden. Dann kommen 
einige Stellen über den Unterfihieb zwiſchen Religion und Metaphufif 
und Moral, über Gott und Unfterblichfeit, über den Spinoza, und 
zulezt über die Toleranz, von ber er wünfcht, daß fie mir auch zu 
gut kommen möge. Dad nennen nım die Leute recenfiren, ımb 
Diefer meint gewiß er habe «8 recht ordentlich gemacht. Da laß ich 
mir's mit dem Fichte ganz ander® fauer werben. Geſtern habe ich 
Faft nicht® gemacht, weil wirklich der Tag gar keine Stunden hatte, 
und heute babe ich alles Gemachte wieber umgearbeitel. Dafür bin 
ich nun auch gewiß daß Ib das Rechte habe, was ich vorher immer 
noch nit war. — — 

Freitag Mittag. 
Triumph! In diefem Augenblide iſt der Fichte fertig — aber 
aud ganz fertig: durdhgefehen corrigirt paginirt — und das heillofe 
Buch, das ich nicht genug verfluchen kann, ſchon an feinen alten 
Drt geflellt. Bott wirb mich bewahren, fürs erfte wieder bineinzu- 
fehben. Auch meine Rotig will ich nicht mehr anfehen, damit fie mir 
nicht, wie zu gefchehen pflegt, fchlecht vorfomme. 
Goımabend. 
Mamukriptfendung iſt von Iena gefommen, aber von Briefen 
faft gar nichts. Der Auffab über bie Unverſtaͤndlichkeit hat mis ums 
endlichen Epaß gemacht, und wird's Ihnen hoffentlich auch; er If 
in einer ganz eignen Gattung, und unendlich luſtig. Exemplare von 
ben Briefen find wieder nicht mitgefommen, was ich nidyt begreife. 
Heindorf hat feine Bearbeitung bed Phaͤdrus beendigt, und If 
alfo feit den drei Wochen daß ich ihm nicht gefehen babe ungeheuer 
fleißig geweien. Wenn ich fo mit ihm rede und an alle die philos 
logifchen Schwierigkeiten denke, wird mir vor der Platonüberfegung 
ganz bange. Üriebrich jcheint noch gar nicht ernfihaft baran zu 
benfen, 
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Dorothea an Schleiermacher. 
Den 4 Yuli 1800. 

— Sie thun viel für und, das ift gewiß, von meiner ‘Dankbarkeit 
zu fprechen bin ich zu fchamhaft, Ihren Verſuch über die Scham⸗ 
baftigfeit werde ich nun mit dem Licht, mit dem Sie mich ausgerüftet, 
aufs neue lefen, fobalb mir der Arzt wieder zu denken erlaubt. Ich 
nahm freilich die Schamhaftigfeit zu grob und primitiv. Deutlicher 
als Ihnen Friedrich über Wilhelms Urtheil über Ihre Yeinheit und 
Ihre Kraft gefchrieben, werde ich wohl fchwerlich Eönnen. Es ift 
fimpel. Er meint, daß während der großen Feinheit der Form viel: 
leicht das Lrfprüngliche in Gefahr flieht an Kraft zu verlieren. Ach 
was! nehmen Sie es nicht fo genau. Auch Friedrich hat es ehrlich 
gemeint mit dem, was er Ihre religiöfe Gewiflenhaftigfeit nannte, 
und gar nidht fo boppelfinnig als Sie es auslegen; ich habe es 
aber immer gefagt, er würde noch dermaaßen in der PVirtuofität der 
Ironie zunehmen, baß feine Freunde felbft ihm nicht über den Weg 
trauen würden. — Hoffentlih werden Sie ganz ohne Rüdficht 
mit ber Beftimmung verfahren haben, und darauf freue ich mich 
eigentlich zu fehen, welche Wendung Sie hoͤchſt geſchickt und meifter- 
haft nehmen. Diefe Notiz der Beftimmung fol mir diesmal ber 
große Faßſprung werben. Uebrigens fönnen Sie fich denken, wie 
sein meine Freude an biefer Notiz ſowohl als am Engel ſeyn wird, 
da ich beyde gar nicht gelefen habe, — Um anonym zu bleiben hätte 
das Geheimniß mit den Reben befler bewahrt werben follen. ‘Diele 
erfennt man freilich fowohl in den Briefen als in den Monologen 
wieder; Fichte und Bernharbi waren aljo eben nicht ungeheuer ſcharf⸗ 
finnig. — 


A. W. Schlegel an Scleiermader. 
Jena, den 7. Yuli 1800. 
Hier iſt endlich mein Entwurf, werthefter Freund, dem ich Ih 
ten Beyfall wünjche. Hat er ihn im Ganzen, fo aboptiren Sie ihn 
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auch im ganzen, bebenfen Sie, ba unter gefcheibten Maͤnnern, und 
die dad Gute ernftlich wollen, ſich nachher hundert Dinge von ſelbſt 
finden, und baß wir die Zeit jetzt nicht mit Discutiren verlieren 
müflen. Haben Ste über und gegen einzelned Erinnerungen zu 
machen, fo feyn Sie fo gütig fie mir auf einem eignen Blatt zu 
notiren. Dad Exemplar ded Entwurfs behalten Sie dort. Obige 
Bitten gelten Bernhardi zugleich mit, dem Sie ihn mittbeilen werben, 
Iſt Tieck noch in Berlin, fo Fönnte er ihm auch gleich Iefen, zwar 
weiß er faft alles fchon, und die offizielle Vorlegung iſt alfo nur 
eine Foͤrmlichkeit. Mein Bruder hat den Entwurf ſchon fanctionirt, 
dad meifte war auch gemeinfchaftlich mit ihm überlegt. An Schelling 
habe ich nun auch gefchrieben und gefchidt und erwarte die Antwor⸗ 
ten von fämmtlichen Freunden. Sind fie eingelaufen, fo lege ich 
nun alles Gotta vor und bringe auf feinen Entfchluß. Werben wir 
mit ihm nicht einig, fo werde ich demnaͤchſt Borfchläge über bie 
Wahl eined anderen Berlegerd thun. Unter drei Lsd'or möchte ich 
nicht gern den Handel eingehen: ich fehe nicht warum man fidh 
ſacrifiziren fol. Die Ausſichten zum Frieden, bie vielleicht bald näher 
rüden, werden auch die Sache begümftigen. Wenn Sie fonft Feine 
Einmendung gegen die Nennung der Reden über die Religion in ber 
Einleitung flatt Ihre Namens haben, ald daß das Buch nicht bes 
fannt genug fey, fo fällt diefe von ſelbſt weg; ich verfichre Sie, 
daß es Senfation gemacht, wo ich nur hin gehört, noch neulich ges 
ſchah mir aus Schleften von Reubed eine Anfrage beöwegen. Daß 
ed noch nicht in großer Anzahl verkauft worden, beweift dagegen 
nicht. Wer weiß aber! Sie fehreiben noch vor Anfang bed Inſti⸗ 
tutd ein Buch mit Ihrem Namen. Mit der Anonymität, das laffen 
Sie nicht dauern, ich glaube, ed würde mir auch ſchlecht gelins 
gen. — — 

Die Idee über Schütz und Schelling feheint mir fehr gut, und 
es ift vielleicht befier, daß fie an einem andern Ort ausgeführt wird 
als im Athenkum, weil wir doch zu fehr Parthey find. Könnte «6 
nicht im Archiv gefchehen, da dieſes doch einmal fo revolutionär it? 
etwa in Form eines Briefes an Bernhardi dem literarifchen Artikel 
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beigefügt werdea?*) Das über Bürger fol in die Charalterißilen 
uud Kritiken von A. W. und Fr, ©. (unfere Alteren Beitiichen Auf⸗ 
füge, Necenfionen ıc. mit einigen meuen Sachen vermehrt) kommen. 
Der Wieland bleibt für die Jahrbücher, ich denke ihm mit ber Zeit 
den Klopfiod nachfolgen zu laſſen, und da ich mit biefeam heroiſchen 
Beyſpiel von Selbfiverläugnung vorgehe, fo Hoffe ih, Sie werben 
mit dem Reinhold nachfolgen. Die eroterifchen Mitglieder, bie im 
Borfchlage And: Steffens, Ritter, Heindorf, amd in ber Gefchichte, 
wo 68 am meiften fehlt, Dr. Meyer, Berfafler des Fauſtirechts. 
Friedrich und Tieck haben ihn perfönlich Terme gelernt, und machen 
etwas aus ihm, es iſt fchon »iel, baß er ſich ungeachtet feiner in 
nigen Connexion mit Herder an und amfchließen will, Friedrich 
meynt biefer füßliche Umgang fey ihm nur nachtheilig, koͤnne man 
ihn davon ablenien, fo möchte noch etwas rechtes aus ihm werben. 
Meberhaupt iR das Hiſtoriſche in Deutſchland ſchlecht beftellt. Wiſſen 
Sie einen beſſern? Bon älteren Gelehrten haben wir bis jept in 
Vorſchlag Dr. Anton und Röfchlaub. Jener ift ein großer Sprach⸗ 
lkenner und fleißiger Geſchichtsforſcher, einer: von den wenigen Ge 
Ichrten in Deutfchland, bie ganz unabhängig aus Liebe zur Sache 
ihre Studien treiben. Ich bin mit ihm in Eorrefpondenz. Nach bem 
was ich über Roͤſchlaubs Seftnnung in Anſchung unfer höre, wird 
er fehr geneigt dazu feyn. 

Bey ber A. 2, 3. iR nun Griesbach nominaliter für Hufeland 
als Redacteur eingeireien. Die Arbeit wird wohl Erſch verrichten, 
weldyed einen guten Anhang zu meinem geichwänzten Sonett abgeben 
koͤnnte, daß fie nemlich.. zum Teufel gehen. Haben Sie die Giganto⸗ 
machia gefehben? Es fol eine Teufeley feyn, iſt aber nicht recht ein 
geteufelt. Ich bin von bem Autor (ber unftreitig Falk if) aus alter 
Dankbarkeit ziemlich gefchont, hingegen ift er niemandem fo auf ben 
Leib geſteuert, wie Tiecken, von dem er doch in Wortfpielen und ſonſt 
augenſcheinlich einige® gelernt hat.**) Ich habe nun eine Brivat- 

*) Dieſer Plan Schlm.'s in ben Streit mit ber Ienaer 2. 3. miteinzutre- 
ten Tamı nicht zur Auspihrung. 
**) „Gigantomachia, das ift heilloſer Krieg einer gewaltigen Riefenlorporation 
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teufeley auf meine eigne Hand im Sinne, wovon ich aber nichts 
weiter ſagen will, bis fie realifirt if. Es iſt noch nicht aller Tage 
Abend und es wird noch manches mal in ber Welt gelacht werben. 

Was jagen Sie vom öfonomifchen Prinzip in der Sammlung 
von Goethes Gedichten? Das if ja Blasphemie. Die wieder ger 
brudten Sachen machen ja nur ein paar Blätter aus, es find alles 
Romanzen, fo viel ich weiß, er hat fie mithineingenommen, um alles 
beyfammen zu haben, was er in biefer Battung gedichte. Mir war 
biefe6 rapprochement erſtaunlich werth. Wan fieht wie er ſchon fo 
früh den Begriff der Gattung rein gefaßt und ihn nur nachher er 
höht und erweitert. 

Er if jetzt fehr in Geichäften und Zerfreuungen, in Schillers 
naͤchſtem Almanach und auch fonft ift wohl fürs erſte nichts von 
ihm zu hoffen. Leben Sie recht wohl. 


Jena, ben 11. Juli 1800. 

— — Wenn Tieck noch in Berlin if, fo fagen Sie ihm, 
bag ich mich freue daß er auch auf die A. 2, 3. und Eonforten 
ausgehauen hat.*) Noch fah ih es nicht. Br. wird naͤchſtens 
fchreiben; er ſteckt bis über den Kopf im “Plate. Die Canzone an 
Ritter im erſten Stüd des poetifchen Journals if meines Erachtens 
ſehr ſchoͤn. Ich bin neugierig, ob Sie ſich noch entfchließen etwas 


gegen den Olympus, 1800. Iſt eine Satyre gegen bie Romantiler und zugleich 
gegen ihre Gegner beſonders Kotebue, deſſen byperboräifcher Efel einige Zeit zuvor 
erſchienen war. Die Fabel ift, daß bie Giganten, die Romantiler, zu denen ber 
Berf. übrigens auch Goethe, ala ihren König (Eneelabus) und Schiller rechnet, 
ben Olymp flürmen und bie Haffifchen Schriftfieller der vorhergehenben Periobe aus 
bemfelben verjagen wollen. Ihr König, Encelabue-Goethe, verweigert jeine Theil- 
nahme, aber ein Haufe hungriger Hunde, bie Titterarifchen Genofjen der Roman 
tifer, unter beuen befonbers ein erfahrener Bullenbeiger, Rambach, ber Kritiler 
im Archiv der Zeit, ſich bemerkbar macht, verbinden fi mit ihnen. Die Götter 
faffen fih nur jchwer zum Kampfe herab. Mitten in bemfelben erſcheint Kogebue- 
Silen, und vor dem Da des Eſels [bes hyperboräiſchen] ergreifen Die Giganten 
die Flucht. Enceladus⸗Goethe aber wird nun von ben alten Göttern freubig im 


Olymp empfangen. 
®) Boet. Journ. 1800 S. 247 in einer kurzen Abjage an d. U. 2. 3. 
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über Schelling und Schüg zu fchreiben, auch auf Ihre Antwort, den 
Entwurf betreffend. Schelling ift wieder in Banıberg. Er hat Cotta 
gefprochen, dem ich nun ebenfalls fchreiben werde. Berzeiben Sie 
die Trodenheit, Kürze und Eilfertigfeit meined Briefes. Das ein- 
zige was mid; bdiefer Tage amüfirt hat, war meine Teufeley *) 
und von dieſer will ich noch nichts näheres erzählen, um den Spaß 
nicht vorwegzunehmen. Auch martet ihre Bekanntmachung auf einen 
äußeren Umftand. Einen Berleger will idy einftweilen fuchen, um 
gleich wenn jener eintritt, bei der Hand feyn zu können. Die Ein- 
lage an Fröhlich, die ich Sie zu beforgen bitte, betrifft diefen Vor⸗ 
ſchlag. Ich muß es ihm ſchon artigfeithalber antragen. — Der 
Anfang vom Engel bat und auf das übrige fehr begierig gemacht. 
Es if ein großes brio darin, 
Leben Sie für heute recht wohl, das nächfle Mal mehr. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Ohne Datum. **) 

— — Ich bin fehr begierig die Annahme unferer Einladung 
von Dir zu vernehmen. — Habe ich nicht Hoffnung Dich bald zu 
fehn, fo möchte ich Dir vorfchlagen, daß wir und über den Plato 
in regelmäßige Mittheilung ſehten: denn das ift doch dad wich⸗ 
tigfte, daß wir unfere Anfiht und Denfart zu dem gemeinfamen 
Werke fo vollftändig al8 möglich mittheilen. Ich würde es in Eurs 
zen Sägen thun mit breitem Rande zu beliebigen Anmerkungen. 
Bloß Fritifche Gedanken über einzelne Stellen bleiben ausgefchloffen, 
und verfpart auf die Ueberfendung von einem überfepten Dialog: 
aber über die natürliche Ordnung, die Gattungen und die Aechtheit 
einzelner Gefpräche würde mandyed vorfommen. Ich bin jept fo 
ziemlich entichloffen, zunaͤchſt das erfte der eleatifchen (ihre natürliche 


*) Er arbeitete aljo bamals die „Chrenpforte für Kotzebue“ aus, welche ben 
5. Jan. 1801 im Drud vorlag. [Schill. an Körn. 1V, 206.) 

**) Diefen Brief muß Schlm. nach Abfenbung bes folgenben erhalten haben, 
da biefer eine Antwort auf Sclegel’s Brief S. 191 if. Geichrieben muß er 
nach ©. 207 vor dem 20. Juni jein. 
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Ordnung zu fuchen, bin ich eben noch beichäftigt) und das erfte ber 
antifophiftifchen Gefpräche, alfo den Protagoras zu überfegen. Hat 
man erft die Sattungen gefunden, fo ſcheint es mir nicht ſchwer 
die natürliche Ordnung in jeder zu finden. Ben den Gefprächen, die 
ich tie Platonifch-Platonifchen nennen möchte, wie Phaͤdrus, Sym⸗ 
pofton, Phädon, kann e8 nicht fchaben daß man grade mit dem letzten 
und fehmwerften anfängt, alfo mit dem Philebus. Ueber die Eleati⸗ 
fchen getraue ich mir im Ganzen helle und neue Lichter aufzufteden, 
und fie wirklich und in der That, was nicht wenig fagen will, voͤl⸗ 
fig ‘zu verftehen; die Veberfegung wird mitunter unendlich ſchwer 
feyn. Du haft noch manches, ſagſt Du, über die Lucinde auf dem 
Herzen aus anderem Standpunfte, ald aus dem der in den Briefen 
mit fo vielem Rechte der einzige if. Wäre es nicht möglich, Du 
fändeft, um es vor der Hand bloß mir mitzutheilen, eine leichte Form? 
Kann es nicht bloß in Fragmenten ſeyn? Es ſteht heute eine 
Ankündigung von Briefen über die Rucinde in der A. L. 3., die in 
einigen Wochen fertig feyn follen; wahrfcheinlich von einem gewiſſen 
Bermehren bier, und ziemlich gegen mich, wie mir Angebrentano ge- 
fagt hat, Indeſſen if das doch in merfantilifcher Rüdficht recht 
gut *). 


Schleiermacher an Zriedrih Schlegel. 
Donnerftag, den 10. Iuli 1800. 

Es ift vortrefflich, lieber Sreund, daß Du nun einmal wieber 
recht ausführlich gefchrieben haft; da iſt aber auch fo viel zu ant- 
worten, daß ich lieber gleich anfangen will, denn bie lezte Zeit wirb 
mir gewöhnlich untreu. Was zuerft Dein ſchoͤnes Projekt betrifft, 
fo Fannft Du leicht denken, daß ich gar große Luft dazu habe; aber 
leider kann ich noch gar nichts beſtimmtes darüber fagen. Höre nur. 
Zuerfi muß ich den Kalender machen, von dem mich der Engel und 
Fichte wieder vertrieben hatten, und ehe ber nicht fertig ift kann ich 
mich nicht von der Stelle rühren. Drei volle Monate braudye ich 


*) Die „Briefe über F. S. Luc. v. Bermehren. Jena 1800” verſuchen eine 
Bermittlung zwiſchen ben Partheien. 
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dazu gewiß; bann ift beinahe Winter, und es ift fa Schabe Jena 
nit im Sommer zu fehn. Doch daraus wollte ich mir gar nichts 
machen und die Ratur in Gottes Kamen fohren laſſen. Zweiten 
aber müßte fi das doch mit Wilhelms Reife fo in einander fügen, 
daß er nicht gerade dann hieher wollte. Das ließe ſich bei einigem guten 
Willen von beiden Seiten auch machen. Drittens babe id) zwar 
feine große, aber doch eine Kleine Reife vor nach Landsberg, bie 
mäßte ich dann auch bis ins Frühjahr verfchieben. Denn da es 
gerade entgegengefezte Richtungen find, jo läßt ſich beides nicht ver- 
einigen und zwei Urlaube bald hintereinander befomme id) nicht. 
Viertens ift es wirklich mit dem Urlaub außer Landes eine ſchwie⸗ 
rige Sache, unb er kann mir allemal ohne Gründe abgeſchlagen 
werben, wenn mir alfo einer einen Schabernaf thun will, fo bin 
ich glei drum. Yünftens bebenfe nur wie knapp mir die Zeit wer 
den muß für den Plato und die Jahrbücher, Sechſtens weiß ich 
warlich nicht, ob ich aud nur fo viel Geld haben werbe ald dazu 
nöthig if. Du ſiehſt von allen biefen Punkten ift feiner für ſich 
allein unüberwindlich; aber alle zufammen geben doch klaͤgliche Aſpel⸗ 
ten. Das erfle und vornehmfte if daß ich mein möglichfted thue 
um mit dem Kalender fertig zu werben, und daran will ich es nicht 
fehlen laßen. 

Was ich von Arbeiten gelegentlich gefagt habe hätteft Du nicht 
jo fireng auf eine beftimmte Zeit beziehen follen. Die Kritif der 
Moral indeß fol anno 1801 gewiß fertig werden, wenn nicht ein 
beſondres Unglüd bazwifchen kommt. Zur Gottheit aber möchte ich 
mich gern erfl von den Theologen oder Philofophen oder beiden 
reizen laflen, fonft müßte es wenigſtens eine ganz andre Form bes 
kommen, ald in ber es mir jezt innerlich vorſchwebt. Mit den Ehri- 
fen, lieber Freund, kann ich Die gar nicht aufwarten, fo fehr Du 
ed auch wäünfchen magſt. Reif ift darüber nichts in mir: alles 
würde noch große und fehr fatigante Studien erforbern, und biefe 
würben mich aus allem heraudfezen was mir am Herzen liegt und 
was ich um mein ſelbſt willen thun und treiben will; wofür denn 
ber Gewinn am Ende fehr gering ausfallen dürfte. Uebertrage dieſe 
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Propinz nor ber Hand lieber dem Hardenberg, wenn eimad baräber 
orfagt werden muß, was ich aber eigentlich nicht einfehe. Ein am- 
58 iR es freilich mit dem Böhm. Dem werde ich allerdings fin 
diren, weil ich mir mit ber Myſtik noch wiel zu fchaffen zu machen 
dente; aber freilich dad wann iſt mir noch ſehr dunkel, und nad 
alten Berechnungen, die ich mir vorläufig machen fans if der fruͤhſte 
Termin 1804. Ad extra daͤchte ich übrigens wäre bad nothwen⸗ 
kigfte mit dem Böhm, dag man ihn fliagraphirte in usum saeculi 
mit einer rechten Hautgout Bauce von Polemik und von Dithy- 
samben für die Myſtikt. IN das alddann noch nicht geichehen, fo 
will ih mich wol dazu verſtehen. Unſre gemeinichaftlichen Philos 
fophumena foliten meinem Wunſch nad nicht nur neben einander 
ſtehen, fondern mit einer gewißen Nothwendigkeit zufammengehören, 
ſenſt iſto doch Feine rechte Symphilofophie. Demnach läßt ſich nicht fo 
fagen was ich dazu beftimmt babe; am wenigſten von meiner Seite 
zuerſt. Dies ließe ſich am beſten muͤndlich abmachen, wo fi) eher findet, 
was ber Eine zu dem bed Anderen gehöriged hat, auch darum fcheint 
mird nothwendig, daß wir wieder ein Endchen beilammen lebten, 
And wieviel giebt es nicht zu reden, was ſich gar nicht fo ſchreiben 
läßt! Dahin gehört meines Erachtens auch ſehr dad über die Lucinde 
und bad Berhältniß der Briefe zu ihr. Hierauf kann ich Dir fo 
ger nicht antworten; «ed muß fchlechterbings geſprochen fein. Auf 
ben zweiten Theil bin ich hoͤchſt begierig. Tied meint es fei gewiß 
daß Du noch nichts davon gemacht hättet als die Gedichte, und 
wenn Du etwa in Briefen mehr angedeutet hättet, fo müße das 
auf Wilhelms Stube gefchehen fein, wo Du ed Dir vieleicht ſelbſt 
einbilden Tönnteft, auf Deiner eignen aber, die ed beſſer wüßte, ge 
wis nicht. Ich babe aber fleif und feft den buchſtaͤblichen Siun 
gegen ibn behauptet. Die Shakeopeares Briefe haben mich eigentlich 
nicht außerordentlich intereffirt. Bon ber Form wage ich nicht zu 
urtheilen, wenn nicht viele darin rein zufällig und epiſodiſch iſt — 
was doch bier nicht fein follte — fo ift fie auf etwas fchr Großes 
und Verſchlungenes angeiehn; auf jeden Fall aber ſcheint mir das 
wenige Objective und Subjective allzufcharf von einander abgefchnit- 
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ten zu fein. Davon daß Tied nicht gemacht ift in einen fremden 
Geiſt einzubringen werben fie am Ende wol aud einen Beweis ges 
ben. Ich habe Tiek und Bernhardi's die Unverftänblichfeit vorge 
lefen, und file waren hoͤchſt entzüdt darüber. Der prifelnde Ueber⸗ 
muth iſt ordentlich anftedend und wir waren einig daß Du noch 
nie fo leicht und luſtig geweien bil. Und boch wie gar fein Ska⸗ 
ramuz ift drin! Ob es dieſe Ueberlegung war, ober eine andre, 
aber über einige Stellen wurde Tief ganz penseroso. Auf biefe 
Unverftänblichkeit Tannft Du Dir eigentlich viel zu gute thun, es 
macht einen göttlichen Effect und alle die zum Narren gehabt wer- 
ben, nrüflen mit lachen. Den alten Efiay babe ich gar nicht ges 
fehn, Du haft ihn glaub ih gemacht als id, in Potodam war, 
und er ıft mir hernach nie vorgefommen. — 

Daß Du daB über das Stublum and Ende verfchieben willſt, 
wii mir gar nicht einleuchten, theild weil es wirklich in jeder Rüd- 
fiht beßer it wenn fo etwas voranſteht, theild weil Du es in 
der Anfünbigung gefagt haft, und ich Hoffe da Du doch jezt fleißig 
liefeft, und fchon bie Hauptideen und die Form im Kopf haft 
wird fich® noch machen laſſen daß Du es fohreiben kannſt. Der 
Zeit wegen kommt ed wol auf eins heraus: denn wenn Du «8 
nicht machſt müflen wir eben deſto mehr Dialoge bringen. Sch 
bleibe wol beim Philebus, und werbe ihm den Charmides um fo 
lieber beigefellen da Heindorf nun er den Phädrus vollendet bat 
biefen bearbeiten wird. Machſt Du aber das Studium nicht fo 
werde ich wol nody einen nehmen müßen? Ueber den Timaeus 
Sophista habe ich Dir ſchon gefchrieben, daß wir ihn allerdings 
haben müßen. Werden wir nicht aber aud) den Kleuferfchen 
Plato und was fonft von Ueberſezungen eriftirt, bei der Hand 
haben müflen? Nicht als ob ich glaubte daß viel daraus zu neh» 
men fein wird, fondern nur damit man uns feiner Nachläßigkeit 
zeihen kann. Mir werben überhaupt Alles haben müßen, waß nur 
zu haben ifl: denn man wirb und gewaltig auf dem Dach flzen. 

Bor ein Baar Tagen babe ich in einer theologifchen Zeitfchrift 
die erſte Recenfion von den Reben gelefen. Es fand aber nichts 
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drin als eine Einladung fie zu leſen, es fei eine fehr originche 
geiftreiche und anziehende Schrift, und herrfche darin ein Myſticis⸗ 
mus von ber reinften liberalften und erhabenften Art. Dann waren 
einige Stellen aus ber zweiten Rede audgezogen. Bon dem über 
Kirche und Chriſtenthum was doch den Theologen am nächften angeht 
fein Wort, Wenn fie mir Alle fo kommen, werbe ich zu meinen 
Ergießungen über die Gottheit nicht gereizt werden! Auch habe ich 
den Titan und bie Elavis gelefen; Leztere ift fehr bumm, und in er 
flerm ift doch auch nicht das geringfte Reue. 

Auch Deine metrifche Frage fol heute nicht unbeantwortet bleis 
ben, fo orbentlih bin ih. Du mußt nur bebenfen daß idy von 
der ausländiichen modernen Poeſie fo gut ald nichts kenne, und fo 
kann es freilich Hormen geben die dad ausrichten Fönnen wozu 
weder Sonette und Stangen noch unſre beutfchen melifchen %or- 
men (auf die ich übrigens nichts halte) gefchickt find. Indeß fcheint 
es mir, ald gebe es eben in der melifchen Sattung Fälle wo offen» 
bar ein beftimmtes, höchft beſtimmtes Sylbenmaaß gefordert wirb 
und nicht unfere gezählten Berfe, und ba fcheint mir eben das Sap⸗ 
phifche theils fo fehr beftimmt, theils nicht fehr ſchwierig zu fein. 
Die Sphäre dieſer Forderung getraue ich mir nicht genau zu be⸗ 
flimmen, vielleicht conſtruirſt Du fie befier heraus als ich fie her 
ausfühlen kann. Dann hält es aud in Abficht auf den Umfang 
den es verftattet fo fchön das Mittel zwifchen ben mobernen welche 
die höchften find, ich meine das Sonett und die Stanze. Auf Deine 
Gedichte für die Lucinde bin ich hoͤchſt begierig. Sollte es wirklich 
mit dem zweiten Theil noch weitläuftiger ausfehen als ich wünfce, 
fo könnteft Du fie mir vieleicht fo fchiden auch außer dem Zuſam⸗ 
menhange mit dem Ylorentin, um ben ich dich in jedem Briefe mah⸗ 
nen werde. Iſt ed nicht bimmelfchreiend daß er nun fchon beinahe 
ein Vierteljahr fertig ift, und ich ihn noch nicht fenne? Sch werde 
ihn mir bald ohne Deine Eorrecturen ausbitten. 

Freitag, den 11., Abende. 

So eben komme ich von Bernharbi, der mir zu meinem großen 

Erftaunen fagt, Tieck hätte noch zulezt an mich beftellt, baß ich bei 
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der Correctut des Heinrich von Ofterdingen die Orthographie durch⸗ 
aus beobachten ſollte die — ich weiß nicht Du ober Wilhelm — 
angefangen hätte. Run weiß ich gar nicht ein Sterbenswort baven 
Daß ich diefe Correctur machen fol, ımb was noch mehr if ib 
kann es auch nicht. Es thut mir fehr leid daß id Harbenberg 
dieſe erſte Gefaͤlligkeit nicht erzeigen kann; aber der Kalender drängt 
mich fo daß ich ed nicht wagen darf, denn Gorrecturen find für 
mich meiner fchlechten Manieren wegen etwas ſehr zeitſpieliges. Bern- 
harbi hat fie fehr bereitwillig übernommen, und wirb fie gewiß eben 
fo gut machen ale id. 

Ueber ven Plato folteft Du mir bald recht ausführlich fchreis 
ben wahrfcheinlih wirft Du auch eher ein Specimen von Leber 
fezung anfertigen koͤnnen ald ich, und aus biefer Gelegenheit laͤßt 
fi) dann am allerbeften und anſchaulichſten nach allen Seiten bin 
über das Ueberſezen und die gamze Behandlung fich erflären. Sollte 
man nicht and) zu jedem einzelnen Dialog eine Art von — verfteht ſich 
ganz kurzer — Einleitung machen um eine Anſicht aufzuſtellen und 
über manches Rechenfchaft zu geben, was von ber Art if, daß es 
fih in Noten nit fo gut thun läßt? Nach dem was Du mir 
über Deine Abhandlung vom Studio fagft ſcheint ed ale Könnte 
darin von ben biöherigen Bearbeitern und Bemrbeitungen des Blato 
gar nicht die Rebe fein; willſt Du dieſe ganz mit Stillfchweigen 
übergehen, ober werden fie in ber Borrebe ihren Plaz finden? Man 
fann dadurch den vermuthlichen dummen Kritifen im voraus eind 
geben, baß fie fi gar nicht wagen manches Dumme vorzubringen. 

Was Dein Projekt mit dem Eollegienlefen betrifft, Leber Freund, 
fo weißt Du einmal, wie ichs in der Art habe mit dem Reinfagen ans 
zufangen, unb fo wirds Dich nicht wundern, daß ich «8 hier auch 
tbue. Wenn Du auf em bleibendes Etabliffement im Jena denken 
und das Refen auch jenfeit des nächften Winters fortfegen wir, fo 
baft Du freilich Recht zu promoviren; — wit Du denn aber jenes 
wirfiih? A priori zweifle ich dran. Für biefen Winter aber follte 
es wol fchwerlich der Mühe werth fein, umd der Berdrießlichkeiten 
— denn fie werden Dir gewiß alle erfinnlichen Chikanen machen 


— 
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Beim Examen, bei der Differtation, beim Disputiren und wo e& ſich 
fonft ihun läßt. Ich dächte, es follte Dir nicht ſchwer werben bie 
welche Di, bören wollen in ein Privatissimum zufammenzubrins 
gen und died kannſt Du ja leſen — wenn es anders in Jena iſt wie 
bei uns — ohne Doktor zu werden. 

Wunderlich bift Du daß Du mir fowiel fremde Reize vorhaͤleſe, 
um mich zu Euch zu loden! als ob Ihr nicht taufend genug waͤrt. 
®laube nur, daß ich gewiß mein befled thun werde um zu fommen, 
nur daß der verfluchte Kalender erft fertig werben muß. bleu, 
lieber Freund. Die kritiſche Epiflel über den Platon erwarte ich 
wirklich naͤchſtens. Bernhbarbi’d grüßen. 

[An Dorothea.) Hier, liebe Freundin, ift enbli das Gel, 
— — Über wie ih den Friedrich immer wieder aufs neue bewundre 
über bie Uinverfländlichfeit das kann ic; Ihnen gar nicht genug bes 
ſchreiben. Wie tummeln ſich alle Arten von Ironie darin, auch Me 
Doppelte, und wie zügellod muthwillig iſt das Ganze Auf das 
Hergerniß freue ich mich unendlich. 


Berlin, ben 2. Anguſt 1800. *) 

Du wirft mir hoffentlich zugeben, lieber Yreumdb, daß es un 
endlich lange her if Daß ich Feine Nachrichten von Euch habe. Das 
Zettelhen von Dorothea, was der Fuhrmann mir gebracht bat if 
das legte geweſen, und lautet vom 10. Iuli. Wenn nicht Krankheit 
und anderes Malheur an fich felbf etwas unwahrfcheinliches wäre, 
fo würde mir bange fein. Nächfidem bekomme ich auch noch immer 
den Flotentin nicht, und das iſt lauter Elend. Was macht Ihr 
denn? 

Das Athenaͤum ift nun nit nur fo weit als die Aushänge 
bogen zeigen, fondern ich habe eben die Eorreetur vom Titel, Inhalt 
und Druckfehlerverzeichniß gehabt, fo daß es nun gewiß bald in bie 


*) Diefer Brief muß fi mit dem folgenden von Schlegel gefragt haben; 
denn feiner weiß von bem andern. Schlegel’s Brief wird beantwortet in dem 
bald folgenden vom 8. Anguſt, Schleiermader’s in bem Briefe ohne Datıım 
©. 216. 
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Welt geht, und Hoffentlich nicht weniger Skandal machen wird als 
jedes andre. Bor ein Paar Tagen war ich bei Fichte; es Fam bie 
Rede aufs Athenäum; ich hatte bie Unverftändlichkeit, die ich ber 
Herz vorgelefen in ber Tafche und ließ fie ihn auch leſen. Du: 
fannft denfen daß er fein großes Ergoͤzen daran hatte. Bei ber 
erfien Erwähnung des Tendenzenfragment® meinte er: er hätte gleich 
gar wol verflanden dag ihm und Goethe durch das Fragment fein 
großed Bompliment hätte gemacht werben follen, und hätte ſich 
immer bed Todes gewundert daß bie Leute fo wenig begriffen was 
eine Tendenz wäre, Er war nun etwas gefpannt wie bie Sache 
bier ablaufen würde, aber der Schulterflimar und die Enfel brachten 
ihn in den vollfommenften guten Humor. Da ich ihm die Notiz 
von ber Beſtimmung doch nicht geben konnte, babe ich audy noch 
nicht mit ihm davon geredet; die Vorklagen haben etwas gar zu 
Hägliches an fi. Er fcheint übrigens jezt fehr fleißig zu arbeiten, 
hoffentlich doch an der neuen Darftelung der Wiflenfchaftölchre. 

Ich arbeite fehr fleißig am Kalender, und der Gedanke an bie 
Reife nad) Iena hilft mir gewaltig; aber da werden in einigen Wo⸗ 
hen die Dohnas fommen, dad wird mir wieder Zeit koſten, und 
bie fchlechte Jahreszeit kommt gewiß heran che ber ſchoͤne Borjaz 
ausgeführt wird. Die Kritif der Moral geht mir gewaltig im Kopf 
herum, nur darf ich nicht viel darauf hören, wenn idy aber nach 
Oftern dran fomme, will ich fie gewiß ohne großen Anftoß oder 
Aufenthalt fchreiben Fönnen. 

Was macht denn bie zweite Rucinde, lieber Freund, Ehe bie 
nicht fertig if, glaube ich doch nicht recht an den Plato. Ich weiß 
nicht, ob ich Dir fchon gefchrieben habe, daß Brinkmann in Eutin 
gar viel mit Jacobi geweſen ift, daß er ganz entzüdt von ihm iſt, 
und mir auch noch viel von ihm fchreiben will. Ich habe ihn ges 
beten Jacobi doch aufzufordern, daß er fein Inneres einmal auf 
eine direfte Art ohne Polemik zu Tage geben möchte, 

Sage mir doch warum Bohn meine Briefe nirgends hat ankuͤn⸗ 
digen lafien. Da fie im Meßkatalog auch nicht flehn, fo kann ja 
ihre Eriftenz gar nicht befannt werben, und das follte mir doch leid 
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thun, nachdem ich fie einmal gefchrieben habe. Hat einer von Euch 
gelefen, was Nicolai wieder in der Berliner Monatsfchrift gefchimpft 
hat?*) Ihr Habt mir meine Frage wie ich Hardenberg's Hymnen 
figniren follte nicht beantwortet, und ich habe daher aus eigner 
Machtvollkommenheit Rovalis geſezt. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Deine Kritik des Fichte hat mich über allen Ausdruck intereſſirt, 
Ich werde ſie noch oft leſen, man muß daruͤber nachdenken, und man 
kann viel daraus lernen. Vielleicht ließe fich auch daruͤber wieder 
ein ſolcher Mono⸗Dia⸗Monolog ſchreiben. In der That, nie hab 
ich ſo etwas geſehn noch gehoͤrt, von philoſophiſcher Recenſion naͤm⸗ 
lich. Ich glaube Fichte kann nicht boͤſe daruͤber ſeyn, wenn er auch 
im innerſten Herzen Deiner Abficht zufolge unzufrieden damit ſeyn 
muß. Kann er es fo hat er Unrecht es zu koͤnnen. Der Engel ift 
ganz fo sprightly zu Ende geführt wie angefangen; Goethe hat das 
Geiſtreiche fehr gerühmt, und da kommſt Du alfo in das Präbifat bey 
ben !Boeten hinein, womit ich bey ten Philofophen angefangen habe. 

Was Bernhardi über die vertrauten Briefe gefagt hat, ift freylich 
noch weniger ald nichts. Aber wie kannſt Du die Anzeige felbft fo 
troden mit Stillſchweigen übergehen, wenn Du nicht etwa um das 
Gcheimniß weißt, oder felbft der Urheber derfelben bift? Ich finde fie 
für das, was eine ſolche Anzeige feyn kann, durchaus vorirefflich. 
Dorothea behauptet feft, fie fey von Fichte und rieth gleich auf dieſen. 
Sprechen könnte er wohl fo darüber; geſchrieben hat er freylich noch 
nichts fo im Converſationsſtyl, aber freylich hat er auch noch feine 
ſolche Veranlaffung dazu gehabt. Ich riet anfangs wegen ber 
Gründlichkeit des Verſtehens auf Dich, was ich aber nachher doch 
verwerfen mußte wegen einzelner Ausbrüde, Gedanken und Wendun⸗ 
gen. BR Du es fo haft Du Dich beſſer als noch je verleugnet, 
welches ja doch immer möglich bleibt, und fo tritt wieder ber curiofe 


— — EEE 


*) Im einem Aufſatz üb. die Secunda Petri, Juliheft ©. 42 fi. 
Aus Schleiermacher's Lehen. II. 14 
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Fall ein, daß man zwifchen Dir und Fichte ſchwanken muß und id 
darf auf den Hülfen nicht mehr fo berabjehn. *) 

Dein letzter fehr gründlicher Brief enthält faft Iauter abfchlägliche 
Antwort: indeffen muß ich doch in der Hauptfache auf meinem Sinne 
bleiben; nämlich es nothwendig zu finden, e8 zu wollen und zu hof 
fen, daß Du zu und fommfl. Dann können wir alles bereden und 
ausgleichen. Ueber vieled kann ich durchaus gar nicht fehreiben, 
3. B. Auguftens Tod, **) 

Ih halte mid nur an das Nächfte ber Gefchäfte und felbft 
bamit hat es fehriftlich North. Sch wünfche bald zu vernehmen, daß 
Du platonifiren kannſt, dann komme ich mit einer ganzen Ladung; 
aber nöthig ift es freylich dazu daß auch Du viel Iefen kannſt. Mit 
meinem ‘Blatonifiren ift es fehr Ernft geweien; einige von ben gros 
fen Maſſen audgenommen, habe ich alles gelefen, oft mehrmals, 
einzig in Rüdficht auf Acchtheit und bie Ordnung, und um alle 
furz zu fagen, ich glaube diefe gefunden zu haben, und ich halte fie 
zum Berftändniß fo wefentlich, daß ic) Dich wenigſtens bitten muß 
Dich offen zu erhalten, und in biefer Rüdfiht den Philebus noch 
nicht feft zu decretiren. Nach meiner Hypothefe dürfte er freylich 
nicht fo ganz aus feinem Zufammenhange geriffen werben. Zum 
Phadrus hätteft Du wohl eigentlih mehr Beruf als ih? Ober 
fühlft Du einen ſolchen audy zum Parmenides oder Protagoras, bie 
ih mir gewählt Hatte? Weber Heindorf's Grund gegen ben Tcheaged 
bin ich neugierig; mehr aber auch nicht. Denn ich bin feiner Aecht⸗ 
heit ziemlich gewiß. Zwar Dein Grund dagegen würben mid er 
füttern, wenn ich nicht eine Anſicht beffelben gefunden Hätte, bloß 
durch Zufammenftellung mit andern Dialogen, wodurch er von felbfl 
wegfällt. Die Ironie darin iſt in ber That etwas verftedt, hat man 
fie aber einmal gefunden, fo ift fie audy noch Flarer als luce cla 


* Die Rec. in Rebe fieht in Reichardt's] Archiv der Zeit 1800, 2. 

**) Der GStieftohter U. W. Gchlegels. Die Mittheilungen Dorotheens 
ftellen da8 Boas Zenienlampf I, 148 u. a. a. O. erwähnte damalige Gerücht, 
daß Schelling’s Behandlung nah der Brown'ſchen Methode ihren Tod verurfadt 
babe, entfchieben in Abrebe. 
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rıns. Daß bie Tocoroe unächt find, ift mir durchaus entfchieben, 
wie au Hipparchos, Minos, Nilcibiades II., alle Briefe. Meine 
ſehr flarken Zweifel gegen die Nonos habe ich wegen ber großen 
Maſſe die zu leſen if, noch nicht abfchließen Eönnen. Wie denkt 
Heindorf, der aud) einmal daran zweifelte, jegt barüber? 

Sobald Du das Signal giebft, fchide id mein Schema aller 
Dialogen. Bon Wilhelm haben wir Nachricht daß er gefund ift, 
arbeitet und etwa im September zurüdfommt. 

[Dorotb.] Die Freundin grüßt Sie herzlich, und bittet Sie 
ſich unter diefen wenigen Silben alles zu denken was fie heute nicht 
fchreibt, weil fie durchaus nicht aufgelegt ift. — Bernharbi hat damit 
wohl zu verfiehen geben wollen, daß er glaubt, Jette hätte bie weib⸗ 
lichen Briefe zum Theil gefchrieben. Hat das ein Tabel feyn follen, 
fo ift er auf der falfhen Bahn, fo hat er ed eben damit bewiefen, 
wie weiblich fie find”). Wenn Sie die Bernhardi fehen, fo grüßen 
Sie fie freundlihft von mir: ich lafle ihr fagen, Goethe hat ihre 
Lebensanſicht geſehen und fich fehr dafür intereffirt; Friedrich hat fie 
genannt, und er fich recht gefreut. Wird ber Bruder Tieck wieder 
bald nach Deutichland zurüdfonmen? Wilhelm läßt danach fragen, 
er will fich gern mit ihm wegen eines Monuments für Auguften ber 


ſprechen. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, ven 8. Auguſt. 
Mein Signal lieber Freund will ich hiemit gegeben haben. 
Schide mir nur eine recht ausführliche Ladımg über den Plato, 
ih bin in einem fo fleißigen Zuge, daß ich troz des Kalenders, mit 
dem ich nun raſch vorwärts komme, recht orbentlich werde leſen kön, 
nen; bringe mir nur Dein Spftem recht zur Anfchauung, und halte 
Dich auch offen für meine Polemik bie und da. Halte es dann 
nur für fein fchlechte® Zeichen wenn ich Dir in ben erften brei 


*) Seht auf eine mundliche Aeußerung 8.8; die von ihn herrührendekurze 
Anzeige der Briefe Archiv 1800 11, 43 enthält wenigfiens feine Andeutung. 
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Wochen Tein Wort darauf antworte, fondern vielmehr dafür daß 
ih mich recht ernfllih ans Stubiren gegeben. habe. Wenn Du 
eine Ordnung gefunden haft die ſich durchführen laͤßt, und bie Du 
für nothwendig Hältft, fo verfteht fi) daß der Philebus, ber nicht 
nur in feiner Art das Iezte iſt, fonbern beffen ganze Rubrif auch 
unmöglich unter die erſten gehören kann, nicht den Anfang machen 
darf. Ich bin und halte mich in dieſer Hinficht ganz offen, und 
wenn ich erfi Dein Schema fehe und den Punkt von dem Du auds 
gehn willft, fo wirb ſich mein Beruf ſchon einftellen, und ſich reiht 
gut in den Deinigen fügen. Was das Wählen betrifft, fo bürfen 
wir ja ohnehin immer nur für das Nächfte forgen: denn jeder muß 
doch Altes fo leſen als wollte er Alles überfezen, fonft bürfte nicht6 
recht orbentlich werben. Die Amatores kann ih fo fhlechthin nicht 
aufgeben, fie platonifiren gar zu ftarf in Sprache Wendungen und 
Eompofition; aber über ben Hipparch und Alfibiabes II. bin id 
ganz einig mit Dir. Kannft Du den Theages innerlich rechtfertigen 
fo fo mirs fehr lieb fein. Die Ironie darin ift mir nicht fremb 
fie will mie nur nicht platonifch däuchten, und fteht mir eben fo 
allein da; haft Du aber eine Verbindung gefunden, die ſich mir plaw 
fibel macht fo fubmittire ich gleih. Grabe beim Theages muß 
biefe Altes entfcheiben — die Außern Grünbe gegen ihn dürften doch 
für fi allein nur fehr unbedeutend fein. Aber lieber Freund bie 
Nouor! Das ift mir eine harte Nuß. Bedenke daß fie das Zeug 
niß des ganzen Alterthums für fich haben, und lied che Du biefen 
Zweifeln Raum giebft die Politik bes Ariftoteled mit rechter Aufs 
merkfamfeit. Ich Habe Ieztere nur einmal in meinem Leben gelefen; 
aber wo ich nicht fehr irre fanb ich überall bie ftärfften Andeutungen 
auf die PBlatonifhen Nonovs. Doch ich will nichts mehr fagen: 
Du möchteft diefes Brödeln uͤbers Einzelne nur als ein Antifignal 
nehmen, als ob mird noch Fein Ernft ums Ganze wäre. Alfo vor 
allen Dingen das Schema und was Du als Debuftion für nöthig 
haͤltſt. Nur noch Eins. Wenn beim Veberfezen eine Orbnung zum 
Grunde gelegt werben foll, fo wäre es wol hoͤchſt nöthig über biefe 
im Boraus etwas au fagen. Dies müßte alfo entweder in ber Bor- 
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rede geſchehen oder Du muͤßteſt das übers Studium doch voran⸗ 
ſchreiben, und ich hoffe Du wirſt das leztere vorziehen weil ſonſt 
die Vorrede offenbar aus ihrem Gebiet herausginge, und die Abs 
handlung beeinträchtigt würde. 

Dies wäre der Plato für heute. Nun giebt e8 noch ein andes 
red Gefchäfte abzumachen. Lies ich bitte Dich anliegende zwei Briefe, 
die mir Froͤlich .... geichrieben hat. Vor allen Dingen aber fchide 
ihm fogleicdy Lucindenmanuffript, wenn nämlich wie ich hoffe einiges 
ganz fertig iſt. Ich werde ihm fchreiben er follte fic mit dem Nichts 
rechnen ja nicht verrechnen, die Lucinde werde ihn unftreitig nächftene 
überrafchen, und er möchte nur machen daß fi alsdann nicht die 
Lucinde verrechnete in dem worauf fie zu rechnen ein Recht hätte; 
ed wären übrigens noch fleben Wochen zur Meffe und mehr brauche 
es nicht um foldhen Band zu druden. MWüßte ich nur gewiß, daß 
ih mich nicht verrechnete, fo machte ichs noch impertinenter. — 

Deine Aeußerungen über meine Kritif des Fichte Haben mir zum 
Trofte gereicht, wenn ich Dir gleich gern befenne, daß ich fie nicht 
durchaus verftehe. Befonderd begreife ich nicht wo es ihr fizt daß 
man etwas daraus lernen fann; in diefem Etüd bin ich ganz uns 
ſchuldig. Daß Du dergleichen von philofophifcher Recenfion noch 
nicht gefehen noch gehört haft, dies begreife ich; denn ich bin darin 
in ganz gleichem alle mit Dir, mir ift aber auch dergleichen noch 
nicht vorgefommen, und infofern mag fie auch wol auf eine eigene 
Art intereffant fein. Deinen Prophezeihungen von Fichtes Denken 
darüber Fann ich die glückliche Erfüllung bis jezt nur wünfchen. Ich 
wi ihm nächftens bejuchen und dann mehr darüber. In einem 
Bunft, in der Kunft nämlich das befte zwifchen die Zeilen zu fehreis 
ben daß es nur durch Suppliren und Combiniren herausgebracht 
werden kann, werde ich wol nie wieder eine folche Epibeiris machen; 
deshalb fürchte ich auch Wilhelm wird Hier den ftärfften Beweis 
finden für da® was er von meiner Manier gefagt hat. Dies indefr 
fen kann der Engel wieder gutmachen, ber denn doch tuͤchtig genug 
iſt. Dein sprightly gefällt mir, das ift gerade das Präbicat das 
ihm gebührt, geiftreich ſcheint mir nicht recht barauf zu paflen. Was 
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hat denn Goethe zu Deiner Behandlung feiner gefagt?*) Darauf wäre 
ich fehr neugierig. 

Das mit der Lucinden-Anzeige ift Iuftig, und hat mir ungemein 
viel Spaß gemacht! Freilich weiß ich um dad Geheimniß, und eben 
deshalb ſchwieg ich ganz darüber; ich bin auch in einer Rüdficht 
Urheber defielben: denn daß Ihr nicht gleich erfahren habt, von wen 
ſte ift, geichah auf meine Veranlaſſung. Uebrigens ärgert es mid) 
recht dag Fichte fie nicht gefchrieben hat bamit der Spaß aud) ein 
mal fo kaͤme daß man etwas von Fichte für meins hielt. Wenn 
ed Euch nur nicht geht wie Hülfen, der nur zwiſchen Fichte und 
Schelling ſchwanken zu dürfen glaubte, und fid) gar nicht einfallen 
ließ daß ein Dritter die Reden gefchrieben haben koͤnnte. Mein 
Gott! hinterm Berge wohnen auch manchmal Leute! Aber nun babe 
id) Euch genug herumgezogen und will mich nun ber fpeziellen Er⸗ 
laubniß bedienen welche mir der Verfaſſer ſowol als ber Herauds 
geber gegeben haben, Euch zu erzählen, daß — ich die Ehre gehabt 
babe diefe Anzeige zu ſchreiben. Es kam ganz zufällig. Bernhardi 
ſprach mit mir von feinen Kritifen, und fagte, er würde fchon lange 
im Archiv die Lucinde angezeigt haben, wenn er fie nur recht vers 
fände; e8 wäre ihm eine zu harte Nuß. Ich entgegnete drauf, id 
glaubte wol fie foweit zu verftehen daß ich fie anzeigen koͤnnte, und 
hätte fchon lange ein kleines Lüftchen dazu gehabt; er bat mid) 
drum und ich war fehr bereitwillig. Es war zu der Zeit als id 
mit den Briefen beinahe fertig war, und ich hoffte ihm durch dieſes 
Manoeupre jede Vermuthung wegen ber Briefe beffer abzufchneiben ; 
aber ganz im ©egentheil, er behauptet aus der Anzeige — bie er 
ſchon hatte als die Briefe herfamen — biefe errathen zu haben. 
Died fcheint mir aber byperkritifh: denn was in beiden vorkommt 
find wol nur ſolche Dinge die man gar nicht umgehen kann wenn 
man von der Lucinde redet, und es freut mich daß Ihr bei Euren 
Divinationen von dieſer Uebereinftimmung nicht ausgegangen feib. 
Mich zu verleugnen darauf bin ich uͤbrigens gar nicht ausdruͤcklich 


.*) In dem Geſpräch liber die Poefie II, 2. S. 70 ff. 
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ausgegangen, ſondern nur mid) in den Grenzen und ber Manier 
einer folchen Anzeige zu halten, und in einigen Wendungen Bern- 
hardi nachzuahmen, der mir Anfangs fagte es folle umter feinem 
Namen gehen. Diefe Nachahmung aber ift mir wol fchlecht geluns 
gen: benn er fand ed fo außer feiner Art, daß er mich bat das 
Eingefanbt darüber fezen zu dürfen. ‚Run wuͤnſche ich aber wol zu 
wiften was für Gedanken, Wendungen und Ausdrüde Du mir abs 
ſprechen zu müflen geglaubt haft, ob das die angenommenen find 
oder eigne. Bernhardi erwartete für denfelben Monat Tiecks Anzeige 
von Wilhelms Gedichten, und befchränfte mich deswegen in Abficht 
bes Raumes fonft würde noch manches hineingefommen fein. Wenn 
Du aus den Briefen eine Ahndung meines Romans nehmen zu koͤn⸗ 
nen glaubft fo mußt Du wenigftend diefe Anzeige dazu nehmen. 
Uebrigen® geht mir der Roman fowol ald die Moral gewaltig im 
Kopf herum, und beides arbeitet fich innerlich tüchtig aus. Adieu 
lieber Breund für heute. Wenn Du Hug bift fo fei gejunder als 
ich; ich habe die verbammteften Zahnfchmerzen. 


Dorothen an Schleiermader. 
Ohne Datıım. 

Dafür fey Bott gedankt, daß Sie fi) endlich nicht mehr von 
Herz einen Maulkorb anlegen lafien; es war fündlid daß Eie «8 
bisher litten. Es muß nichts in der Welt geben, um das man fid) 
den Deipotismus gefallen läßt. Man kann nidyt von ben Leuten 
verlangen, fie jollten verftändig fein; aber warum jene dad Gegens 
theil von andern follten verlangen können duͤrfen, ift doch auch nicht 
abzufehen. Mir gefällt nun Ihre Engelfche Notiz ganz über bie 
Maaßen ſehr; es ift ein ewiges Wetterleuchten von Wiz. Friedrich 
betet eben fo die Notiz der Beſtimmung an. Wahrhaftig, Sie ſoll⸗ 
ten doch einmal Herz unter der Hand fragen, ob er verlangt, daß 
Cie pour lamour de ses beaux yeux mit dem Engel mehr Um» 
ftände machen follten, als Sie fich felbft mit Fichten erlaubt haben, 
Friedrich hat einen Brief von Fichten gehabt. Uebel fcheint er nichte 
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genommen zu haben; aber fo viel ich von dem verftche was er bar 
über fagt, feheint er fich zu wundern, daß man nicht jedes Ding in 
ber Welt für abgethan und fertig hält, fobald er darüber etwas ges 
fagt hat, fo als ob feine Meinung der Schlußftein wäre, nad) dem 
fi nichts mehr hinzufügen läßt. Nehmen Sie meine Bewunderung 
und meine Anbetung wegen der Recenfion im Archiv. So vortreff⸗ 
lich haben Sie fi) meinem Gefühl nach noch nirgend ausgeſprochen, 
wo bie Rede nicht von Ihnen felbft war. So Har, fo Fräftig und 
nachläffig habe ich nichts mehr von Ihnen gelefen, biefe Ruhe ber 
Anficht habe ich auch fonft nirgend von Ihnen gefunden; zu gleicher 
Zeit haben Sie fi auch in Abficht des Stils funftreich doch nicht 
fünftli) verborgen, fo daß ich wohl Ihre Gefinnungen darin ver- 
muthete, aber Ihre Art ſich auszubrüden durchaus nicht darin finden 
fonnte, wie wir e8 ſchon vwermutheten daß es von Ihnen ſeyn koͤnnte. 
Am zweyten Theil wird gebichtet das weiß ich, wenn aber aud) 
baran wird gebrudt werden Eönnen, das wiflen die Götter! ich bin 
ſelbſt RIM und ergeben, denn barüber hat fein Menſch Gewalt, 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 
Ohne Datum. 
Du haft wohl Recht Angftlich, ungebuldig und alles andre ber 
Art zu feyn; gut iſt es nur, daß es eben nicht Deine Art it ber 
gleichen zu ſeyn. Bon unfern Landparthien weißt Du ſchon, auf 
von unfern Planen für den Winter. Das wichtigfte und das beſte 
bleibt der Du ſelbſt. Wir müffen Dich wiederfehn, und zwar wit 
und hier im unferm neuen Sreife. Ich kann Dir nicht fagen tie 
e8 mich erquidt, wenn ich in Deinen Briefen etwas zur Beftätigung 
der Gewißheit Deiner Herkunft finde. Ich fuche jedesmal danach, 
auch fann mir feine Gewißheit gewiß genug ſeyn; fahre baher fort 
dad fchon beftätigte immer von neuem zu beftätigen. 
Es wäre gut, Du hätteft den Brief an Wilhelm erſt an mid 
geſchikt, fo wüßte ich nun auch alles was ich zu wiffen brauche. 
Indefien hats boch eigentlich keine Eil damit, Was den Plato ber 
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trifft, fo möchte ih Dich auch heute noch nur proviforifch abfinden, 
weil ich mein Syflem von Hypothefen gern in Maffe geben wollte 
und jest fo mit Leib und Seele in und an ber Lucinde bin. If 
meine Hypothefe bie richtige fo wäre bie Folge für den Anfang fo: 
Phädrus, Parmenides, Protagoras; und wäre dann nod) 
Raum, fo famen einige ber Fleinen daran: Eutyphron, Theages, Krito. 
Nun fragt ſichs, ob Du biefe Anordnung zugeben könnteft, ohne das 
durch für die Holge Dir etwas zu vergeben, und wad Du von ben 
brey erften großen zu überfegen wählen würbeft? 

Ich habe nun auch die Mnemofyne gelefen. Bis jebt find 
es nur Hülfens Hülfen, eigentlich nicht einmal das; höchftens Fönnte 
man ed von bem Berger jagen, übrigens bie fchlechtefte Gefellichaft, 
die es in irgend einer gebrudten Zabagie geben kann. Dieſer B. iſt 
Hülfens Milchbruder, befonderd an ber Milch fehlt es ihm nicht; 
doch hat er einen Anſatz zum Tieck, die Blümchen und Schaͤfchen 
machen fi nun fo zwifchen der reinen Ewigfelt, die Hülfen immer 
einſchenkt, drollig genug*). — Von Deinen Briefen über die Lucinde 
fol ich Bohn eine Anzeige ſchicken. 

Du haft mit Dorothea gehadert über ben Florentin. Eigentlich 
war ich daran Schuld, weil es immer nahe babey war, baß ber 
Drud anfangen follte, audy hie und da manchmal noch etwas nach⸗ 
gefehn und überlegt ober corrigirt wurde. Aber heilig verfpreche ich 
Dir die Aushängebogen**). Noch bitte ich Dich, nie einen andern 


*) Bezieht ſich auf bie Briefe Über bie Natur, die Berger in biefer von ihm 
gegründeten Zeitſchriſt erſcheinen ließ. 

es) Dorothea ſchreibt (Cohyne Datum): „Ich hätte Sie gern das Manuſcript 
erft ſehn Taffen, Wilhelm meynt aber, e8 wäre befjer wenn Sie gar nicht Damit 
befannt zu ſeyn fchienen. Ich könnte Ihnen zwar ben erſte Brouillon jchiden, 
aber außer daß es Porto koſtet ift auch bie rothe Dinte allenthalben zum Spel- 
tafel darin, benn ber Teufel regiert immer an ben Stellen, wo ber Dativ 
oder Accufativ regieren follte, und in biefer Geſtalt follen Sie e8 nicht zuerft 
feben, das thue ich dem humoriſtiſchen Taugenichts nicht zu Leide. Gebulben Sie 
fi) alfo bis er Toilette gemacht, und bie Staateuniform anhat, dann ſoll er fi 
bübfc, präfentiven. Die triwiale Bitte, fich nicht zu viel zu erwarten, muß ich 
doch in Demuth ergehen laffen. Die Stanzen belommen Sie auch erft im 
Ganzen, Friebrich will e8 nicht zugeben daß ich fie Ihnen im Brouillon fchide. 
Und abſchreiben? O bies, nur dies verlanget nicht.” 
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Menſchen in dem Stuhl ſitzen zu laſſen, Dich ſelbſt ausgenommen. 
Was ſagſt Du denn zu meinem Gedicht an Ritter? 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Bamberg, den 20. Auguſt 1800. 

Die Urſache, warum Ihre beyden Briefe mich nicht in Jena 
trafen, mein wertheſter Freund, werden Sie nun ſchon durch meinen 
Bruder wiſſen, und daher die Verzoͤgerung meiner Antwort entſchul⸗ 
digt haben. Indeſſen hätte ich von hier aus ſchon früher ſchreiben 
können, wenn ich nicht erft die Ankunft des Athenäums hätte ab⸗ 
warten wollen, wovon ich die Aushängebogen nicht gefehen, fondern 
erſt geftern das ganze erhielt. Ich habe eine große Freude daran 
gehabt, und bin natürlich fogleich über dasjenige hergefallen was 
mir noch neu war. Der Philofoph für die Welt if pepper’d for 
this world; es berrfcht in dem ganzen Auflage daſſelbe brio wie im 
Anfange, und durchaus die elegantefte Grobheit. Das über bie Be 
ftimmung ift dagegen ein Meifterftüd von Beinheit in Ironie, Parodie 
und ſchonender, refpectueufer Architeufelen. Melden Sie mir doch, 
wie Bichte es aufgenommen hat. Bey dem Geſchaͤfte, wozu ich ſo⸗ 
gleich übergehe, muß ich vorausfegen und febe voraus, daß Sie auf 
dem beften Zu mit ihm ſtehen. Denn am beften wäre ed, wenn 
Sie den einliegenden Brief nebft der Ihnen zugefandten Abſchrift 
vom Entwurf unfres Statuts felbft perfönlich zu ihm brächten. Wo 
nicht, fo ſchicken Eie beydes Hin und laſſen Sie Bernharbi zu ihm 
gehen, um ihm in demfelben Sinne, wie ich es von Ihnen wünfdte, 
zuzufegen. Am beften, Sie gehen ihm beyde gemeinfchaftlich zu Leibe. 
Schon vor mehren Tagen erhielt Schelling und geftern auch ih 
eine Einladung von Fichte, nebft ſchon gebrudter Anfündigung von 
Jahrbüchern der Kunft und der Wiffenfhaft bey Unger. 
Schell. war gleich dafür, daß ed bey unferem bisherigen Plane, und 
Cotta als Verleger, fein Bewenden haben möchte. Er hat, 3. Th. 
durch Zufälligfeiten abgehalten, die Antwort bis jegt immer verfchos 
ben, welches nun fehr gut iſt. Ich habe in meinem Briefe an ©: 
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den ganzen Berlauf der Sache vorgeftellt, beſonders wie bey unferer 
Uneinigfeit über feinen in Jena entworfenen Plan ich nicht vermuthen 
fönne, daß er jebt (ohne erft wieder mit uns zu Rathe zu gehen) an 
ber Realifirung arbeite; daß ich meinen Plan ihm erft, wenn ich mit 
dem Berleger in Richtigkeit wäre, vorlegen wollen, weil ich mir bey 
ber gänzlichen Abweichung befielben von dem feinigen feine vollfom- 
mene Billigung und feinen beftändigen Beytritt nicht hätte verfprechen 
dürfen. Berner daß Cotta weit befier zum Verleger paſſe. Gluͤck⸗ 
lichervoeife kam, während ich an dieſem Briefe fchrieb, Cotta's Ants 
wort an: Er fey mit allen meinen Borfchlägen einverflanden und 
der erfte Band koͤnne mit Anfang ded Jahres 1801 erfcheinen. 
Nun fügte ich alfo in dem Brief an F. hinzu: die Sache fey in 
Richtigkeit, ich könne nicht zurüd, noch auch bie übrigen Freunde, 
aus deren Vollmacht ich mit Eotta unterhandelt, von ihrer Berbind- 
lichkeit frey laſſen. Kurz ich babe ihn mit allen Seilen der Liebe 
und der Gewalt zu und herüberzuzichen gefucht. Will er nicht übers 
treten, fo fteht er allem, und wirb alfo doch die Ausführung 
aufgeben müflen, wenn er nicht etwa mittlerweile einen unbe, 
fannten Schadht von guten Köpfen ausfindig macht. Ich ſetze bey 
dem Obigen voraus, daß Sie von F. eine ähnliche Einladung ers 
balten Haben. Sollte e8 nicht feyn, wie ich mir faum vorſtellen 
fann, fo dürfen Sie freylich nichts zu wiffen fcheinen, als daß ich 
Sie gebeten, ihm den Entwurf mitzutheilen und mündlich zu fo 
vieler Theilnahme als er irgend wolle und fönne, bringendft einzu> 
laden. — — 

Da Sie mir His jegt noch Feine Hoffnung zu biefer oder jener 
beftimmten Arbeit gemadyt, fo erlauben Sie mir Ihnen einige Vor⸗ 
Ihläge zu thun, die Ihnen vielleicht mandjes ind Gedaͤchtniß bringen, 
woran Sie fonft nicht gedacht hätten, und worüber Ihre Luft und 
fonftigen Beſtimmungsgruͤnde nun entfcheiden müffen. Sie haben 
einmal beim Athenäum Abneigung geäußert, fich mit dem langwei⸗ 
figen Reinhold einzulaffen. Da er fich jest aber fo breit macht und 
von der A. L. 3. als ein ſchnoͤdes Fulcrum des alten Sauerteiges 
gebrauchen läßt, fo fehen Sie die Nothwendigkeit leicht ein, ed gründlich 


220 A. W. Schlegel an Schleiermacher. 


mit ihm zu Ende zu führen. Schelling wollte dies über fich neh⸗ 
men und zwar in einem Anhange feiner Revifion der bisherigen 
Sortfchritte der Philoſophie und der von ihr abhängigen 
Wiffenfchaften (einer Ueberficht, die er gleich in bie erſten Baͤnde 
ber Jahrbücher geben will); da aber jegt Reinhold ihm felbft ind Ges 
hege gefommen din der Recenfion des tranfcendenten Idealismus, 
bie doch unftreitig von ihm, naͤmlich von Iacobi ihm in bie Feder 
dietirt if) *), fo glaube ich, es würde fich beſſer ausnehmen, wenn «6 
von einem andern ald Schelling gefehähe, und zwar beſonders. Da 
würde benn wohl am beften alled zufammengenommen, was Reins 
holds in den lebten Jahren gefpielte Role charakterifirt, feine mit 
dem Namen erfchienenen Schriften und dann bie Recenf. über Fichte, 
Bardili und Schelling. Wegen des Jacobi an Fichte vergleicht euch: 
wollen Sie ihn nicht, fo nimmt ihn Echelling. Nehmen Sie den 
‚ Reinhold nicht, fo nehmen Cie dann wohl den Iacobi gewiß. Den 
Bardili (feinen leiblichen Vetter) glaubt Scheling am lederften, etwa 
als cochon au lait mit einer gewürzten Brühe, appretiren zu koͤn⸗ 
nen. Dagegen empfiehlt er Ihrer Sorgfalt und Pflege Bouter- 
weds Apodiktik, weil doch von dem Dinge geredet werbe ale 
wenn es etwas wäre, auf das angelegentlichflie. Ferner benfe ich, 
baß Sie zu Jean Paul's Clavis Fichtiana, wiewohl ich das 
Buch noch nicht Eenne, einen ganz ausgezeichneten Beruf haben. Was 
fagen Sie endlich, zu Lichtenberg® nachgelaffenen Schriften? 
Dieß ift es was mir fürs erfte einfällt. Denfen Sie aber ja auf 
mehreres, befonderd auf jo ganz Furze Notigchen, bie manchmal nur 
in einem wißigen Einfall beftchen Fönnen. Bon Erfindung in 
Form und Einfleidung haben Sie bei der Beflimmung das gläns 
zendfte Benfpiel gegeben. 
Iſt nicht vieleicht bald auch etwas allgemeines von Ihnen zu 
hoffen, etwa über den Zuftand ber Religionsphilofophie und ber 
Theologie überhaupt ? 


*) Sie war eben bamals, den 13. Auguſt [Rr. 231. 2], in der Jenaer Lit. 
teraturgeitung, welche ſich jetst den Gegnern Schelling’s näherte, erſchienen. Ueber 
Jacobi's Stellung zu derſelben vergl. Reinhold'e Leben S. 255. 
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Haben Sie bie Güte, dad appercu ber Arbeiten, bie Sie über⸗ 
nehmen, auf einen befonberen Zettel zu fehreiben unb fo, daß ich es 
Schelling mittheilen kann. — — 

Flichte] fchreibt zwar es folle gar Feinen Rebafteur geben, ins 
deſſen gerirt er ſich ſchon durch die Vorfchläge als folden. Die 
Idee von einer einzigen Gentralüberficht, worein alle übrigen durch 
ben Nebafteur, der nach feinem damaligen ‘Plan das Baktotum war, 
zufammengearbeitet werben follten, hat er freylich aufgegeben, body 
befteht er immer noch auf Hiftorifcher Darftelung des Gegenwärtigen 
(bie nicht wohl möglidh) und auf lauter Ueberfichten, welches ein- 
förmig und ermübend ausfallen und ſich auch bald erfchöpfen würbe, 
denn man kann gefchwinder überfehen oder überhin fehen, als etwas 
geſchieht. Selbſt die gebrudte Ankündigung feheint mir, wenn nicht 
in einem zu einfeitigen Gefichtöpunft, doch in einer zu einfeitig be⸗ 
flimmten Sprache abgefaßt zu ſeyn. Mic fol wundern was 8. 
thun wird. Wenn er pilirt ift und uns nicht zufallen will, fo 
bäucht mir ift e8 ein Zeichen, daß er fi an unfern republifanifchen 
Sefinnungen ftößt und daß auch bey feinem jebigen Plane das mo⸗ 
narchiſche Prinzip doch im Hintergrunde liegt. Das Unglüd if, 
daß F. ſich zu ſehr gewöhnt Hat, mit fubalternen Menfchen zu thun 
zu haben. 

Bon mir wird in den erften Band zuerft Vorrebe ober Einlei- 
tung fommen, Ob ber Wieland PBlab wirb finden können, weiß id) 
noch nicht. Berner denfe ich, was in poetifchen Ueberſetzungen aus 
ben Alten von Voß, Ahlwardt, Efchen u. f. w. neuerdings gefche- 
hen, zufammen in eine Rotiz zu bringen. Die Ueberficht ber 
fritifchen Litteratur, die zuerft für das Athen, abgefaßt werben follte, 
bin ich nun feft gefonnen in die Jahrbücher felbft aufzunehmen, als 
Einleitung zu dem Artifel Revifton ber recenf. Journale, zu dem 
ich alle Mitglieder fortgehend um Beyträge bitte, Könnten Sie nicht 
etwa Herderd Kalligone übernehmen? Ungern würbe ich daran 
gehen. Bernharbi ift es nicht zuzumuthen, ba er ſich die Pönitenz 
niit der Metakritif angethan. Friedrich wird auch nicht wollen. — 
Da Sie fo fehr begierig auf bie Privatteufeley find, fo kann ich es 
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Ihnen ſchon anvertrauen, daß ſie auf Kotzebue und ſeine ruſſiſchen 
Begebenheiten geht. Die Bekanntmachung wartet auf feine Ruͤckehr 
nah Deutfchland. — Im Frühling habe ich den erften Belang 
eined großen Gedichte zu Stande gebracht; wie bald ich wieder bas 
ran komme, kann ich noch nicht fagen. Einzelne Gedichte fanımeln 
ſich fo allmählig an. Jetzt bin ich fortbauernd am Shakesp. Dad 
poetifche Tafchenbuch, von Tie und mir herausgegeben, kommt naͤch⸗ 
fies Jahr zu Stande. Wenn Sie fi) alfo zur Poeſte befehren wol⸗ 
len, fo tbun Sie e& nur bald. — — 


Dorothea an Schleiermacher. 
Jena, den 22. Auguft 1800. 

Die Defonomifa will ich dieſesmal zulept laſſen, bamit fie mit 
nicht die Phantafte verberben. Zu alleraft will ich Ihnen meine 
innige Sreube bezeigen, baß es mit Ihrem Herfommen fo gut als 
ausgemadt if. Schade bleibt es immer daß Sie nicht eine ſchoͤ⸗ 
nere Jahreszeit wählen können, um auch Ihr Herz einmal an ber 
Natur zu laben; aber wir wollen dennoch fchöne Tage leben; Gott 
gebe nur daß nichts bazwifchen fümmt was ben herrlichen Plan 
wieder rüdgängig macht. Wir haben indefien einige Tage auf bem 
Lande gelebt, eine Meile von bier, in einer ber reizendften Tieblichfien 
Gegenden um Jena. — Ritter, deflen Bekanntfchaft ich feit kurzem 
genauer gemadt habe, hat mit uns draußen gelebt, Es ift ein herr- 
licher Menſch, eine von den feltenen Erfcheinungen auf dieſer Erde. 
Seyn Sie fo gut und gebrauchen Sie Ihre befannte unausbleibliche 
Oppoſition nur fogleih, che Sie ihn fehen; denn alddann bürfen 
Sie wahrhaftig Feine Zeit damit verderben. Sie müflen ihn ja doch 
am Ende liebgewinnen. Er ift einer Ihrer größten Liebhaber und 
Lefer; die Monologen waren von großer Wirkung auf fein Gemüth, 
und mit ben Reben geht eine neue Zeitrechnung bei ihm an. Die 
Briefe (ohne daß er den Berfafler Eennt) liebt er fehr; kurz, er ift 
durchbrungen von Ihnen und liebt Eie wahrhaft. Ich habe es ihm 
gefagt, dag Eie fommen, und er läßt Ihnen durch mich feine Freude 
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bezeigen Sie perfönlich kennen zu lernen. DO, wie will ich mich aus⸗ 
gelafien freuen, wenn ich in meinem Zimmer bie ganze Kirche ver: 
fammelt jehen werde. Hardenberg rechne ich mit, der fol aud 
fommen; idy habe jett mehr Vertrauen zu ihm ald anfangs, wo id) 
mit Carolinens Hülfe alles fehief anfah, und die Schuld war, daß 
mich wieder alles ſchief anfah. ie, Friedrich, Ritter und Harden⸗ 
berg! Wenn ich mich nicht gewöhnen werde, jede Mahlzeit ald ein 
Liebesmahl zu betrachten, fo werde ich nimmermehr den Muth haben, 
mit Eud an einem Tiſch und aus einer Schüffel zu eſſen. Paulus 
it wieder bier; ich habe ihn von Ihnen unbefannterweife gegrüßt, 
und der dankt, und freut ſich auf Ihre Bekanntſchaft. Es ift ein 
jehr würdiger Mann; um auch liebenswürbig zu feyn, fehlt ihm 
nichts als wenigftend eine Art von Sinn für andere Poeſie ald die 
orientalifche; er ift verftändig, gelaflen, freundlich und fo ftill thätig, 
daß man fih echt glüdlich fühlt ihn zum weltlichen Freunde zu 
haben. Seine Frau habe ich fehr lieb. Sie ift die erfte Frau in 
beren Umgang ich mich wieder der! erften jugendlichen Freundſchaft 
mit Setten erinnern darf. Es ift diefelbe Art von gänzlihem Zu⸗ 
trauen zwifchen und; auch ift zwifchen uns, wie damals, mehr Er- 
gänzen, als Aehnlichkeit. — — 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Bamberg, den 8. September 1800. 

Haben Sie den ſchoͤnſten Dank, mein lieber ministre plenipo- 
tentieire, für Ihre vortreffliche Depefche, die mich weit gründlicher 
von dem Stand der Eadje unterrichtet als ein Handſchreiben von 
dem Monarchen und Autofrator felbft hätte thun Eönnen, bey dem 
Sie in biplomatifchen Geſchaͤften ſtehen — freylich zu Ihrer Poͤni⸗ 
tenz, ba Sie ſich felbft einigermaßen üble Dienfte bey ihm geleiftet 
haben, Daß Woltmann auf dem Boden biefer PBandorabüche fäße 
und wie die Hoffnung nicht zum Vorſchein kommen wollte, habe ich 
wohl vermuthet und es ift mir lieb, daß ich ihn in dem Brief an 
lichte] auf eine fehnöde Art genannt. Wir haben und die ganze 
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Geſchichte wie die Szene zwiſchen Basco und Rugantino vorgeftellt*). 
Zefen Sie nur nad), es paßt vollfommen, befonderd, wie Basco zum 
Rugantino fagt: 

Nur als Knecht bey Dir zu leben! 

Junger Mann, Du fennft mid nicht. 


Nur habe ich bie Beten und aud bie Meiften bey mir, Im⸗ 


mer heißt ed nun noch: 


Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 
Was wir fehaffen, was wir thun. 


Doch Hoff’ ich, es fol anderd endigen wie in ber Comöbie, 
nämlich mit der völligen Vereinigung. Da Scellinge Wort bey 
5. vorzüglich wirffam zu feyn feheint, und es ihm fehr leid thun 
würde, wenn F. feinen Entfchluß als eine Entfremdung anfähe, fo 
hat er ſich ſogleich daran gemacht, ausführlih an F. zu fehreiben. 
Er hat nach allen möglichen Tiebreichen Borftelungen F. den Bors 
fchlag gethan, mit mir gemeinfchaftlidy das Redactorat zu übernehs 
men, nämlich er wäre Ned. für die Wiflenfchaft, ich für die Kunft. 
— 5.8 Celebrität würde uns allerdings fehr zu Statten fommen, 
auch feine Mitwirkung, wenn der herrfchende Einfluß verhütet iſt 
und ih will mich ſchon ald College mit ihm zu finden wiflen. Ich 
benfe daher die ganze Geſellſchaft wird mit biefem Borfchlage, den 
Schelling in meinem Namen gethan und über den wir nicht erfl 
ale Mitglieder zu Rathe ziehen Fonnten, zufrieden feyn. Geht 8. 
bie nicht ein, fo haben wir wenigſtens dad Möglichfte verſucht um 
eine Coalition zu Stande zu bringen und vielleicht fällt und F. in 
ber Folge noch zu, wenn er fieht, daß fich bie beften Köpfe in ganz 
Deutſchland unter unfer Panier verfammeln. Tritt er hingegen gleich 
ein, fo überläßt ihm Schell. (die Reviſion im 1. Bande ausgenoms 
men) für die Zukunft dad Bach der Tranfcendentalphilofophie. Auch 
Naturrecht und Moral (näml. fpecufative) wäre eigentlid 3.8 Sache. 
In der Religionsphilofophie werden Sie freilih mit F. zuſammen⸗ 
ftoßen. Doch daran muß er fi) gleich anfangs gewöhnen, daß 

*) Aus Claudine von Billa Bella [in ber fpäteren verfificitten Korm, Ausg. 


von 1828, Bd. X, ©. 225.] die Ecene, in der bie beiben Führer der Bagabun- 
ben fih um bie Führerfchaft ftreiten. 
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Dinge in die Jahrbücher kommen, bie feiner Anſicht grabe entgegen» 
gefeßt find. Wegen diefes Borfchlags haben wir nun auch bie Ans 
fündbigung noch aufgefchoben, um %. zugleich ald Red. nennen zu 
fönnen, Daß er uns zuvorfommt ift eben nicht zu fürchten, er Tann 
nit agiren, da fein Plan dur das Fehlſchlagen wefentlicher Mit- 
arbeiter ganz paralyfirt il. Den guten U. wird er am Ende ba laffen 
müflen wo er ihn fand, nämlich mit Woltmann allein”), Da F. fo 
viel von Entlehnen gejagt hat, fo werde ich feinen Entwurf durch 
Br. nach Berlin beforgen laffen, entweder unmittelbar an F. oder an 
Sie; diefe Mittheilung kann F. wenigſtens auf feine Weife übel 
nehmen, da er ſich gegen Sie felbft darauf berufen. — Nun von 
Ihren Arbeiten für bie Jahrbücher Was ich für den erften Band 
möchte? Alles was Sie irgend geben fönnen; ich nehme fo viel von 
Ihren Kräften und Zeit in Beſchlag als Sie nur irgend übrig ha- 
ben. Bebenfen Sie auch, der zweite Band fol fehr bald nach dem 
erfien erfcheinen. Ich denke ſchon auf Oftern. Barbdili, Reinhold, 
und Jacobi's Brief bleibt nun alfo für Schelling. Dagegen für 
Sie Apobiktif, clavis Fichtiana (die ih mit Erlaubniß auch 
gelefen und doch einige Einfälle darin gefunden habe) Kalligone. 
Sch wünfche diefe lieber von Ihnen (unter uns). Theild wegen der 
verfchiedenen Art des Appretirens, dann auch weil Eie gewiß mehr 
auf den Geiſt ded Ganzen ald einzelne Säge gehen. Bon ber Ar⸗ 
himetrie weiß Schelling nur im Allgemeinen. In feiner Revifion 
fommt fie ſchwerlich vor; wollen Sie alfo etwas Darüber fagen, fo 
iſt es fehr willlommen. Dann Lichtenbergd Schriften, und 
Ueberfegungen der Platonifchen Republik. Weitere Vorfchläge 
erwarte ich von Ihnen. — Schelling hat auch an der Notiz über 
die Beftimmung große Freude gehabt und fie meifterhaft gefunden, 
da er wohl fonft Ihren Arbeiten nicht immer Gerechtigkeit wiberfah- 
ten zu laflen pflegte. Daß es Fichte verdrofien, ift daraus zu erfläs 
ten und zu entfchufdigen, baß er biefe Waffe gar nicht wieber führen 





*) Unger war Woltmann's Freund und Berleger unb bei bemfelben erfchien 
jeit 1800 die Zeitfchrift Woltmann's fir Bolitit und Gefchichte, welche Unger geru 
in ein größeres Zournal hätte aufgehen Iafien. 
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kann. — Ich bin jetzt mit allen Kräften am S[hafeöpeare]. Das 
große Gedicht wird auch wohl durch die Jahrbücher fehr verzögert 
werben. Es foll ein Rittergedicht werden unb Triſtan, heißen”). 

Etwa in 14 Tagen benfe ich von bier über Gotha nach Göttingen, 
Braunjchweig und Hannover [zu reifen]; doch bin ich gewiß in ber erften 
Hälfte ded Oct. ſchon wieder in Jena zurüd, . Ich höre Sie kom- 
men im Nov. dahin und freue mich fehr darauf, Die letzte Hälfte 
des Winters hoffe ich in Berlin zu feyn. — Daß ih Sie um einen 
neuen Beſuch bei lichte] bitte um über Schell.’ Vorfchläge mit 
ihm zu Sprechen, wenn es noch nicht geichehn ift, verfteht fih von 
ſelbſt. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, ben 13. September 1800. 

Mit dem Plato, lieber Freund, haft Du mich gar fehr provi- 
jorifch abgefpeift, und meine Wißbegierde mehr erregt als befriebigt; 
denn e8 ift mir vor der Hand nicht möglich, aus biefem Fragment 
der Reihe ben Erponenten zu finden. ‘Deine Hypothefenmafle wohnt 
doch wahrfcheinlih in Chiffern in Deinen Papieren; hättet Du 
mir biefe nur mit ein ‘Baar erläuternden Zeilen ſchicken Fönnen, fo 
würbeft Du mich fehr glüdlicdy gemacht haben; aber vielleicht woh⸗ 
nen in bdenfelben Papieren auch andre Studien die Du nicht miſſen 
fannft, und fo muß ich mir dieſes Luͤſtchen ſchon vergehen laffen. 
Wäreft Du nur erft mit Leib und Seele über die Lucinde hinaus! 
Haft Du noch gar Feine beflimmte Ausſicht, wann das fein wirb? 

Du weißt übrigens, daß ich von dem Geſichtspunkte der Nichts 
ordnung ausgegangen bin, alſo kann von Vergeben für die Zufunft 
von meiner Seite gar nicht die Rebe fein, vielmehr finde ich Deinen 
Borfchlag für den erften Band, bis ich die Orbnung einfehen lerne, 
als Nichtordnung fehr ſchoͤn. Auch das Wählen fleht mir eigentlich 
nicht zu. Du haft feit kurzem ſchon viel Studien zum Plato ges 
macht und dich dabei auch gewiß wenigftens im Vorbeigehn mit 
dem Einzelnen in manchen Dialogen befhäftigt, und es wäre ja ein 


*) 1811 veröffentlihte A. W. ©. daraus ein Fragment, Gebichte I, 98. ° 
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umnüzer Aufwand von Kräften, wenn ich Dir dies wegnehmen wollte, 
da ich alle diefe Studien noch zu machen habe. Den PBarmenided 
und ben Protagorad haft Du Dir namentlich ſchon vindieirt, und 
alfo bleibt mir natürlich von diejen dreien der Phädrus, für ben 
ic wiederum bier den Bortheil habe, den Du emtbehrft, Heindoris 
Arbeiten banbdichriftlich benuzen zu koͤnnen. Indeß ift Died in jeber 
Rüdficht eine fehr ungleiche Vertheilung. Du haft Dir weit mehr 
aufgelaben und fo ſchwere Sachen, daß ich nicht weiß wie ich um 
Dir nicht zu weit nachzuftehn für den PBarmenides und Timäus, 
den Du Dir auch ſchon vindieirt haft, nur einigermaßen das Gleich: 
gewicht halten fol, al8 wenn Du mir für bie Zufunft den Politicus 
und Sophifta überläßt, welches doch auch artige Nußfnader find. 
Ueber die Abhandlung fchreibft Du mir nichts, und ich muß daraus 
leider den eben nicht günftigen Schluß machen, daß Du nicht fon- 
derlich daran denkſt. Ich beſchwoͤre Dich aber Dir noch einmal redht 
gründlich zu überlegen ob es nidyt nothwendig lift hierin der erften 
Idee getreu zu bleiben, follte e8 auch Zeit und Raumes halber mit 
Aufopferung eined Dialogen für den erften Band gefchehen müßen. 

Hätte ich gewußt daß Dir daran läge, fo Hätte ich leicht mei- 
nen Brief an Wilhelm über Jena ſchicken Fönnen; aber Deine be 
fannte Paſſivitaͤt in dieſen Dingen ließ mich ed nicht vermuthen, 
Fichte Hat ſich übrigens einige Zeit nachher zu Bernhardi geäußert, 
es ſei eine fatale Verwirrung, man müße fi) aber bdarein finden, 
er fähe wol daß wir nicht zurüd könnten, er könne aber auch nicht 
zurüd, nur wiſſe er noch nicht wie erd machen werde, @eftern ſah 
ich ihn dort auf einen Augenblid, er holte Bernhardi zur Spazier⸗ 
fahrt ab, viel war alfo nicht mit ihm zu reden. Er fragte mich ob 
ih an Wilhelm gefchrieben und wo biefer fei, er habe einen fertigen 
Brief an ihn liegen. Ich fagte ihm was Du mir von ihm gefchrie- 
ben, und er folle der Sicherheit wegen feinen Brief an Dich fchiden, 
weiches er auch verſprach. Wahrfcheinlich erhäftft Du ihn mit dieſer 
felben Poſt; da Fichte etwas argwoͤhniſch ift in diefer Sache, fo 
wollte ih ihm nicht vorfchlagen ihn mit zur Einlage zu ſchicken. 
Schreibt Du an Wilhelm, fo mache ihn doch aufmerfjam darauf 
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daß Fichte's Entichluß feinen Plan auch auszuführen doch wol nos 
thig mache und mit ben affociirten Mitgliedern nicht zu verfpäten: 
benn er muß doch nun zufammenjagen was er kann, und bad möchte 
bie unangenehmen Collifionen noch vervielfältigen. An bie Jahr. 
bücher denke ich übrigens auch ſchon. Die Clavis Fichtiana werde 
ich nächftens machen, und leider habe ich auch ſchon die beiden dien 
Bände der Apobiftif vor mir liegen. Jene macht mir Spaß, Richter 
hat fi) ausbrüdlich bei den Gegnern ein ironifches Lob beftellt und 
das denfe ich ihm fo reichlich zu ertheilen daß ihm die Heraus» 
forberung leib thun wird. Die Apodiktik erpreßt mir bis jezt nur 
Seufzer inzwifchen wenn ich mich hineinftürzen werbe, ſoll es wol 
auch gehen und ich denke es recht apodiktifch zu machen. Bernharbi 
will ſich die Wallenſtein's fordern; ich wollte daß die guten Götter 
und Wilhelm das abwenden fönnten! Ueberhaupt ift mir etwas 
bange vor dem großen Werth den Wilhelm auf Bernharbi legt, 
hintennach wird er fehen was er eigentlich an ihm bat. Jezt 
läßt er ſich bis zur Unanftänbigfeit ausführlid) mit erbärmlichen 
Subjecten ein wie der R.*) ift (befiche das neufte Stud des Archive) 
und faum bat Merkel von feinem Schimpfblatt (Briefe an ein 
Trauenzimmer über die neuften Probucte der fchönen Literatur) ein 
Paar Bogen heraudgegeben, fo will er auch ſchon etiwad dagegen 
fchreiben; das wird nun alles erfchredlidy manierirt, und mit berfels 
ben Manier — denn ich babe nody feine Epur einer andern in ihm 
entdeckt — wird er hernach den Schiller behandeln wollen. Der erfte 
Band feiner Sprachlehre ift. erfchlenen, ich möchte fie aber nicht gern 
eher leſen bis der zweite auch da ift. 

Sage mir nur habe ih Dir denn nicht über Deine Canzone 
(e8 war doch eine?) an Ritter fchon meine Freude und Bewunderung 
bezeugt? Es if mir zu Muthe als hätte ich Dir nicht wenig dar⸗ 
über gefchrieben, wenigftend wollte ich ed in dem Iezten Briefe, und 
e8 wäre wunderbar wenn ich nichts davon wirklich gefagt hätte, 
Run Fönnte ih Dir nur den ſchoͤnen Eindrud des Ganzen wieder: 


”) Rhode (Berlinifches Archiv ber Zeit und ihres Geſchmads 1800, 2. &. 201). 
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geben, über manches Einzelne aber nichts fagen, was ich Dir damals 
fagen wollte, weil ich es nicht bei der Hand Habe. Tied bat noch 
feine Journale hergeſchickt und ich Hatte ed hier nur auf einen Tag. 
Daß es bei weitem das poetifchfte und auch das Funftreichfte in 
biefem poetifchen Journal ift weißt Du wol ſelbſt. Auf mich hat 
es noch nebenbei den Effect gehabt, daß ich den Ritter recht lieb ges 
wonnen häbe, weil Du dies an ihn richten konnteſt. Die Poeſie 
habe ich freilich Innge gekannt in Dir, wie Du aber auf einmal zu 
einem folcdyen Grabe der Mechanik in ihr gefommen bift, das ift zum 
Erftaunen und unbegreiflidh. 

Mein Kommen bleibt gewiß, und Eure Freude darauf freut mich 
herzlich und würde mich dazu beftimmen wenn ich es nicht fchon 
wäre: nur über die Zeit kann ich leider noch immer nichts fagen. 
Es gewinnt dad Anfehn ald würde ich über meine neue Wohnung 
einen Proceß mit bem Armendirectorium befommen, das koͤnnte mic, 
wieder länger aufhalten als ich wünfche. Es ift als follte ich fchlech- 
terdings bie Polemif üben nolens volens, und in jeder Gattung. 
Mit nem Stuhle, lieber Freund, mußt Du mir fchon eine Ausnahme 
für meine Freundin geftatten. Sie behauptet ihr Recht darauf und 
läßt Dich verfichern, wenn fle mit inniger Freude über die zum Theil 
darauf gefchriebene Lucinde darin fize, und ich um fie her fei, werde 
er nicht profanirt. Ich hoffe Du wirft Dir das gefallen laßen. 

Die Idee mit der Anzeige ift ja Bohn ſehr fpät gefommen, 
wahrfcheintich erft feitdem Vermehrens Briefe da find. Sage mir 
doch etwas von biefen, und ob es ter Mühe werth ift fie zu lefen, 
und mache die Anzeige hübfch bald, audy auf die bin ich neugierig. 
Und nun lebe für heute wol; ich muß noch an Dorothea fchreiben. 
Wie fteht ed denn mit Deiner Promotion? davon habt Ihr ja Fein 
Wort gefchrieben. 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 
Ohne Datum, 


Ih muß Dir auch einmal Vorwürfe machen, Erfili über den 
Plato; das find nur leere Ausreden. Du wollte Die ja bie 
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Ordnung Phadrus Parmenides Protagorad wenigftend provifortfch 
als Unorbnung gefallen laſſen und fo war das naͤchſte, gleich an 
bie Ueberfegung zu gehn, wenn noch zu Oftern etwas baraud wers 
den fol. Wahrhaftig ich glaube für diesmal werde ich eher mit bem 
Parmenides fertig wie Du mit Deinem Penſum. Ueber die Art ber 
Ueberfegung ꝛc. fönnen wir wohl vor der Arbeit felbft nicht viel abs 
reden; dad Befte müflen bie Randgloſſen thun und dad Mündliche, 
wenn bie Hoffnung bazu nicht ſchwindet. Daran foll es wahrbaf- 
tig nicht liegen, daß ich Dir meine Theorie über die Orbnung ber 
platonifchen Werfe nicht mittheilte; ich will fie alfo gleich in eine 
Tabelle zufammenarbeiten, die Du hoffentlich nächften Poſttag erhaͤltſt. 
Aber wo wilft Du bey diefem Strudel von litterarifchen Geſchaͤften 
Zeit hernehmen den Platon ganz zu lefen nach biefer Orbnung und 
um fie zu prüfen? Ja wenn ich ed noch wäre. Ich lafle wenigs 
ftend alled andre ftehn und liegen wenn ed darauf ankommt was 
Gutes zu leſen. 

Dad zweyte und wichtigere ift eben Dein Nichtkommenwollen. 
Thu was Du Eannft, Du glaubft nicht wie fehr ich es wünfche, 
wie fehr ich mich danach fehne und wie jehr ed mir Bebürfniß 
ift. Laſſe es den Polarftern aller praftifchen Einrichtungen ſeyn. 

Die Lucinde made ich dieſen Winter fertig, d.h. den zweyten 
Theil, oder ich ſterbe. Uebrigens werben die Götter helfen. Mit 
bem öffentlichen Leſen ift ed fo fo. Die Ironie muß freilich bie 
Grundlage bleiben; denn vor der Hand weiß ich bey dem beften 
Beftreben doch nur dad gewiß daß ich felbft dabey lerne. An Rittern 
wirft Du große Freude haben und an unfrem gemeinfchaftlichen Leben, 
zu dem beyde Paulus auch noch gehören, und der .. thut ihnen 
eigentlich fehr Unrecht, weil fie ed fo reblich mit und meynen als 
man ed nur meynen kann. Goethe ift einmal wieber ba, und ba 
werde ich denn abwechfelnd und Ritter hingebeten; ich mache mid) 
aber gern etwas felten bey ihm. Was ich von ihm haben fann, 
das ift gefchehen, und er wird mid) nie vernehmen; davor kann ich 
auch ficher genug feyn. Bon Seiten der Phyſik ift ihm noch am 
tiefften beyzufommen, und fomit hats Ritter noch am beflen. In⸗ 
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beffen bat audy da die Tiefe ihre beſtimmte Diele Breite und Länge. 
A propos, habe idy Dir ſchon mein Diftihon auf den alten Herm 
geſchickt? 
Herrlich ja herrlich nimmt er ſich aus nnd beſonders bey Fackeln, 
Tänfchend im Glanze erſcheint lebend der marmorne Gott. 

Das Eremplar des Florentin iſt nur proviſoriſch für Dich und 
die Herz, (aber fuͤr niemand ſonſt, weil er erſt in einigen Monaten 
verſandt wird und id) desfalls dem Verleger verſprochen habe, bis 
dahin mit meinen Exemplaren ſehr zurückzuhalten) die ich ſehr grüße. 
Ihr befommt natürlich Velin, die aber wohl erft in brei Wochen zu 
haben find. Sehr freut michs daß Du den Falf*) fo leicht genom- 
men haſt. Daß es Dir einerley fein mußte, verftand fi von 
ſelbſt, aber ich dachte es fönnte Dir won Amtöwegen eine unange- 
nehme Empfindung machen, und ich kann fagen ich ſchaͤmte mich, 
weil ich mir dachte daß Du doch mittelbar bei Deiner Verbindung 
mit mir das Schidfal theilft, mit ſolchem litterarifchen Koth befprübt 
zu werben. 


Ohne Datum. 

Seliebter Freund, ich habe eine große Bitte an Dich. Scide 
mir fobald als möglich mit ber Poſt Deinen ganzen Epinofa, 
Meine philofopbifchen Borlefungen arbeiten fi) immer näher an 
biefen heran. Mit unglaublicher Begierde und Begeifterung werbe 
ich mich wieder in ihn verfenfen und obgleich er auch hier zu haben 
feyn müßte, gehört es doch mit zur Feſtlichkeit daß ich gerade Deinen 
habe. Laß biefed Darlehn das Gegengeſchenk für den als Geſchenk 
verkauften Stuhl ſeyn. Es ift mir ein Unterpfand mehr daß Du 
bald ſelbſt da biſt, wonach ich unbefchreiblich verlange. Ich rechne 


*), Gemeint if ber fünfte Jahrgang von Kalte Taſchenbuch für Yreunde 
bes Scherzes und ber Satyre, in welchen ſich auf ber bem neuen Jahrmarkt von 
Plundersweilern beigegebnen Karrilatur auch Die von Henr. Herz [bei Fürft S. 168] 
erwähnte, auf Schlm. bezügliche Witelei und im Texte ſolche gegen bie Briefe über 
Lueinde und ihren Berfafier befinden. 
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fehr darauf. Sich Du Haft zwey Bekannte in Berlin, bie den Spis 
nofa haben und gewiß nie in ben Ball kommen ihn zu brauden; 
ber erſte iſt Herz, der andre Fichte. Fehlen kann er Dir alfo nicht. 
Zwey Drittel der Lucinde follen und müſſen noch vorher fertig, und 
find es faft fchon. Sie fommen in Maſſe. — — 

Ich ſchicke Hier einen halben Brief von Wilhelm, woraus Du 
ſtehſt daß die fchlechten Einflüffe auch den Jahrbüchern drohen. Dieſe 
finde ich darin, daß wenn nun einmal ber Fehler gemacht werben 
folte Bichten die Mitredaction anzubieten, dies buch Wilhelm felbft 
nit durch Schelling gefchehen mußte. Er hätte e8 aber überhaupt 
nicht thun follen, ohne die Mitglieder der erſten Orbnung zu fragen; 
ich fage als ſolches ein beftimmtes Nein, und habe ihm folches fchon 
gefchrieben. Ich wünfchte Du rebeteft darüber mit Bernhardi und 
Ihr fchictet ihm dann gemeinfhaftlic Euer Votum, wenn Ihr 
Euch gleich mir berechtigt haltet, ed in biefem Kalle auch ungefragt 
au geben. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Den 20. September 1800. 

Hier, lieber Sreund, ift der Spinoza — aber nicht ganz, denn 
ih habe ihm nicht ganz; ed fehlt alles was bei feinem Leben ers 
fchienen iſt. Arbeite Dich recht in ihn und in die Borlefungen hinein, 
Bon biefen hatte ich indeß gehofft fie würben Dich mehr nach ber 
Seite Deiner Encyclopädie hintreiben. Hätte ich nicht von Fichte 
erfahren, daß Du ypromovirt Haft, fo wüßte ich es gar nicht, bu 
thuft ja ald wäre das gar Feine Begebenheit. Daß Du bie Zucinde 
nicht ganz vernachläßigft ift fchön; aber was helfen am Ente zwei 
Drittheil, wenn Did die Borlefungen dann fo beihäftigen, baß 
das lezte außen bleibt! Nimm Dir doch ja fo feft ald irgend etwas 
vor, fie ganz fertig zu machen. — 

Daß Du das Anerbieten des Mitrebactoratd an Fichte auch 
für einen Fehler halıft, freut mich fehr, indeß wäre es wol nicht 
gut Wilhelm jezt durch ein förmliches Votum fizen zu laßen. Was 
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mir aber noch fonderbarer vorfommt ift eine Etelle aus Wilhelms 
Brief an mich, wo er mir ſchreibt Schelling wolle auf den Kal daß 
Fichte beitrete ihm dad Fach der Tranfcendentalphilofophie 
abtreten; ald ob Schelling es gepachtet gehabt hätte. Ich denke 
ich will mir mein Recht baran nicht nehmen lagen und Du auch; 
fonft wäre es um bie freie Anficht der Philoſophie auf einmal ges 
tban. Du wirft fehen was idy in der Anlage an Wilhelm barüber 
fchreibe. Sollte ich indeß hiermit nicht durchdringen und jezt Schels 
ling, hernach Fichte died Fach allein bearbeiten, fo werbe ich mich 
auf eine freundfchaftliche Art ganz fachte von den Jahrbüchern zu⸗ 
rüdziehen: denn auf ganz untergeordnete Sachen und auf belletriftifche 
Kleinigkeiten wie Lichtenbergd Nachlaß möchte ih mich nicht gern 
beichränfen lagen. Mit Bernhardi rede ich über die Sache nicht, 
welches auf meiner ‘Privatmeinung von ihm beruht. Die Einlage 
an Wilhelm beforgft Du wol wenn Du an ihn fehreibfi; außeror- 
dentliche Eile hat ed damit nicht, da wahrfcheinlich Fichte's Brief an 
Schelling ihn noch in Bamberg getroffen hat. 

Du ſiehſt hoffentlich, daß ich Heut weder Zeit noch Luft zum 
Schreiben habe und verzeihft ed. Aber wie flieht es mit dem 
Plato? Ich empfehle Dir ihn beſtens; es ift in ber That die höchfte 
Zeit, daß ich eine vollſtaͤndige Anficht von Deiner Anficht befomme. 
Spare das nicht auf mein Hinfommen womit es ſich troz meines 
beften Willens noch eine ganze Weile verzögern kann. Adieu Lieber 
Freund. Plato und Lucinde, Lucinde und Plato! ift die Loſung. 

Wie fteht es um die Anzeige der Briefe, und wie find bie von 
Bermehren befchaffen ? 


A. W. Schlegel an Schleiermader. 
Gotha, ben 5. October 1800. 
Ihren Brief vom 20. September, liebſter Freund, erhielt ich erft 
geftern Hier bey meiner Ankunft, und erübrige faum einige flüchtige 
Augenblide Ihnen das nothmenbigfte zu antworten. 
Fichte's Brief erhielt ich auch erft Hier, wußte aber feinen Ent: 
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ſchluß in Anfehung unfer ſchon früher durch Schelling, ber mir zwar, 
feltfam genug, nicht Fichte's Brief an ihn, aber doch die Refultate 
daraus mitgetheift hat. Den Schritt, Fichte dad Mitredactorat ans 
zubieten billigte ich felbft- innerlich nicht, glaubte aber doch allen 
üblen Folgen vorbeugen und es bey ben Mitgliedern verantworten 
zu können. Ich ging ihn ein, um Schelling alle mögliche Beruhi⸗ 
gung zu gewähren, und ihn dadurch uns befto fefter zu verbinden. 
Leider hat es ganz die entgegengefebte Wirkung gehabt, denn Schels 
ling erflärte mir nad) Empfang ber Antwort: Fichte Habe ihm Ers 
Öffnungen gemacht, die ihn beiwögen gang zurüdzutretn. Worin 
diefe Eröffnungen beftchen darüber hat er fich nicht weiter auslaflen 
wollen, vermuthlich aber hat ihn Fichte an ältere Berfprechungen 
gemahnt und dann ihm Argwohn gegen die Geftnnungen unfres 
ganzen Zirkeld in Anfehung feiner beygebracht. Wie ich vermuthe 
hauptfächlich gegen Friedrich )). Daß auch Klagen über Sie unb 
bie perfiflirte Beftimmung dabey geweien, habe ich Feine Urfach zu 
vermuthen. Bittre Klagen über mich und unfer Schweigen mag er 
auch geführt haben, Ich befürchte, daß Zuträgereyen von Bernharbi 
dabey im Spiel geweſen find. Doch iſt dies blos Conjectur. 

Ih habe Schelling nur ganz gelinde Borflellungen gemadht 
wie wenig perfönliche Neigungen und Abneigungen, gegenfeltige Ur⸗ 
teile u. |. w. bey einer gemeinſchaftlichen öffentlichen Sache in Bes 
tracht kommen follten. Da er bey feinem Entfchluffe blieb, und [er] 
vermuthlich die bemfelben entfprechenden Briefe an Fichte und Cotta 
fchon gefchrieben hatte, als er mir ihm anfünbigte, drang ich nicht 
weiter in ihn, noch wollte ich mich wegen feines fürmlichen Ver⸗ 
fprechens, das er jo unrehtmäßig zurüdnimmt, mit ihm entziveyen. 
Vieleicht tritt er in der Folge wieder bey. Sein Abgang iſt ein 
Verluft an Kräften, den aber der Eifer und die Thätigfeit der andern 
Mitglieder erfegen Fann und muß. Meine fchlimmfte Beſorgniß if, 
daß Eotta Sprünge macht und und rüdgängig wird. Ich habe noch 


*) Daß Fichte wohl vor Allem gegen A. W. Schlegel felber eingenommen 
war, zeigt ber in berfelben Sache gejchriebne Brief an Reinhold, in Reinhold's 
Leben ©. 220. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 235 


von Bamberg aus umfländlich an ihn gefchrieben, ihm den ganzen 
Berlauf vorgetragen, aber keineswegs den entfernteften Zweifel am 
Fortgange unſres Unternehmens geäußert vielmehr ihn durch die zum 
Theil ſchon angenommenen Einladungen von Röfchlaub, Ritter, 
Steffens und Efchenmeyer noch mehr zu binden gefucht. Gern hätte 
ih ihm gleich die Ankündigung mitgeſchickt, ich Fonnte aber nicht 
Ruhe und Zeit dazu finden, da ich bis auf den legten Augenblid 
angeftrengt arbeiten müflen, um ben Shaf. fertig zu fchaffen. — 
Sobald ich von Cotta wieder etwas höre, theile ich es Ihnen mit. 
Keinen Augenblid kann ich es aber verfchieben, auch bey dieſer 
obwaltenden Ungewißheit, Ihre Kräfte und Muße bringendft in An⸗ 
fpruch zu nehmen. Sie haben mich ganz mißverfanden, wenn Sie 
annehmen ich Hätte gemeynt Schell. oder Fichte follten und koͤnnten 
das Fach der fpeculativen Bhilofophie ausfchließend verwalten. Ges 
wiß Hat auch Schell, dieſen Gedanken nicht gehabt, und wenn er 
gefagt er wolle Fichte, im Fall diefer beyträte, dieſes Fach ganz abs 
treten, follte ed nur heißen, daß er fi) dann auf die naturwifien- 
ſchaftlichen Arbeiten befchränfen wolle. Ich war, menn Fichte beys 
getreten wäre ſehr bange er möchte uns viel mit Religionsphilofophie 
aufwarten wollen, und war entichloffen Ihre Anfichten darüber 
neben den feinigen zu behaupten, möchte e8 Foften was es wollte. — 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, den 20. October 1800. 
Das ift zu arg mit Euch, wie Ihr gar nichts von Euch hören 
laßt! rein ald ob Ihr aus der Welt wäre. Am Ente bin id) Euch 
freilich nady der Arithmetif einen Brief ſchuldig — wenigftend Do⸗ 
rotheen, denn Dein Iezter Zettel iſt gar nicht zu rechnen — aber 
denkt nur an bie Trubeln die ich gehabt babe *): dergleichen koͤnnt 


*, Dicht aufeinander nämlich folgte — wie aus biefem Brief, verglichen mit 
Briefw. I, 245 f. hervorgeht — bie Anweſenheit feines Univerfitätsfreundes Bar⸗ 
tholdi und ber Dohna'ſchen Familie, welche etwa bis zur Mitte des October 
banerte, bann ein paar Tage vor beren Wbreife fein Umzug nach ber Charite, 
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Ihr Euch gar nicht rühmen, Acht Tage beinahe hat mich das ver- 
dammte Ausziehn geichoren, und nun wohne ich denn endlich in 
ber lieben Charite. Won bdiefer großen Begebenheit wäre noch viel 
zu fagen wenn nur Zeit dazu wäre; ich kann aber auch heute noch 
faum fo viel aufbringen daß ich über die nöthigften Dinge mit Dir 
teden Tann. 

Zuerft über den Plato. Das ift mir einmal eine wunberliche 
bee daß ich den Phaedrus nur gleich überfezen, und fo Gott will 
gleich mitbringen fol. Wenn ich auch) Zeit hätte fo wäre bad doch 
gar nicht in meinem Stil, Erſt mußt Du mir Dein Syſtem ors 
bentlich mittheilen, dann muß ich in Bezug auf daffelbe ven Plato 
foviel nöthig durdhlefen, dann haben wir noch viel über die Ueber: 
fezungstheorie mit einander abzumaden, und dann erft Fönnte ich 
anfangen zu überfezen. Aber nun treten noch andre Dinge ein. 
Heindorf nämlih hat grade den Phaedrus jezt völlig fo zu fagen 
zum Drude fertig bearbeitet; er wird zwar jezt noch nicht gebrudt, 
aber ich werbe die Handſchrift benuzen können und warte deshalb 
auf ihre Zurüdfunft von Wolf aus Halle. Anfangen koͤnnte ich 
zwar auch ohne fle zu haben, aber doch nicht vollenden und mits 
bringen. Die philologifchen Hülfsmittel mehren ſich übrigens, und 
von bdiefer Seite betrachtet find wir mit unfrer Unternehmung gerade 
zur rechten Zeit gefommen. Bielleiht haft Du in ber A. L.⸗3. auch 
bemerkt, daß Ruhnkenii Scholia in Platonem nun erfchienen find, 
daß leider von feiner Bearbeitung derjelben nur ein Blatt abgedrudt 
ift kannſt Du aus jener Recenfion auch fchon gefehen haben; indeß 
auch fo müflen wir ed auf jeden Fall zu erhalten fuchen. Schneider 
in Sranffurt der ed von Wyttenbach befommen hat Heindorf fein 
Eremplar zur Durchſicht geſchickt und biefer meint auch: recht viel 
wäre nicht darin, aber man müfle es doch haben. Ich Habe auch 
ſchon Commiſſion darauf gegeben; thue Du es nur aud) fo befommt 
es doch einer gewiß. Es ift nur ein tünned Bändchen und kann 
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kurz darauf aber bie Ausarbeitung eines Bandes Predigten, bie Ende November 
drucbereit fein jollten, ihn aber bis zur Mitte des December beſchäftigten. 
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nicht viel Foften. Rächftvem wird auch jezt die Bifcherfche Bibliothek 
verfteigert in der kommt auch ein dickes Volumen Handfchriftlicher 
Arbeiten über den Plato vor, woran der alte Hamfter fein ganzed 
Leben gefammelt bat; Heindorf hat große Xuft ed coute qu'il coute 
zu erftchen, und manches Gute wird boch gewiß auch darin fein. 
Du fichft, ich gedenfe wenigftend des Plate. Thue Du nur Deine 
Schäze mir auf, fo werde ich balbmöglichft dabei fein. 

Zweitens über die Fritifchen Jahrbücher. Wilhelm hat mir 
aus Gotha die fonderbare und milde Procedur von Schelling gemel- 
bet. Daß es hoͤchſt unrechtlich iſt, darüber ift Fein Wort zu ver- 
lieren; aber für fehr fchädlich Halte ich e& nicht, wofern nur Cotta 
Stich hält. Einmal habe ich von Schellings Fritifchem Talent nad 
ber Ueberſicht zu urtheilen Feine außerordentliche Borftellung, und 
dann gewinnen wir ober vielmehr die Jahrbücher dieſes dadurch daß 
feine Arbeiten die doch von großer Wichtigkeit find nun ordentlich 
beurteilt werden fönnen, welches er durch Selbftanzeigen ſchwerlich 
fo gut gethan haben würde. In der Naturwiflenfchaft wird Ritter 
wol ein guter Erfaz fein, und in die Tranfceendentalphilofophie 
werben wir beide und vor ber Hand wol theilen müßen. Sein 
tranfe endentaler Idealismus muß wo möglic, gleich im erften Bande 
beurteilt werben, das halte ich zum Heil der Jahrbücher faft für 
nothiwendig. Ich habe mich gegen Wilhelm dazu erboten, aber nur 
im Nothfall. Der Nothfall iſt nämlich nicht der, wenn Du Feine 
Zeit haben follteft, diefer Grund wird in Sachen ber Jahrbücher 
gar nicht angenommen, fondern ber wenn Wilhelm aus über: 
wiegenden Gründen wünfchen follte, daB Du ihm nicht bearbeiteteft. 
Wilhelm glaubt in Fichte's Aufhezung babe manches von Deinen 
Sefinnungen gegen Schelling geftanden, und da könnte ed wol fein 
dag Wilhelm um das Verhaͤltniß nicht ganz zu verderben Dich nicht 
zum Beurtheiler wuͤnſchte. Indeß kommt ja babei alles darauf an 
wie Dein Urtheil im Ganzen ausfallen würde; das kannſt Du ja 
jagen, denn Du mußt ed wißen und findet dann Wilhelm fein Ber 
benfen, fo beichtwöre ich Dich übernimm Du dieſes Stüd Arbeit, da es 
Dir, der jezt mitten im tranfcendentalen Idealismus darin ſizt, uns 
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gleich leichter werben muß ald mir. Ebenfo möchte ih Dir Fichte's 
fonnenflaren Bericht ꝛc. zufchieben aus demſelben Grunde; ich kann 
Dir, wenn Du es verlangft, da ich den Berleger fehr gut kenne das 
erfte Exemplar ſchicken das aus ber Preſſe fommt. Dagegen über- 
nehme ich Fichte's Handel und Gewerbe, den Barbili, und wenn es 
ber Mühe werth fein follte und Du Dich nicht dran geben wilft 
Kants Logik. Laß Dir dad Heil der Jahrbücher auch von mir brin« 
gend empfohlen fein, und und auch in der äußern Wirkfamfeit feft 
zufammenhalten. Dazu lieber Freund gehört aber nothwendig, daß 
Du Dir eine Tugend annimmft, von ber Du eben noch Feine ſon⸗ 
berliche Probe gegeben haft, nämlicd; etwas übernommenes auch zur 
rechten Zeit fertig zu machen ſonſt bleiben Wilhelm Bernharbi und 
ih am Ende auf dem Trodnen fin. Nimm nur mit Wilhelm, 
dem ich noch nach Braunfchweig gefchrieben der aber nun gewiß 
fhon wieder in Jena iſt beftimmte Abrede wad Du im Fache ber 
fpeculativen Bhilofophie übernehmen wilft und was ich machen fol, 
und laßt e8 mich baldmoͤglichſt wißen. 

Was macht denn die Lucinde? und was haft Du denn im 
Mebkatalogus über den tranfcendentalen Idealismus angekündigt? 
FR es etwa ber Leitfaden zu Deinen Borlefungen? Sage mir bald 
etwas darüber, ich bin fehr neugierig darauf. Nach Deiner Anzeige 
von meinen Lucindenbriefen babe ich mid) auch vergeblich umgeſehn; 
auch flehn die Briefe nicht einmal im Mepfatalogus. Hätteft Du 
biefe Anzeige gemacht, fo würde ich Di auch um eine von ben 
Monologen gebeten haben, aber auch um eine recht populäre. Der 
Spener, ber fie vorm Jahr, theild weil es zu fpät war, theild weil 
ed an einer Anzeige fehlte fo gut ald gar nicht in den Buchhandel 
gebracht hat quält mich fehr darum und hier weiß ich feinen Men⸗ 
fchen. Einen großen Gefallen thäteft Du mir wenn Du Dich ber 
Sache annähmeft. 

Zu Fichte gehe ich jezt gar nicht mehr, außer wenn Wilhelm 
mir etwas an ihn aufträgt. Es ficht mir nachgerade zudringlich 
aus wenn ich ihn befuche, da er nie bei mir gewefen ift — ohner⸗ 
achtet er oft bei Bernharbi war ber fo jehr in meiner Nähe wohnte — 
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und mich auch nie zu ſich eingeladen hat. Auf ber Straße ſehe 
ich ihn fleißig mit Woltinann. Died ift bier; ih habe ihn aber 
auch noch nicht gefehen. Richter ift auch wieber hier. Wenn Du 
Paulus fiehft, fo grüße ihn unbefannterweife von mir, und fage ihm 
viel Schönes über feinen Gommentar, ben ich jezt ſtudire. Wilhelm 
fage doch, ich mahnte Schadow'n alle Woche um die Zeichnung, 
hätte fie aber noch nicht befommen fönnen; vielleicht wäre ed am 
beften wenn er ihm felbft einmal ein Baar Zeilen fchrieb. Dos 
rothea grüße herzlich von mir und die Herz und Eleonoren, und 
was denn der Klorentin machte? Ueber die Außerlichen Angelegen- 
heiten fchreibe ich ihr naͤchſtens. Und nun lebe wol lieber Freund 
und fchreibe auch einmal orbentlich. 


Dorothea an Schleiermader. 


Den 31. October 1800. 

Mit Hopfendem Herzen und erröthenden Angefichtö, ald müßte 
ich fie Ihnen felbit in die Hände geben, fchide ih Ihnen die Aus⸗ 
hängebogen; die übrigen follen folgen, fo wie ich fie erhalte. Sie 
behalten fie geheim, lieber Freund, wenigftend fuͤrs erſte, an bie 
Herz, und wenn Sie es gut finden Ihrer Freundin, mögen Sie das 
Geheimniß anvertrauen. Wenn ich meiner eignen Weberzeugung 
trauen dürfte, fo würde ich Sie erfuchen mir lieber nicht Ihr Urtheil 
barüber zu fchreiben; denn nun hilft's nichts, e8 muß fertig gemacht 
werben und an Muth darf ed mir nicht fehlen; aber Friedrich bes 
hauptet noch immer ed wäre recht amüfant, trotz dem daß es mir 
je länger je mehr kindiſch vorkoͤmmt. Die beyden Sonette find von 
Friedrich, fie werben vorgebrudt. Er hat fie mir heute vor acht 
Tagen an meinem Geburtötage gemacht. Das zweyte ift fogar mit 
allen Flammen, Barden und Blumen Wort für Wort aufgeführt 
worden. Nemlich des Morgend gab er mir die Sonette; auf ben 
Abend waren wir bey Paulus, da warb ich denn in ein Zimmer 
geführt, wo mir zuerft grüne, rothe und weiße Flammen entgegen: 
brannten, die Ritter chemiſch veranftaltet hatte. Diefe Farben haben 
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mehr ald einen Sinn; für uns bebeuten fie Glaube, Liebe und 
Hoffnung; in der erſten Perſon wird Ritter gemeynt als bie weiße 
Flamme, die zweyte rothe ift Friedrich, und ich Habe der Hoffnung 
Grün, Bey diefem euer brachten mir Ph. und die Heine Paulus, 
beyde phantaftifch aufgepußt, ein Gehänge von Orangeblüthen und 
einen Franz von Myrthe und LZorbeer, mit den Kindern nahte fidh 
die Baulus und befränzte mich damit, neben ihr ftand Kriebrich und 
brachte mir reife Pomeranzen und Rofen in einer Schale und (hier 
erkennen Sie den ganzen Friedrich) mitten in dieſem Tumult von 
Leben, Feuer, Blüthen und Früchten, während Ritter auf dem Ela- 
vier die Arie von®rwin und Elmire fpielte „mit vollen Athemzügen faug 
ih Natur aus dir” und die Paulus es fang, brachte er mir einen 
verwelften Veilchenkranz, den ihm Augufte einmal gefchidt hatte, mit 
einem höchft rührenden Gedicht dazu. Ich war ald alle diefe Dinge, 
wie befannte Erfcheynungen fo nad) und nad) beraudtraten, wie in 
einem Traum, in dem man träumt, daß man träumt, Erft wie das 
Ganze beyfammen war, befann ich mich, daß es bad Sonett fen. *) 

Friedrich fchreibt Ihnen noch nicht; er ift auf feine befannte 
Weife mit einem Gegenftande immer fo einzig befchäftigt, daß es 
ihm nicht möglich ift, etwas anders vorzunehmen. Sept ift er nun 
wieder ganz bey ben Borlefungen. Wird er aber ſchwer über den 
Dingen, ober die Dinge ſchwer über ihm — es iſt nicht zu entfcheis 
ben, aber gewiß ift daß dad Leben ihm fauer wird. Gott helfe ihm 
und gebe ihm Ruhe! Wie die Vorlefungen ausfallen werden, das 
hängt nur vom Beyfall ab, und diefer hängt ja wieder von den 
Borlefungen ab, ber hier ift es, wo die Ruhe ihn verläßt. Wie 
viele bezahfende Zuhörer er haben wird ift noch nicht ausgemacht, 
und zu manchen Ausgaben haben ihn feine fanguinifchen Hoffnun- 
gen verleitet, denen man nur frudtlod widerfpricht; ja fogar bie 


*) Dos Sonett ift in der Sammlung ber Gchichte [Ausg. 1. &. 58) Far⸗ 
benfinnbild genannt, das Gediht auf Auguſte Böhmers Tod Der welle Kranz 
fa... O. ©. 4], erweitert in den gel. W. S. 94, irrihümlich in A. W. Schle⸗ 
gel's Werke I, 33 aufgenommen]. Beide Gedichte werben erft durch bie hier mit⸗ 
getbeilte Beziehung verftäudlich, daher beſonders das Eonett ven den Gegnern 
Fr. Schlegel's 3. B. in der neuen A. d. Bibl., wielen Spott erfuhr. 
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ſchaͤdlichſten Folgen hat es auf feine Stimmung und feine Arbeiten, 
wenn man es wagt biefen zu wiberfprechen. Wilhelm ift noch nicht 
bier, kommt aber recht bald, Gotta hat gefchrieben, und fcheint zu- 
ruͤckzuziehen; Wilhelm ift ganz beruhigt darüber daß die Annalen den 
Weg vieler Projecte gehen; Friedrich wünfcht nichts mehr als bad; 
Ritter ift über und überfroh darüber, und Sie, mein Freund? welche 
Haft haben Sie denn mit diefen Annalen? haben Sie nichtd beffere6 
zu thun? Denken Sie doch an Ihren Roman, an den Plato; laſſen 
Sie Friedrich an den Plato, an die griechifche Poeſie und an bie 
Lucinde denken, Wilhelm an Shakespeare und an Triſtan — jeht, 
das find andere Dinge! Mir war recht bange zu Muth bey dieſen 
kritiſchen Anftalten. Laßt ja die Kritif zu Haufe; es ift ein fchlech- 
te8 Handwerk und iſt in fchlechten Händen; und Ihr folt Euch 
nicht Die Finger damit beſchmutzen, denn Ihr lernt nichts zu von 
Eurem Kritificen und die Andern danken fchön. — 


Jena, den 17. November 1800. 

Gott mag wiſſen, welche Buchdruderpolitif es feyn mag, einen 
auf den letzten Bogen 14 Tage warten zu laffen! Doch bier ift es 
endlih fammt und ſonders. Dad Gedicht an meinem Geburtötage 
von F. fehreibe ich Ihnen nächftend ab, denn id) bin heute nicht ganz 
wohl und fite hier neben meiner Fleinen Baufus, die auch nicht wohl 
ift und bie auf dem Sopha ausgeftredt liegt; aus dem Schreiben 
wird alfo heute nicht viel, Friedrich hat Ihnen aber felber gefchrie- 
ben Von Falks Tafchenfchwärmerey habe ich nichts gefehen als bie 
in Kupfer geftochne Karrifatur, dieſe Anficht hat mich genugfam ges 
warnt bie gebrudte nicht weiter zu beleuchten. Gott bewahre wer 
wird dergleichen ordentlich leſen! Werden Ste etwas gegen biefen 
Allgemeinen Lumpenhund thun? Doch nicht! — 

Die Menfchen hier neben mir, Friedrich mit eingerechnet machen 
einen folchen Lärm, daß ich Fein gefcheuted Wort ſchreiben Tann. 
Treuen Sie fi) nur darauf, daß ich Ihnen bald wieder fchreibe und 
zwar recht huͤbſch. Aber Aufträge muß ich Ihnen geben, ba- 

Aus Schleiermacer's Leben. I. 16 
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von rettet Sie Fein Gott, und Feine Predigt; und zwar für unfere 
lieben Pauluſens. Sie werben ed befto lieber beforgen, wenn ich 
Ihnen fage daß ich mich kaum mehr fehne Sie hier zu fehen als 
die Heine Paulus. Neulich träumte fie fogar, dag Sie hier wären! 
Nun möchte diefe liebe Paulus fo gem Teltower Rüben efien, unb 
laͤßt mir feine Ruhe, ich fol ihr welche aus Berlin verfchaffen. — 
Und nun nody eins. Könnten Sie mir wohl irgend eine hebraͤiſche 
Merfwürdigfeit verichaffen, bie ich ben Paulus zum Weihnachten 
geben koͤnnte? Es darf fo gering feyn ald es immer will, und muß 
nicht theuer fein, das ganze ift auf einen Scherz angefehen, wie Sie leicht 
benfen koͤnnen. Ueber Ritter fol ich Ihnen fchreiben? Ich kann ihn 
Ihnen mit nichts vergleichen, ald mit einer elektriſchen Feuermaſchine, 
an ber man nur bie ftille Künftlichfeit bewundert, und eben nichts 
gleich wahrnimmt als das klare Waſſer. Wer fie aber verfieht, bringt 
auf den Teifeften Drud eine fchöne Flamme hervor; übrigens iſt er 
auch wie ber erfte Brief in ber Ruzinde, Schelmerey und Andadjt 
und Eſſen und Gebet alled durcheinander. — Pauluſſens und Ritter 
empfehlen fich Ihnen aufd Freundlichſte. Friedrich trägt mir auf 
Ihnen zu fchreiben, daß er in ber nächften ruhigen Stunde bie An- 
fünbigung ber Monologen gewiß machen wird. 


A. W. Schlegel an Schleiermader. 
Braunſchweig, den 21. November 1800. 

Verzeihen Sie, theuerfter Freund, daß ich einige Poſttage vers 
fäumt habe, Ihnen zu fchreiden. Ich war fo in bie Kotzebuade vers 
tieft, und zum Theil fo verdrießlich, daß fie noch nicht fertig war, 
daß ich bie Beantwortung eined ganzen Haufens von Briefen bis 
auf die Vollendung verfchob. eftern bin ich fertig geworben und 
ſogleich auch mit dem Handel in Richtigfeit gefommen. Vieweg 
drudt ed, in ein vierzehn Tagen haben Sie ed hoffentlich in Haͤn⸗ 
ben. Nur lafien Sie für jetzt nichts laut werben. 

Zuerft von ben Jahrbuͤchern. Was ich befürdhtete, daß nemlich 
Eotta Schwierigkeiten machen würbe, if eingetroffen. Das Fürzefle 
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if, daß ich Ihnen die Worte feined Briefes zur Mittheilung an bie 
Freunde abſchreibe. „Schelling hat mich bereitö von [feinem] Abtritt und 
yon Fichte's verweigertem Beytritt zu den Jahrbüchern benachrichtigt, 
allein das nähere Detail verbanfe ich erft Ihrem geehrten. Auf jenes 
Schreiben von Schelling habe ich ſogleich an Fichte gefchrieben, und 
auch Schelling wird dies gethan haben; ich hoffe daher immer noch, 
biefe beyden Männer follen unferem Inftitut nicht entgehen, benn 
wenn Sie gleich auf eine fehr Fluge Weiſe fupplirt haben, fo wäre 
ber Mangel an biefen beyden Mitarbeitern body eine gefährliche 
Sache.“ — — 

Sie fehen, nöthigen kann ich Cotta nicht, da Schelling aller- 
dings unter den Mitarbeitern war bie ich ihm verfprochen. Auch 
hat er feinerfeitö gewiß alle gethan, um Fichte zu gewinnen. Ich 
fee die Sache indefien doch nur für aufgefchoben, nicht für aufge 
hoben an, da ich gar nicht zweifle, daß das Woltmannfche Inſtitut 
entweder gar nicht zu Stande kommen ober nächftens wieder ein- 
flürzen wird. Vielleicht vermögen perfönliche Regoziationen auch et 
was. Ich werde ja in kurzem Fichte in Berlin und auf Oftern 
wahrfcheinlih Cotta in Leipzig fprechen. Sich mit anderen Buchs 
händlern einzulaffen, kann ich für jegt nicht rathen. Es gehört doch 
ein Außerft fichrer Dann zu einem folchen Unternehmen, unb wir 
finden nicht leicht einen, ber geſchickter wäre es zu fördern. Geht ber 
gegenwärtige Plan ganz zu Trümmern, und Sie wollten mit einem 
andern Buchhändler einen Vertrag fchließen, fo würde ich fehr gern 
verfprechen unter einer andern Redaction, etwa ber Ihrigen, Mit 
arbeiter zu feyn, aber nicht die Rebaction felbft zu übernehmen. Ich 
habe fo viel eigne ‘Plane und Arbeiten vor, baß ich mich eigentlich 
nicht betrüben kann wenn für jegt biefer nicht hinzulommt. Es ft 
doch immer eine Aufopferung für das allgemeine Befte und nur in 
Rüdficht der guten Sache thut es mir leid. — Melden Sie mir 
doch genau von Ihrer Reife nach Jena. 


16* 
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Braunſchweig, ben 1. December 1800. 

— Meine Entfchuldigungen, baß ich Sie fo viel mit meinen 
Angelegenheiten behellige, ohne Sie durch unterhaltende Briefe zu 
entfhädigen, muß ich wiederhohlen. Ich bin wirklich hier arm an 
bebeutenden Neuigkeiten. Was ich von Göthes Thun erfahre, ift 
burch die dritte Hand. Sie wiflen ed gewiß früher unmittelbar von 
Jena. Das Griech. Trauerfpiel, was er in ber Arbeit hat, wird ge- 
wiß eine neue Epoche in unfrer Poeſie gründen. Bon Ihrer Kritif 
ber Moral wünfchte ich näher etwas zu wiflen, wie weit ed jchon 
damit if. Einmal in meinem Leben hoffe ich Sie noch zu ergößen 
und zu lachen zu machen, body muß ich damit auf den Druder warten. 
In acht Tagen erfcheint ed nun gewiß. — Eins darf ich nicht vers 
gefien. Meine Reife nach DB. ift nicht wie ein Furzer Befuch auf 4 
ober 6 Wochen gemeynt, fondern wie ein förmlicher Aufenthalt, wos 
bey ich mich zum Arbeiten einrichte. Doc; dieß unter und. Wenn 
Ihre Reife nach Jena kurz nach Neujahr wäre, Eönnten wir doch 
zufammen nad) Berlin reifen. i 


Schleiermacher an Dorothea. 
Berlin, den 6. December 18300. 

Schelten dürfen Sie nicht, liebe Freundin, daß ich Ihnen noch 
nicht wieder gefchrieben habe, Da war erft ber Florentin zu lefen, 
und das konnte da Jette und ich ihn zufammen leſen wollten nur 
an einem ruhigen Abend gefchehen wo Herz abweiend war. Ihnen 
etwas darüber zu fagen dazu bin ich noch gar nicht competent, das 
verfpate ich bis ich ihn einmal wieder allein und mit Bedacht gele- 
fen haben werde, wozu ic) noch nicht wieder habe kommen koͤnnen. 
Jezt kann ich Ihnen nur fagen, daß er ein fehr niebliches Buch ift, 
daß Vieles drin mir fehr vorzüglich angelegt und audgeführt ges 
ſchienen hat, daß die Sprache etwas eigenthümliches hat, was ich 
noch nicht zu charakterifiren weiß, aber was einen fehr angenehmen 
Eindrud macht, und daß ich mich befonderd darüber gefreut habe, 
daß bie pfychologifchen Leſer bei der Erzählung des Blorentin wo 
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fie volfommene Auffchlüffe über das Entftehen feines Charakters 
fuchen werben fo hübſch geprellt werden, Rur die Stanzen! Diele 
find meiner Meinung nad) ein großer Sehler. Bedenken Sie nur 
wie unmwahrfcheinlih, daß ein Maler ſolche Stangen improvifirt! 
beinahe eben fo unmwahrfcheinlih, als daß eine Frau die nur eben 
zuerft einen Roman fchreibt nebenbei folche Stanzen macht. Bes 
wundert haben wir Sie überhaupt was ehrliches, Jette und ich; auch 
gezankt wurde dabei denn wir waren über manche Dinge fehr vers 
fchiedener Meinung. Doc das find nur einzelne Dinge, bie ich 
fparen muß bis ich ihn noch einmal gelefen habe. Machen Sie nur 
daß dad Belin bald fommt. Jette ift ohnedies höchft ungeduldig 
den Florentin bald in Jedermanns Händen zu wiflen, theild aus 
befannter Menfchenliebe theild damit er durch feine perfönfiche Ge⸗ 
genwart die nachtheiligen Geruͤchte widerlegen moͤge die ihm voran⸗ 
gegangen ſind. 

Dann wollte ich Ihnen gern etwas erfreuliches uͤber Ihre Com⸗ 
miſſionen ſagen; aber da hat mir das Warten wenig geholfen. An 
der einen verzweifelte ich gleich. Was nennen Sie eine hebraͤiſche 
Merkwürbigfeit? Ein feltenes Buch? Das getraue ich mir hier gar 
nicht aufzutreiben. So etwas findet man nur von Ohngefähr, nie 
wenn man ed fucht, auch möchte ba wol alle was hier zu finden 
ift bei Paulus zu fpät fommen. Zu ben Teltower Rüben hatte ich 
aber vie beſte Zuverjicht und bin nicht wenig verwundert geweſen 
bier nicht zu reuffiren. — 

Endlich Habe ich noch gewartet daß Friedrich mir wie verheis 
gen die Platonica mit nächftem Pofttag ſchicken würde, und dies 
befenne ich Ihnen als eine große Thorheit, denn wie ift wol daran 
zu benfen, baß er in ſolchen Sachen einmal feinen beflimmten Ter⸗ 
min hält. 

Nun habe ich Ihnen zwar gefagt warum ich noch nicht ges 
fchrieben habe; aber fann ich Ihnen denn nnn heute fchreiben? Bei 
Gott nicht; ich muß machen daß diefe Entſchuldigung fo wie fie ba 
ift zur Poft kommt. Jette grüßt. Sobald id das Manufeript 
meiner PBrebigten los bin, fchreibe ich Ihnen ordentlich. Treiben 
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Sie nur indeß den Ariebrich zum Plato, und was bie Hauptiache 
ift Kinder, feid recht gluüͤcklich. 


Stubenrauch an Schleiermader. 
Den 6. December 1800. 


— — Aber burd Ihren Borfchlag oder Anfrage, die heraus⸗ 
zugebenben Predigten mir zu bebiciren, feben Sie mich in ber That 
in eine recht große Verlegenheit. Freilich hätte ich ed mir müflen 
gefallen Iaflen, wenn Sie e8 ohne vorher anzufragen gethan hätten, 
dann hätte ich es nicht ändern Fönnen; aber jebt ift boch ber Fall 
ganz anberd. Denn will ich es verbitten, fo fragen Sie aus wels 
chem Grunde, und wer fteht mir bafür, daß meine Gründe Ihnen 
ebenfo triftig und gültig erfcheinen ald mir, Ehe ich nun aber biefe 
Gründe Ihnen vorlege, möchte ich wohl eine andre Trage an Sie 
thun mit ber Bitte felbige recht offenherzig zu beantworten. Wenn 
ih nun fagte, ei ja, thun Sie dad immerhin, ed ſoll mir recht Tieb 
fein, würden Sie nicht fagen oder body denken, ber alte Mann if 
doch recht eitel. Hier wenigftend kann ich fo manchen mir vor 
ftellen, der fo denken wird. Und ich muß geftehen, wenn ich fo ers 
führe baß jemand, der bisher fo wie ich ganz im Dunkeln und gleich- 
fam im Berborgenen gelebt, nun mit einem Male an der Spipe 
einer Dedication aus feinem Dunkel hervorgegogen würbe, unb zwar 
mit feinem Vorwiſſen, ich würde mich kaum enthalten können, etwas 
eitle8 bei ihm zu vermuthen. Wie wäre es alfo, wenn ich hier 
einen Borfchlag zur Güte thäte, bag wenn Sie denn Ihre Predigten 
mir bebiciten wollen, Sie mid in meinem bisherigen Dunfel ließen 
und es in einer Art von Anonymität thäten, etwa bem Prebiger S. 
in®& So würde id mir das noch am erften gefallen lafien. — 
Ih hatte mir freilih vorgenommen, noch einige Gründe in Bezies 
hung auf Ihre vorhabende Debication beizubringen, aber Sie wers 
ben wohl ſchon aus dem Gefagten ungefähr abnehmen fönnen, wie 
ich in Anfehung dieſes Punktes denke. Alſo am beften, ich ſchweige — 
und Sie thun was Sie für gut finden. 
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Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, ben 8. December 1800. 

Da haſt Du nun ben ganzen Complexus von Hypothefen! 
Was wirft Du armer Yreund damit machen, d. h. wo wilft Du 
Zeit finden den Plato ganz zu lefen, wenn audy nur einmal? Gos 
bald Du das thuſt, bin ich Deiner Beyftimmung, fowie ber jebes 
Anderen ber den Plato wirklich verfichen will, fo ziemlich gewiß; benn 
darin wird er fich doch burch meine denoxsun merklich gefördert fin 
ben und fo, wenn er auch die Theorie die etwas fein gefponnen if 
nicht gelten laſſen mag, doch was ich behaupte als praftifches Pos 
ſtulat in feiner Glaubensgültigfeit laflen. 

Wir haben und gewundert nichts von Dir zu hören, da wir 
body wenigftend Andeutung unfred Dafeynd Dir gegeben haben. 
Eigentlich noch mehr, Dich nicht zu ſehen. Denn weil Du fo lange 
nicht fchriebft, glaubten wir Du würbeft unvermuthet einmal zur 
Thür herein treten. Roc ift nun freylich, wie Du felbft am beften 
wiſſen wirft, niemand zur Thür herein getreten. Indeſſen glaubten 
wir es body wenigftend fo lange wir vergaßen daß bald Weih- 
nachten fey, und in welchem Berhältniß ber geiftliche Menſch und 
alfo auch Du zu biefer Nacht fteht. An dem guten Beyſpiel loͤb⸗ 
licher Thätigfeit, da ich Dir heute gebe, erkenne Dich, Lieber Freund, 
und mache, fange an zu machen und mache fertig den Phaedrus. 
Uebrigens fchließe nur daraus daß ich auch bie Anzeige der Lucin⸗ 
benbriefe ſchon gemacht habe; gefegt ich machte fie auch erft heute, 
Was die Monologen betrifft, fo hätte ich gerade eine gute Gelegen⸗ 
heit, da mich die Erlanger eingelaben haben; indeflen will ich eher 
ein folches Buch unenblichemal leſen als einmal recenfiren. Es 
liegt mir biefe Form des Lebend, biefe eigenthümliche Handlungs» 
weife unendlich fern ab vor allem andern. Weißt Du wie wird 
gar nicht nöthig gehabt hätten? Wenn Du wieder Gelegenheit haben 
folteft etwas zu fchreiben noch und Du Dich nicht nennen wilft, 
fo laß michs herausgeben. Bortrefflich ift die Wirkung die dad ges 
wis bat: nämlich daß alles fchlechte Geſindel fogleich in die Wuth 
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geräth, die man ihm gegen alles Gute zur heiligſten Pfliht machen 
follte; und wenn der Verleger auch nicht gleich aus aller Berlegen- 
heit fommt, fo kann doch ein Buch nicht fo ganz aus bem Handel 
bleiben, ober nicht in Verkehr kommen. Wenn Spener noch wollte 
einen neuen Titel zu ben Monologen bruden lafien, 150 Exemplare 
wollte ich ihm wohl auf meinen Namen garantiren. Ich machte 
dann wie Du es haben wollteft, eine proſaiſche Borrede ober ein 
Gedicht in Terzinen oder eine Elegie an den Berfaffer, oder an bie 
wenigen für die dad Buch eigentlich eriftirt. Unfäglich würde ich 
mich freuen, daß died Buch durch mich von neuem in die Welt ein- 
träte, amd beifen würde es mehr als brey Recenfionen, wenn es 
Dir wirklih Emft ift mit dem Zwed der zwedlofen Mittheilung, 
und mit dem, Spener zu helfen. Ich fühle es wohl daß dieſes An- 
erbieten etwad anmaaßend ift; da fich diefe Anmaaßung aber nur 
auf die litterarifche Welt bezieht, mit ber Du nur gelegentlich bes 
Verſuchs wegen Erperimente anftellft und von der ed mir au 
leiht genug wird zu abftrahiren, fo ift diefe Anmaaßung wenigftend 
nicht zwifchen und; und was bie litterarifche Welt betrifft, fo glaube 
ich dergleichen Vorzug dadurch zu verdienen, daß dad Gefindel mid 
immer ald Gentrafpunft alles deſſen anzufehen pflegt, was es vers 
abfcheut und haßt. 

Was die Hauptfache bleibt, ift dag Du kommſt. Wie fol id 
Dir noch die Nothwendigkeit and Herz legen, daß ich Dich wieber- 
ſehn mug? Wann cher wirft Du Dich beftimmen? Das Pla—⸗ 
tonifche Wefen nimm Dir nur recht zu Gemüthe Noch nie war 
ich fo zufrieden mit mir, fo gewiß und in der Anficht vollendet und 
fertig, bey allen Experimenten im Leſen und Verftehen als bey biefem. 
Dorothea und Ritter grüßen. Cura ut valeas. Schreib mir body, 
wie und was Fichte lief. Wilhelm ift immer noch in Braun 
ſchweig. 

[Dorothea.) Ich grüße Ste unſern theuern Freund! Sie 
müſſen auch wiſſen, daß ich wieder ſtreng arbeiten werde“), und deß⸗ 


*) Am zweiten Theile bes Florentin, deſſen Ausarbeitung nachher durch Dos 
rotheens fchiwantende Gefunbheit ins Stoden gerieth. 
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wegen alled Briefefchreiben mir vor ber Hand verfagen muß; denn 
ich arme muß eine wunderliche Diät bey meinen wie foll ich& nennen? 
halten. Denfen Sie an mid und an meine Weihnachtöaufträge 
und treten Sie nur bald urplöglich zu und herein. 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Braunfchweig, ben 16. December 1800. 

Da fo eben einige eingefalzene Heringe mit der Poſt eingegans 
gen, fo fäume ich nicht, felbige per Eftaffette fogleich weiter zu bes 
fördern und wünfche, daß fie frifch und wohlbehalten anfommen 
mögen. Zu allem ernfibaften und ausführlichen Schreiben wird mir 
nun Die Zeit zu furz, und ich will alfo bloß die Ermahnung noch 
hinzufügen: So gehet nun hin und thuet beögleichen. Diefe gilt 
auch mit an Tieck und Bernharbi, denen Sie die Güte haben wers 
ben zwey von den. Eremplaren auszutheilen; das vierte ift für Fichte 
nebft meinen Empfehlungen. Alle werden gebeten, dem BBortheil 
meines Verlegers keinen Abbruch zu thun, und bis der erſte Anlauf 
ber Reugierbe vorüber ift die Exemplare nicht zu verleihen. Auch bürs 
fen Sie ſich nicht über den Autor Außern, denn wie weltbefannt er 
auch feyn möchte, darf darüber nichts authentiſch bezeugt werben. 
Wiſſen Sie, liebfter Freund, daß Sie mir mit ber halbgemelbeten 
Reuigfeit vom Chamäleon einen wahren Poſſen gefpielt haben?*) Es 
hat mid) nicht wenig intriguirt und ich habe mir vergeblich den Kopf 
darüber zerbrochen, wiewohl ein paar burchreifende Fremde darüber, 
und über eine Yortfegung des Eifighändfers von Iffland ein Wort 
fallen ließen, das fie gleich zurüdnahmen, als fie erfuhren, daß ich 
A W. Schlegel ſey. Wenn Sie dieß nun wieder gut machen wol 
Ien, fo melden Sie mir nicht nur alle rüdftändigen Neuigkeiten, fon- 


*) Chamäleon, von Bed, eine Boffe, in ber unter bem Namen eines fchlech« 
ten Schriftftellere Schulderg, bie Schlegel, Tied und Bernhardi perfiffirt werben 
und bie 1800, wohl gegen Ende, von Iffland anf die Berliner Bühne gebracht 
wurde. Bergl. Tied, nachgelafiene Schriften, herausgegeben von R. Köpfe II, 70, 
das Bruchſtück einer Vertheibigungsichrift Tied’s, welche dies Stück zunächſt ver⸗ 
aulaßte. 
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dern ziehen Sie auch uͤber den Umlauf und die Wirkung der kleinen 
Schrift moͤglichſt genaue Nachricht ein. — 


Braunſchweig, den 22. December 1800. 


Sie glauben vielleicht, Tiebfter Breund, in bem Padetchen wäre 
eine Anzahl Louisd'ors, fauber an Karten feftgenäht, enthalten, aber 
nichts weniger! es ift nur eine Teufeley im allerfleinften Format, 
eine neuerfunbne Art von Viſitenkarten, bie ich Sie an bie übrigen 
Freunde zur beftmöglichen Verbreitung auszutheilen bitte. Wollen 
Sie felbft, vermöge Ihres Barmherzigkeit übenden Amtes nichts ba 
mit zu thun haben, fo überantworten Sie nur die ſaͤmmtlichen Exem⸗ 
plare an Tieck oder Bernhardi. Sie müflen aber nicht verſchwendet 
werden, denn bie Auflage, die ich von biefem niedlichen Werkchen 
habe veranftalten Iaflen, ift fehr Hein; auf den größten Debit rech⸗ 
nete ich in Berlin. Bernharbi hat den Merkel wegen der Genoveva 
zwar fchon ein wenig mitgenommen, allein die unerhörte Unwiſſen⸗ 
heit und Arroganz dieſes Menfchen kann nicht genug gezüchtigt wer⸗ 
den. Eigentlich wären Pruͤgel die befte Methode, allein von dies 
fen möchte die Polizey Rotiz nehmen, was bey Trioletten ſchwerlich 
zu befürchten. Das Beykommende ift übrigen® genau nad) den Re 
gen. — Sie fehen, ber Teufel fchläft nicht, wenn er einmal im 
Gange iſt; fondern er gehet umher wie ein brülfender Löwe und fuchet 
welchen er verfchlingee Die für das Carneval zum neuen Jahr 


*, Gemeint if das Triolett: 
Mit einem Meinen Zriolett 
Will ih Dir, Heiner Merkel, dienen. 
Berwirrſt Du mächtige Terzinen 
Mit einem Keinen Triolett? 
Ey, ey, bei folchen Kennermienen! 
Schon wies ih einft Dir das Sonett; S. oben S. 131.) 
Mit einem Heinen Triolett 
Will ih Dir, Heiner Merkel, bienen. 
Der Scherz bezieht fi) auf Merkel's Verwechſelung von Trioletten mit 
Zerginen in einer heftigen Kritil vom Tied's Genoveva, Briefe an ein Frauen- 
jimmer I, 80. 
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hundert in Weimar audgehedten Späße, denen ich auf alle Weiſe noch 
beygewohnt haben würde, find leider in Stoden gerathen. Sie werben 
ſchon wiſſen, daß ber Herzog, wegen ber Niederlage ber Oeſterrei⸗ 
cher, befohlen hat, alle Luftbarfeiten einzuſtellen. Es iR ſehr ſchade. 
Es hat etwas von ben Schaufpielern in Goethe's Haufe vor einer 
Geſellſchaft von fauter Männern ohne Damen, aufgeführt werben 
follen, wovon ſich alfo denken läßt, daß es toll genug würde ge 
weien feyn; unb wer weiß ob ed nun bad Licht ber Welt erblidt,. — 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, ben 10. Jaunar 1801. 

Es fcheint mir fo ungeheuer fange her, feit wir gar nichts von 
einander gehört haben, baß ich mich nicht länger des Schreibens 
enthalten Taun, ob ich gleich in lauter verzwidten Verwirrungen bin, 
aus denen heraus fich eben nicht viel fagen läßt, Berwirrungen in 
der Geſundheit, Verwirrungen im Beutel, in den bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffen, und Gott weiß worin fonfl. Das einzige Angenchme 
was ich Dir zu fagen weiß, ift daß ich im Plato bin, und zwar 
mit Leib und Seele. Ich überfege am Phaedrus, und Iefe auch 
wader darauf zu. Bon bem erften hoffe ich Die noch biefen Monat 
bie erfte Ausgabe fchiden zu können; von ben Brüchten bes andern 
läßt fih fo aus ber Mitte heraus wenig ſagen. 

Nur über den Theaged und die Apologie kann ich Dir meine 
Meinung nicht verbelen. Ich babe mein moͤglichſtes gethan und 
kann doch nicht umhin den erften für unächt und bie andre für 
Acht zu halten. Wie tief Du auch im Theages bie Ironie fuchen 
und von welchen Standpunkt Du auögehen magft, fo wirft Du 
immer SIncohärenzen finden; überbied bie fchlechte Anlage, in ber fo 
vieles umfonft fteht, die woͤrtlich ausgeſchriebenen Stellen u, ſ. w. 
Ja manches möchte gar auf einen ziemlich fpäten Verfaßer fchließen 
lagen. Dagegen die Apologie mit dem ziemlich nachläßigen Stil, 
dem eingemifchten Dialogifchen fchwerlich von einem Redner fein 
fann, am wenigfien wol vom Lyſias, gegen beflen Apologie (wenn 
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man dazu nimmt wie Pinto den Lyſtas charafterifirt) fie vielleicht 
eine Polemik fein möchte. Was die Nouovg betrifft, die ich noch 
nicht wieder gelefen habe (fo wenig ald dad Sympoſion in Bezies 
hung auf den 2yfls), fo fcheint eine Stelle im Diog. Laert.*) ziem- 
liche Anleitung dazu zu geben. Sie fteht glaube ich bei ber Aufs 
zählung von Platos Schülern ungefähr fo Bidunrog 6 ’Onsovr- 
zuog, dg Adyerar Toüg Nouovg Ovrag br xne@ uerayedıyar, od 
xai nv ’Enwoulide] paoiv eivar. Hieraus läßt ſich ohngefähr abs 
fehn, wie viel Platonifched daran fein mag und beantwortet ſich 
auch Deine Frage über die Zeit. Da ber Timaͤus nad) der Re 
publik gefchrieben ift, und gewiß auch das an diefem Cyklus Fehlende 
entworfen, fo fann auch diefer Entwurf noch gemacht fein, und 
Plato dennoch an der Republik noch immer gefeilt haben, weil fie 
bernady ald Theil ded großen Ganzen zum andern Mal erfcheinen 
folte. Es ift im Grunde wenig daran gelegen baß wir in biefen 
Fritifchen Conjekturen einig werden; aber wie wilft Du es mit bem 
Ueberſezen halten? Soll dad was Du für unaͤcht haͤltſt ausge⸗ 
fhloßen werden? Dagegen möchte ich protefliren, weil ed und ent 
fezliche Vorwürfe von Anmaßung abfeiten der Philologen zuziehen, 
und am Ende auch dem Werke fchaden koͤnnte. Mit ben Fleinen 
hätte es fo viel nicht auf fi; aber die Apologie und die Nouovg?! 
Was mich betrifft, jo wäre ich dafür auch die vogsvousva befon- 
berd da fie fo wenig Raum einnehmen zu überfezen; file find fehr 
lehrreich als Gegenſaz. 

Ueber den Phaͤdurs bin ich auch noch zweifelhaft, ob ich ihn 
für den früheften halten ſoll. Plato wuͤrde ſich als ein junger Mann 
ben Vorwurf des venvıoxescctar gegen den Lyſtas nicht erlaubt 
haben; auch fcheint mir dad, wad am Ende vom Schreiben über- 
haupt gefagt wird, feinen Anfänger zu verrathen. Auf der andern 
Eeite ift wieber fo fehr vieles was dafür fpricht; ganz andre und 
teiftigere Sachen al8 was Diogened**). aus einigen Alten von dem 
usipaxıwöss des Inhaltes fagt, was faft eben fo dumm iſt als 


*), Diog. Ill, 37. *®) Diog. II, 38. 





Dorotkes an Schleiermacher. 2353 


Tennemanns Gegengrund daß er erft nach ber Agyptifchen Reife 
gefchrieben fein koͤnne wegen des aͤgyptiſchen Mythos. Ich wollte 
Du fagteft mir bald Deine Meinung darüber wad man zu jedem 
Dialog dazu machen fol. Etwas über dad Ganze muß man doch 
fagen noch außer ben nöthigen Anmerkungen übers Einzelne, ich 
wäre aber dafür, es nicht vorn ald Argument oder Einleitung, fon 
dern hinten zu thun; fo madıt man den Leuten recht deutlich daß 
fie nicht zu lefen verfiehen und zwingt fie gleich zum zweiten Leſen. 
Soviel für heute vom Platon. 

In der A. L. 3. habe ich zu meiner großen Erbauung bie Res 
cenftion von Falk und von den Lucindenbriefen gelefen. Recht bei 
den Haaren haben fie mid) zweimal hineingezogen, und bie Leute 
werden nicht wißen wo ein ganz unbefannter Mann da auf einmal 
bhergeflogen fommt. Poͤbelhafteres kann es doch nichts geben als 
biefe 2. 3. jest if. Ich wollte Du nähmeft das Anerbieten der Erw 
langer an bort zu recenflren, man muß body irgendwo eine Hand 
in der Kritif Haben. Mir follte ed kommen, ich ließe es mir nicht 
zweimal jagen. — 

Grüß Wilhelm, den wir hier bald erwarten. Wann werbe ich 
nur Dich wiederfehen lieber Freund? Du glaubft nicht, wie fchlecht mir 
diefe lange Trennung befommt. Lebt indeß zufammen wohler ald ich. 


Dorothea an Schleiermadher. 
Jena, den 17. Januar 1801. 
Sie find wohl fo gütig, liebfter Freund und vertheilen bie 
Eremplare. — Ich habe recht gelacht, wie ich das närrifche Buch 
auf Belin fah, und fein zweyter Theil muß fich unterbeflen jaͤmmer⸗ 
lich plagen che er and Tageslicht Fommt. Ueber die fchönen Sonette 
habt ihr böfen Menfchen auch nicht ein Sterbenswörtchen gefchrieben. 
Berwirrung in der Gefundheit? Die haben wir auch. Im 
Beutel? Die haben wir-aud. In den bürgerlichen Verhältnifien? 
Auch daran Fann ed und nicht fehlen, und doch find wir vergnügter, 
als Sie unfer Freund es fcheinen zu feyn; und doch if es wieder, 
eben biefer Freund der mich fo vorzüglich lehrte, aller bergleichen 
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Verwirrungen ungeachtet und fte vernichtend vergnügt zu ſeyn. Alſo 
werde ic) glauben mäflen, daß doch noch eine andre größere tiefere 
Verwirrung an Ihrer Berbrieglichkeit Schuld iſt, als die gezählten. 
Was ift Ihnen, licher Schleyer? O wären Sie hier, könnten Sie 
mit und leben! wie ganz anders, wie viel leichter werben einem bie 
Satalitäten bier zu ertragen ald in Berlin! Abrr ich verzeihe Ihnen 
nicht daß Sie fo gar nichts fehreiben von dem was Sie beunruhigt. 
Erinnern Sie fi, wie Sie mich um Facta quälten. Wilhelm ift 
immer noch nicht hier. — Er ift ein wunderlicher Menfch, ich werde 
ihn nie verftehen; ich bin e8 überzeugt und habe ben ftärffien Glau⸗ 
ben, daß er fehr etwas Ebeled im innerften Herzen trägt, aber man 
wird oft fehr irre an ihm. Meines Bebünfens if er ber objektivſte 
Dichter; denn ihn felbft aus feinen Gedichten kennen zu lernen wird 
man nie fonft verfuchen, dieſes müßte denn felbft die Subfektioität 
darin feyn. Eigentlich bin ich ein bischen böfe mit ihm, daher alle 
diefe Ausfälle, 

Lieber Schleyer, wenn Sie noch etwas auf mich Halten, fo ver 
lieren Sie ſich in keine Recenftonsanftalt, und rathen Sie auch dem 
Friedrich nicht dazu; ich haſſe diefed ganze Wefen; und mein nädy- 
ſtes Gedicht foll wo möglich diefen meinen Haß ausiprechen. Geftern 
bat der Ph. ein Wort darüber gefagt, das mich herzinniglich erfreute, 
Er tobte nämlich im Zimmer umber, und ba ich ihm nun deutlich 
machte, daß wenn er lärmte, fo flörte er mich im Arbeiten, und wenn 
ich ſchlecht arbeite, fo werde ich ſchlecht recenfirt, fo fragte er natürs 
lich was Recenfirt ſey. Ich fagte ihm, ber Hofrath Schüß fchriebe 
eine Zeitung, barin mache er jedem Schande, der ein Bud, fchreibt 
das ihm nicht gefällt, und bad nennt man Recenfirt. Sei doch ges 
(heut, fagte Ph., und gräme Di darum nicht. Thut das ber 
Hofrath Schüg, fo ſchreibe Du auch eine Zeitung und fage darin, 
ber Hofrath Schuͤtz verftände nichts davon; damit ift bie Schande 
and. Sagen Sie felbft, ift dies nicht ber Inbegriff aller Recenſtons⸗ 
anftalten, und kann man grünblicher darüber urtheilen? Eure Eon, 
jefturen über ben Plato, und die Lieberfegung dazu, das ift die befte 
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RNecenſton. Abieu, ich habe heute noch eine Million Briefe zu 
fehreiben. 


Friedrich Schlegel an Scleiermader. 
Jena, ben 23. Januar 1801. 

Was fol denn das mit den bürgerlichen Verdrießlichkeiten Die 
gehören unter allen, duͤnkt mid), am wenigften in Dein Leben. Ic 
bin ganz aͤngſtlich darüber und faſt böfe daß Du nichts näheres ges 
fchrieben haſt. Traurig, fehr traurig ift es daß bie Hoffnung Dich 
hier unter uns zu fehen fich fo weit binausfchiebt. Glaube mir, 
Du kannſt die Lüde nicht tiefer fühlen als ih. Dazu kommt dann 
noch, daß ih Dich fo gern mit Ritter befannt fehen möchte, daß 
ich immer klarer und beftimmter fehe was für bie Philofophie ger 
meinfchaftlich zu thun unfer Beruf wäre, und endlich baß fogar der 
Plato fi) kaum noch fchriftlich abhandeln läßt. Mit ber Aufnahme 
und Annahme meiner Hypotheſen ann ich immer noch fehr zufrie⸗ 
ben feyn. Sehr viel ift es, nämlidy viel gewonnen, dag Du Dich 
in die Unächtheit der Nouos fügen kannſt. Die Apologie von 
neuem zu prüfen befchloß ich gleich auf Deine Einwendungen; bafe 
felbe gilt natürlich auch vom Theages. Mit dem Eharmides bad 
iſt ein Misverftändnig. Nicht in biefem finde ich das Portal, bie 
Propyläen zum Tempel, fondern im Laches. Der Eophift iſt in 
hohem Grabe vortrefflich, wie dad Sympoflum gemiß au. Doch 
if fein Zufammenhang mit Theätet und Politikus Faktum, und ba 
wirft Du den Eharafter, den ich der zweiten Periode beftimmt habe, 
doch nicht in Abrede ſeyn. Und dann vergleiche die Behandlung 
deſſelben Gegenflandes im Kratylus und Timaͤus! Wie viel fpäter 
und anderd. Mehr ans Leben gehn mir Deine Zweifel gegen bie 
Erfiheit des Phaͤdrus; nicht als ob fie Hier, wo meine Meynung 
gerade Gewißheit if, dieſe fo angriffen wie dort. Aber wem Du 
bier dauernd zweifelft, fo fällt mein ganzes Gebäude für Dich zus 
fammen, und was follen wir dann machen? Wenn es fo ik, fo 
verfchweige ed nur nicht, fo müflen wir auf eine große Maaßregel 
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benfen. Das veareeveodar Übrigend geht nach allgemeinem Sprach 
gebrauch nur auf Männer. Die Etymologie ift gänzlich verwiſcht; 
ed wird von alten Greifen fehr oft gebraucht. Desfalls berufe ich 
mich auf Heindorf.” Zum Beweife dient für dad Berhältniß, daß 
Lyſias von Olymp. 80, 2—100 lebte, Plato von Olymp. 87—108, 
alfo 28 Jahre jünger war. Die Anſicht vom Schreiben ginge mir 
freylich and Leben; denn bad ift gerade einer von ben Lieblings⸗ 
gedanken, die in allen Schriften, die ich in die erfte ‘Periode febe, 
wiederfommen. Da Plato Philoſophie zu fchreiben anfing, war er, 
wo ich nicht irre, ſchon über 30, hatte Tragoͤdien fchreiben wollen, 
viel gelefen ıc. Ueberlege nun emftlih, ob es nad) Deinem Ge⸗ 
wiſſen für ven erſten Band bey Phaͤdrus, Parmenides, Protagorad 
bleiben darf. In der Einleitung will idy mir dann ſchon zu helfen 
wifien, nämlich fo, baß wir und für die Kolge nichts verfperten, 
und dann epiftitifire defto firenger fort. Noch eins. Soll bie Stelle 
vom Philippus Opuntius was gelten, fo können die Nopoe gerade 
nicht von ihm feyn, weil Die Zrzevouis in diefen fo merklich verfchieben if. 

Du willſt von meinen Borlefungen wiſſen? Es geht fo ziem- 
ih. Ich lerne viel babey, nicht bloß daß ich über die Elemente, 
über Plato, Spinoſa und Fichte nun faft ind Reine bin, ſondern 
auch wie ich zu reben habe. Sch rede faft ganz frey, anders fann 
ich nicht. Oft wirb mirs fehr ſchwer, eben weil ich noch fo fehr 
mit der Sache beichäftigt bin unb nichts finde worauf ich bauen 
kann. Das wahre Lefen wird für mic) erft möglich feyn, wenn ich 
über dad Compendium lefen kann. Ich habe ungefähr 60 Zuhörer, 
wovon freylicd 10 und mehrere nicht bezahlen; alfo flehts auch in 
diefer Rüdfiht nur leidlich. Eben wegen Mangel bed Compen⸗ 
diums wird es ihnen ſchwer zu folgen. Oft nehmen fie auch Am 
ſtoß an meiner PBaradorie; befondere im Anfange war das ber Hall. 
Indeſſen bin ich doch fo weit, baß wenn ich mich einmal über ein® von 
ben Themas, bie den jungen 2euten immer fehr am Herzen liegen, 
dem euer überlaffe, ich ben andern Tag dad Auditorium wieder 
ganz vol habe, wenn ichs auch ſchon durch Epipfintigfeit und Po 
lemit faR aubgeleert hatte. Es find eben Berfuche; bad beſte babey 
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ift die große Klarheit in den Elementen zu ber man gelangt, unb 
dann ift es immer Ichrreich bie Dummheit in großen Maflen vor 
Augen zu haben, die fich mit jugendlicher Zrifche immer beſſer aus- 
nimmt, und die fünftige Nulität in beftimmter Form vorauszufes 
ben; und dann doch |bie und da an Kleinen Funken ſich freuen zu 
fönnen. — | 

Ich Habe ein drolliges Lied auf Schillers Tragödif gemacht — 
unter fehr vielen andern Saturnalien — und an Lied gefchidt. 
Wenn Du willft, fo forbre e8 von diefem*). Nächftend erhältft Du 
eine große Elegie — Herkules Mufageted. Du ſchickſt mir body ja 
ein Eremplar von Deinen Predigten? Wenn Du fie auch eigent- 
lich nicht für mich mitbefimmt haft, fo Fann ich doch gewiß viel 
daraus lernen. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, den 24. Januar 1801. 

Es geht mir ſehr ſchlecht, lieber Freund, und das bloß weil 
ich ſeit einer unerhoͤrt langen Zeit gar nichts von Dir weiß. Es 
iſt mir nicht gegeben gerade ein Unglück zu ahnden was unter Euch 
vorgegangen ſein ſollte, aber nachgrade wird mir doch herzlich bange. 
Doch iſt das nur das wenigſte; ich leide aber wirklich Noth am 
Geiſte, da unſre Gemeinſchaft ſo ganz unterbrochen iſt. Zwar habe 
ich nur kürzlich alle Deine Briefe geleſen, die nach Landsberg, die 
aus Dresden, die nach Potsdam, und alle alten Zettelchen von Dos 
rothea, und mich aller gelöften Difjonanzen herzlich gefreut und alles 
befien was mir von Deinem Innern dabei wieder recht lebendig ge- 
worden ift, und fo manches Einzelnen in ber früheren Zeit was ich 
aus der fpäteren beffer verftche, und geftern noch habe ich eine 
Stunde mit Tieck bloß von Dir gefprodhen. Du weißt wie viel 


*) Boas (Kenienlampf II, 266) theilt aus dem Nachlaſſe ber Rahel, wel 
Ger Fr. Schlegel feine „gereimten unb ungereimten Scherze gegen Schiller“ 
üiberfanbte (Galerie I, 234], was fi) vorfand, mit; doch das bier gemeinte Lieb 
ſcheint nicht darunter befindlich. 


Aus Schleiermacher'3 Leben. II. 17 
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das ohngefähr fein kann, aber e8 war mir boch ein rechter Genuß. 
Denn ob ich gleich nicht glaube daß er vieles von Dir eigentlich 
verfteht, jo kann er doch manches recht gut wiedergeben. Aber fage 
ſelbſt, iſt es nicht eine rechte Hungerönoth, wenn man ſich fo 
nähren muß? Wilhelm bat auch wie mir Tied fagt glei nad) 
feiner Ankunft in Jena an mic) fehreiben wollen, der Wohnung we 
gen, er fchreibt nicht, er kommt nicht, und wir wiflen nicht einmal, 
ift er wirklich in Iena oder nicht, fommt er ober fommt er nicht. 
Im Phaͤdrus mache ich zwar ganz gute Progreſſe, aber dieſen 
Monat befommft Du ihn nicht; ich will ihn doch noch einmal durch⸗ 
arbeiten, und auch die Anmerkungen wenigftend anlegen damit Du 
gleich über das Ganze urtheilen kannſt. Willſt Du aber aus irgend 
einer Urſach fobald als möglich etwas fo fchreibe mirs, und ich will 
Dir wenigftend ben erften rohen Entwurf fogleich fchiden. Ich leſe 
jezt alle Woche zwei Abende Platon mit Heindorf, wobei die pünftlichfte 
Kritik fehr Heilig getrieben wird; es befommt uns beiden fehr gut. 
Du glaubft nicht wie Heindorf Dich liebt, Daß ber Theages ben 
ich übrigens mit Heindorf nicht gelefen Habe unaͤcht ift, getraue ich 
mir jest unumftößlic zu beweifen, und eben fo bin ich für alle 
Ewigkeit von der Aechtheit ber Apologie überzeugt. Bon biefer Ibee 
hoffe ich wirft Du wieder” zurüdfommen. Du ftehft wie ernft es 
mir mit dem ‘Platon ift, ich hoffe Dir auch. Nebenbei ift mir denn 
ber philofophifche Dialog wieder recht ind Gemüth gekommen, und 
id) habe feft beichlofien biefen Sommer einige zu fchreiben. Gie 
find moraliſchen Inhalts, und können auf gewifle Weife avant- 
coureurs fein. Weißt Du etwas was id in dieſer Hinficht leſen 
müßte, fo fage mird, Der Hemfterhuls, bei dem id} eben bin, er 
fheint mir jezt als Dialogift doch nur mittelmäßig, und ich hoffe 
es befier zu machen. Späterhin mache ich vielleicht auch fpeculative. 
Schreibe, fchreibe, fchreibe ich bitte Dich um aller Götter willen, 
und Dorothea auch, und laßt mich Gutes hören. Biel liebes an 
Wilhelm wenn Ihr ihn bei Euch Habt, und er fol bald fommen. 
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Froh bin ich geweien über alle Maaßen endlich einmal etwas 
von Euch zu hören; es Hatte mir ungebührlicy lange gebeuchtet und 
mir war wirklich bange daß Euch irgend Fatalitaͤten vorgefallen 
wären. Bon den meinigen kann ich Dir weiter nichts fagen, es 
find eigentlidy Kleinigkeiten, die einen aber doch harceliren: jezt ift es 
fo ziemlich vorbei damit. Eins war wol feine Kleinigkeit daß mir 
nämlid durch eine Intrigue eine Stelle entgangen if, auf bie ich 
ziemlich gewiß gerechnet hatte; indeß ift auch im Grunde nicht viel 
dran verloren), Daß ich es fogar nicht möglidy zu machen weiß 
Euch zu beſuchen ift ärger als alles, aber was iſt zu machen? 

Die Annahme Deiner Hppothefen betreffend fo glaub Du 
auf der einen Seite zu viel, auf der andern zu wenig von mir; 
nämlich in Rüdficht des Einzelnen zu viel und in Rüdficht bes 
Ganzen zu wenig. Ich habe es mit den Nonoeg gar nicht fo ger 
meint als hielte ich fie fchon für unächt, auch befagt die Stelle bie 
ich Dir angeführt habe das nicht, fondern nur daß er fie aus bem 
Wachs ind Reine gebracht habe, und fragt ſich alfo, wie weit fie 
auf dem Wachs geweien wäre und was er im Reinen bazu ges 
macht habe. Diefe Stelle widerlegt gewiflermaaßen fogar Deinen 
Einwurf wenn Platon die Nowovg gefchrieben haben follte. Auch 
möchte ich Dich fragen ob nicht die größten Inbicationen da find 
daß Platon noch zulezt die Politik für fi) beftehend behandeln mußte? 
und ob die Nouo:, wenn Du bloß die Grundſtriche in Betrachtung 
ziehft feiner unwuͤrdig wären? Ebenſo könnte ich noch an der Priori⸗ 
tät bed Phaedrus zweifeln, ohne baß dadurch Dein ganzes Syſtem 
für mid einftürzte. Denn ich bin mit Deinen Grundſaͤzen ganz ein 


*) Sierüber fchreibt Stubenrauch in einem Brief von bemfelben Datum: 
„Mit vieler Wehmuth und herzliher Theilnehmung habe ich die Nachricht von 
den mancherlei Unfällen, womit für Sie dieſes Jahr und Jahrhundert begonnen 
bat, gelefen. Auch mir war bie Nachricht, bie ich zuerft von nnfrem Sohne er- 
fuhr, daß Pauli die Adjunktur von Cramer erhalten, fehr unerwartet und auf- 
fallend, da ich immer auch darauf gerechnet, daß biefe Stelle wohl für Sie geeignet 
fein möchte, ohnerachtet ich nicht gewiß war, ob Sie fi Ion unter bem bortis 
gen Magiſtrat Freunde gemacht.” 

17* 
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fimmig. Indeß ift dies mit dem Phaedrus nicht der Kal, es 
wird mir immer einleucdhtender daß er gewiß einer ber erften ift und 
folglih daß er bei Sokrates Leben gefchrieben if. Du haft noch 
eine Dir fehr zu Statten kommende Zeitbeftimmung vergeffen näms 
lich das Alter des Ifokrates der mit Plato wo ich nicht irre nur 
drei Jahre auseinander if. Die Prophezeihung auf ihn wäre 
moutarde après diner und noch etwas aͤrgeres wenn der Dialog 
fpäter gefchrieben und die Scene nur in frühere Zeit verlegt wäre. 
Nur ein Bedenken babe ich noch, nämlich die ich weiß nicht bei wen 
aber bei einem notablen Schriftfteller vorfommende Behauptung daß 
Phaedrus nicht Sofrated coaevus geweſen fein koͤnne. Solche 
Anachronismen macht man wenigftend nicht wenn die Leute nod) 
leben. Indeß möchte ich darauf nicht appuyiren und Du fiehft alſo 
was ben Phaedrus betrifft daß mein Gewißen auf keine Welle ver- 
lezt wird, Mit dem venvıevscdhe: dad muß ein Mißverftand fein. 
Dieſes verfiehe ich wol, und habe es gewiß nicht gegen Dich anges 
führt. Daß der Parmenides ber erfte in feiner Gattung iſt, leidet 
mir auch feinen Zweifel, obgleich ich glaube daß er nur nad) So⸗ 
krates Tode gefchrieben ift weil es viel wahrfcheinlicher ift daß er 
den Gleatifer Hermogened erft nach Sofrated Tode gehört hat ale 
vorher, alfo habe ich audy gegen ihn nichts einzumenden. Ueber ben 
Protagoras kann ich jezt noch nichts fagen, bin aber aus meinen 
Reminiſcenzen wie fie mir jezt zu Gebot fliehen, ehr Deiner Meis 
nung. Daß Du die Ordnung nicht als etwas apobiktifches aufftellen 
willſt, welches fich fehr wol in Abdficht auf die Grundſaͤze aber nie 
in Abficht auf die Anwendung im Einzelnen thun ließe, ift mir fehr 
lieb. Naͤchſt diefem wünfche ich es auch daß Du meinen Rath 
das für unaͤcht Dir geltende nicht aus der Ueberfezung auszufchließen 
erwägen moͤgeſt. Wie fteht es denn nun aber bei Dir mit dem 
Ueberfegen? Bei mir wird beftimmt ber Phaedrus im Laufe dieſes 
Monats ſo fertig als ich ihn machen kann; ich arbeite ihn jezt zum 
zweiten Mal durch und kann alfo dies fehr gewiß fagen. Sehr 
ſchoͤn wäre e8 doch wenn zur Oftermefle ein Band erfcheinen Eönnte, 
und wenn bied dadurch entfchieden werben kann, wieberhole ich gern 
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mein Anerbieten den Protagoras noch zu übernehmen. Den Fönnte 
ih noch fertigen aber den ‘Barmenides nicht. Ohnehin werde ich 
Did) wol bitten müßen für den zweiten Band (infofern biefer auch 
nody dies Jahr ericheinen ſollte) den größten Antheil zu übernehmen: 
denn es ift mir mit dem, was ich Dir wo ich nicht irre neulich 
ſchon von Dialogen ſchrieb fehr Ernft. Ich habe einige im Kopf 
und ich denfe wenn fie mir noch ein paar Monate im Kopf herum- 
gegangen find werden fie auch aufs Papier kommen. Sie follen 
was das Ausgearbeitete betrifft weit beßer fein, ald alles was id) 
bis jezt gemacht habe, und ich denke auch fonft tüchtig genug. 
Dein Lefen habe ich mir ohngefähr fo gedacht wie Du es be 
ſchreibſt. Neugierig wäre ich zu fehn was Du über die Elemente 
ſeitdem aufgefchrieben haft; daraus fönnte ich gewiß viel lernen. — 
Mein PBlatonifiren mit Heindorf geht feinen bebäcdhtigen Bang fort, 
feine Kleinigkeit wird außer Acht gelaßen, und es gefchieht wirklidy 
etwas für den Text; aud bat Heindorf den beften Willen einzu- 
bringen. Wir lefen fo nad) der Zweibrüder Ausgabe weg und wer 
ben bald mit dem erften Band zu Ende fein. Bei alle dieſem Lefen 
fange ich denn auch an bie erften Materialien zu etwas Großem 
zu fanımeln, nämlich zu einem Wörterbudy über die alte Philofophie. 
Erftaunft Du nicht über das Projeft? Es gehört wol auch zu dem 
was nothwendig ift, und fol über bie alte Philofophie und ihr 
Berhältnig zur neuen manche ganz neue Lichter auffleden. Aber 
freilich fo mie ichs machen wil kann erft in zehn Jahren vom 
wirklichen Bertigmachen die Rebe fein; auch wird es wol das größte 
und fchwerfte fein, was ich überhaupt jemald made. Philofophie 
und höhere Grammatik follen fi) darin fo einander burcharbeiten, als 
es vieleicht noch nicht gefchehen ifl. Dein Lied auf Schiller hat 
mir viel Spaß gemacht. Man jagt hier auf Oftern kaͤme ſchon 
wieder ein neued Trauerſpiel von ibm; ich für mein Theil habe 
noch nicht einmal die Marie Stuart gefehen. Tied, der über Wil⸗ 
helms Nichtkommen ebenfo aͤngſtlich als verbrießlich iſt, laͤßt Dich 
bitten bei Abſendung der Kiſte wenn fie noch nicht abgeſendet iſt 
die Six old plays, den Welherlin und die Gmuerras civiles de 
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Fleiß, der zur Zeit der Hypochondrie noch Mobe war, ber wäre uns 
ungemein gefund, aber zu dem fömmt es nicht bey und. Uebrigens 
aber geht e8 und gut und am Immergrün ber Hoffnung fehlt es 
und nie. — Ich freue mich ganz unenblich mit dem Herkules Mufa- 
geted. Sie wiflen, ober wiſſen Sie nicht, daß dieſe Elegie den Auf 
fat über Leffing in ben Charafteriftifen und Kritiken beſchließen fol? 
Ich finde diefen Titel fehr wohl ausgedacht, Wilhelm und Friedrich 
haben fi darin charakterifirtt und alles Uebrige Eritifitt. Aber die 
Elegie! Sagen Sie mir nur, daß fie Ihnen eben fo gefällt, Sie 
eben fo rührt als mich, fonft ärgere ich mich. Ueber bie beyben 
Sonette im Florentin haben Sie ihm fo nichts gejagt! Friedrich 
wird das Dichten immer leichter, dafür aber, fol ich leider fagen? 
dad eigentliche Arbeiten und alles Gefchäft um fo ſchwerer. Run 
ed wird ja alles noch leicht werden. — 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 


Berlin, den 14. März 1801. 

Hier haft Du nun endlidy, lieber Sreund, quod Dii bene ver- 
tant den Phädrus, nebft den Anmerkungen. Daß nicht der größte 
Theil vorigen Poſttag abgegangen ift, denn das Ende und bie An» 
merfungen waren noch nicht fertig, iſt nur durch einen Zufall ges 
ſchehen mit deſſen Erzählung ih mich nicht aufhalten will. Lies 
nun und laß mich bald etwas von Deiner Meinung hören. Die 
Erayonftriche die Du finden wirft fo did fie auch find, bedeuten 
gar nichts; wo Du aber auf dad Zeichen .. fommft, ba glaube ich 
daß noch nicht alles fo ift, wie es fein fol. Wahrfcheinlich wirft 
Du dieſes noch bei vielen Stellen finden, bie kein Zeichen haben, 
und da gebrauche Dich nun Deiner ganzen Vollmacht. Bit Du 
über den Charakter der Ueberfezung im Ganzen in meinen Grund» 
fäzen fo ändere wo es noͤthig fcheint im Ausbrud ohne erft zu 
fragen. Sollte Dir aber eine andre Idee vorfchweben, fo wird es 
wol zum Beften bes gemeinfchaftlichen heiligen Werkes nöthig, daß 
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wir und ohne Rüdficht auf dieſe oder eine andre Mefle erft hier- 
über verftändigten. Und fage mir dann Deine Meinung. Eben fo 
muß ich Dich bitten wo Du mid in Verdacht haft den Sinn vers 
fehlt zu haben mir Deine Vorfchläge zuvor mitzutheilen; denn id) 
glaube überall reiflich nachgedacht zu haben und daß mir nicht leicht 
ein möglicher anderer Sinn entgangen fein wird. Gitire aber wenn 
Du mir über einzelne Stellen fchreibfi nad) ber Bipontina, weil 
id) die Seitenzahl von meinem Manufeript in meiner Abfchrift nicht 
bemerkt habe. Ich Habe wo die Anmerkungen hingehören im Text 
noch Feine Zahlen gemacht, damit Du nad) Belieben von dem Dei 
nigen einfchalten und auslaſſen kannſt fondern nur ein Zeichen. 
Wo Du eine Anmerkung findeft der Fein Zeichen im Text entfpricht, 
und die neben der Seitenzahl der Bipontina einen Afteriöfus hat, 
die ift bloß zu Deiner Notiz beigefchrieben. Findeſt Du übrigens 
bie Anmerkungen ganz anders ald Du fie Dir gedacht, fo denfe daran, 
daß Du mir nichts von allem was Du mir fchreiben wollteft ges 
fchrieben haft, oder tröfte Dich auch damit dag Dur vielleicht in der 
Einleitung ober vielmehr dem Excurſus manches finden wirft, was 
Du in den Anmerkungen vergeblich fuchft. Beim Ercurfus bin ich 
fhon, und nebenbei audy beim Protagorad fo daß was mich bes 
trifft nichts was Menichen möglich ift fehlen fol. Heindorf ift feit 
einigen Wochen fo kraͤnklich, daß nichts Ernfihaftes mit ihm gerebet 
werden fann. Deine mehrften Abweichungen von ihm find ihm 
daher unbefannt, fo auch die Art wie ich feiner erwaͤhne. Nur 
diefen Augenblid fällt mir ein, ob es nicht befier wäre die Quellen 
feiner Aenderungen zu verfchweigen um ihm auch das nicht zu neh⸗ 
men, Mögen bie 2eute fo lange glauben bis fie jehen, und man- 
ches für Eonjertur nehmen was durch Auctoritäten wohl begründet 
iſt. Was ich über Lesart oder Interpretation ausführlic abgehans 
belt habe, ift alles Abweichung von ihm, und indirecte Polemik, 
Und nun erlaube mir auch zu fragen, wie es mit dem Parmenides 
geht oder ſteht? Der Protagoras ift bis auf eine einzige fatale 
Etelle eigentlich fehr leicht, und da ich nun ſchon, was die zeit 
ſparendſte Einrichtung ber Arbeit betrifft, durch den erſten Berfuch 
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viel klüger geworben bin fo hoffe ich ſoll es bei weitem ſchneller 
gehen, ohnerachtet mir bier ein Baar Arbeiten bevorftehen, die ich 
beim Phaͤdrus nicht nöthig hatte, naͤmlich den Timäus überall zur 
Hand zu haben, und den Cornar zu vergleihen. Die Kleuker'ſche 
Ueberſezung babe ich nicht gelefen, und werde fie auch nicht leſen, 
es ift gewiß nichts aus ihr zu nehmen, 

Meber alles andre fchreibe ich Dir nächftens einmal ausführlich 
beſonders auch über ben Herkules ben ich noch recht ſtudiren will, 
Mit Wilhelm geht ed mir bis jezt nur noch fehr mittelmäßig, inbeß 
hoffe ich ihn von künftiger Woche an befier zu ſehen. Diefen Aus 
genblick erhalte ich einen Zettel von ihm worin er mir meine Des 
pefche abfordert. Vorher hat mich eine ausführliche Recenfion ber 
Monologen der ich Einbifcherweife nicht widerſtehen fonnte als ich 
fie in die Hände befam unterbrodyen. Ic fchließe alfo und bitte 
Dich dies für feinen Brief anzufehen. Nächften Poſttag fchreibe ich 
Dir und Dorotheen, aber die Einleitung befommft Du erft in adıt 
Tagen. 

Kennft Du den Philostratus de vitis Sophistarum, und vers 
Sohnt fi) des Hiftorifchen wegen daß man ihn lief? 


Friedrich Schlegel an Schleiermader. 
| Ohne Datum.'*) 
Durch welche traurige Begebenheit, den Tod unfred unvergeß- 
fichen Harbenberg, ich von neuem einige Tage in der Arbeit unter 
brochen bin, wird Dir W, ſagen. Auch Du verliert ihn, mehr als 
wir, weil Du ihn noch weniger hatteft. Ich bin zu angegriffen um 
mehr darüber zu fchreiben. 


*), Hardenberg ftarb am 25. März 1801. „Bom 19. März ab, dem Todes 
tag feiner Sophie, wurbe er auffallend ſchwächer, viele feiner Freunde beſuchten 
ihn, und eine große Freude empfand ex, als am 21. März fein treuer un, 
älteftier Freund Fr. Schlegel von Jena zu ibm fam. Mit biefem 
unterhielt er fich viel, vorzüglich über ihre beiberfeitigen Arbeiten." Nov. ©. W. 
I, S. XX, 
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Alſo nur von Plato. Denke Dir, ſo groß waren dieſe Stoͤ⸗ 
rungen, daß ich Dir noch kein Reſultat uͤber den Phaͤdrus melden 
kann, doch geſchieht nun nichts als dieſes Studium und Parmeni⸗ 
des. Nichts haͤlt mich nun wieder ab. Frommann bietet alles auf 
um noch fertig zu werben, und fo will ich denn auch das Mögliche 
verfuchen. Gott gebe nur daß Deine Einleitung oder Excurs mors 
gen fömmt, und daß Du in Rüdfiht des Protagorad Wort hältfl: 
Wir müflen den Protagorad etwa in drey Wochen ſchon haben, 
Jetzt fängt dad Druden an mit drey Sepern, fo daß Dein ganzer 
Phaͤdrus etwa 18 Tage außreichen wird, Behalte mich lieb, naͤch⸗ 
ſtens fchreibe ich ordentlich. Dorothea und Ritter grüßen Dich. Was 
die Leute mir bey meiner Promotion für Händel angerichtet haben, 
iſt nicht zu fagen. Das bat auch Zeit gefoflet, und nichts gefruchtet 
al® einen Spaß *®). 


Dorothea an Schleiermader. 

Den 16. April. 

Auch Sie müflen mein langes Nichtfchreiben verzeihen, lieber 
Schleierm.: es geht und jegt fo wunderlich daß alle Freunde und 
Bekannte abwefend find, fo daß wir mit dem Schreiben kaum her 
umfommen. Wir leben jebt fo einfam hier wie die Robinfone; ber 
Ritter ift verreift, die Paulus ift verreift; das waren die einzigen, 
mit denen wir bier fo eigentlich lebten, die Flugviſiten find nicht zu 
rechnen. Sie haben mir ja recht viel Ergoͤtzliches gefchrieben über 
meinen guten Sohn Florentin. Der arme Dann muß fi) doch 
auch wieder viel gefallen laflen, von dem ihm nichts träumte, fo 
lange er noch ald Idee ſpukte. Habe ich ihn in die wirkliche Wirk 
lichkeit bringen müflen, damit er von Merkel gelobt, von Brentano: 


*) Vergl. Schiller's und Goethe's Briefw. Ausg. II, S. 382 f. Man hatte 
Opponenten aufgeſtellt und der Decan Ulrich hatte ungeſchickt gegen ihn Parthei 
genommen; „nach der allgemeinen Erzählung aber ſoll ſich Schlegel mit vieler 
Maͤßigung und Anſtändigkeit betragen haben.” 
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eondemnirt wird und bie Reichsſtadt Hamburg ihn als Bürger ans 
erkennt? — Der zweyte Theil follte zur Meſſe fertig feyn und ift 
es leider nicht, für meine Poeſie war biefer Winter nicht eben glüd- 
ih, und feit einigen Wochen ift meine Geſundheit leider fehr 
ſchlecht. — Ih muß noch immer daran denken, daß man überall 
ben Dalton im Florentin erfennen will! Und das fo grob, fo 
maffiv! Eben fo gut fönnte man in ber Clementine ben alten 
Faſch, im naͤrriſchen Oberfiwachtmeifter den alten Wilfnig, und im 
Grafen den Fürſten Reuß oder Dohna erkennen wollen; denn un- 
gefähr eben fo vielen Antheil haben diefe Perfonen an ben Eharaf- 
teren als Dalton an dem bed Ylorentin, und wenn Sie wollen, fo 
will ich Ihnen zu jedem meiner Geiſter einen Körper anzeigen ben 
ich irgend einmal paflend fand, über die Sie fi wunbern oder auch 
todtlachen werden, denn mandymahl war ed wahrhaftig nicht viel 
mehr als eine Figur um die Sperlinge wegzufcheuchen, bie ich mir 
ausbilvete und der ich einen von meinen ungebornen Geiftern gab. 
Wir haben heute den erſten vollfommen fchönen Fruͤhlingstag, ich 
eile ihn zu genießen und dabey in Liebe ber Abweienden zu ges 
denfen. — 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Ohne Datım. 

Geliebter Freund, Du erwarteft vieleicht Entfchuldigungen. Aber 
ich habe größere Luft mit Vorwürfen anzufangen. Warum fenveft 
Du mir nicht Dein erfled Sonett? Warum nidyt Deine Predigten, 
bie ich zu großem Erftaunen im Mepfatalog finde? Wie midy Euer 
Beginnen mit Harbenberg’d Nachlaß empört hat, wird Dir W. ſa⸗ 
gen. Ich begreife e8 gar nicht an Euch, und finde ben bloßen Ges 
danfen fünbli und unverzeihlih. Noch ift der Boccaccio nicht ganz 
fertig, und der Krühling hat auch feinen Tribut in einigen Gedichten 
gefordert. Könnte ich nur den ganzen Sommer nichts als bichten, 
ih wollte viel machen. Naͤchſt der Rucinde find mehrere Dramas 
an ber Tagesordnung, und ich denke es foll feicht damit gehen. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 269 


Zu ben tranfcendentalphilofophifchen Vorlefungen habe ich für ben 
Sommer wenigftens feine uf. Man Friegt es gar zu ſchlecht bes 
zahlt, und das einzeln und mit Noth. Auch mag ich nicht wieber 
ohne Compendium leſen, unb kanns doc) jetzt nicht zwingen. Im 
die Gewalt babe ich das Lefen befommen, und das ift viel, Meine 
Parthey ift eher Hein als groß, aber bie für mid find, find es mit 
Leib und Seele, und einige erfchienen mir doch fo, daß ich gefinnt 
ſeyn Eonnte ed eben fo zu erwieden. Nur ift die Menge felbft ber 
Leidlichen zu fehr durch den alten Kinderbrei vom Object und Sub⸗ 
ject verderbt, und dadurch werden aud) die Guten gehemmt. Alſo 
Poeſie und Plato, Plato und Poeſie ift für jebt an der Tagesord⸗ 
nung. Den Boccaccio, bie drei oder vier Eorrecturen Tags muß id) 
erft vom Halfe haben, aber dann gehts ernſtlich über den Plato. 
Hocherfreulich ift mir daher Dein Fleiß am Protagoras. Schick 
mir jenen Bogen wieder, er dient mir wenigſtens zum Leitfaden. 
Die Einleitung aber mußt Du mir hoch anrechnen und alfo auch 
beim zweyten Theile Deine Hülfe nicht entziehen. Frommann war 
zwar fehr betrübt über die Richtfertigwerbung, hat ſich aber doch gut 
genommen, wünjcht nun fehr zwey Theile gleich nach einander zu druden 
und ift mit Ernft dabey, welches Löbliche Vergeltung verdient. Es 
ift alfo immer nicht zu früh wenn ich vorläufig mit anfrage, ob 
Du meine Ordnung für den zweyten Theil noch billigen kannſt. 
Worüber ich Dir noch Luft hätte ganz heftig den Krieg zu 
machen, ift daß Du meinen Leſſing für formlos Hälf. Da mußt 
Du parabore Anfichten von Form haben, Du fcheinft das für Noth⸗ 
bebelf zu halten, was ich für den Triumph der Berebfamfeit, wie 
ich fie in folher Sphäre geben kann, anſehe. Wenn ber Xeffing 
formlos if, dann iſt es die Elegie gewiß auch. Die Form bes 
Ganzen iſt ganz wie bie des alten Bruchftüds*), nur in größerem 


*) Mit dem „Bruchſtück“ ift bas im Lycäum [I, 2 S. 76) Erſchienene ge- 
meint, deſſen Fortſetzung ſchon weil bie Zeitfchrift einging unterblieb. In ben 
Charakterifiiten [1, 170 ff.] find hieran, Durch Uebergänge vermittelt, zuerft Frag⸗ 
mente, zum Theil demfelben Hefte bes Iycäums [S. 133 ff.] entnommen, unb 
-bann das Gedicht Hercules Muſagetes angefügt. Wie wenig bie kategoriſchen 
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Maaßſtabe und, alles Individuelle bei Seite geſetzt, diefelbe wie bie 
Grunblinien von Leſſing's Form. Man muß wohl gegen ſolche An- 
fiht etwas polemifch geftimmt werden, weil aus dergleichen verkehr⸗ 
ien Begriffen von Sertigfeyn, Bortfegen, Vollenden ſolche Gräuel 
entipringen Fönnen wie dad mit Hardenberg's Roman. Und Ihr 
folltet doch darum mißtrauifch dagegen feyn, weil Ihr fie bey allen 
benen finden müßt bie Ihr verwerft. 

Daß Dich der Ofterdingen fo beichäftigt und freut, freut mich 
wieder gar fehr. Ach Eönnte ih Dir nur mehr von ihm fagen, 
und Fönnte ich nur wieber einmal mit Dir fprechen, leben unb feyn. 
Ich fühle recht oft dad Bebürfniß dazu. Rittern geht es fo fchledht, 
daß es ftörenb wird. Es ift traurig, durch das Wenige was man 
thun Tonnte, faft fi) felbft geichadet zu haben, und doch nicht helfen 
zu Fönnen. Für dad Innere unfrer äußeren Exiſtenz ift durch Har⸗ 
denberg's Tod eine Luͤcke entſtanden, bie vielleicht nie erfept werben 
kann. Es ift fehmerzlich bey einer fo jchönen Begebenheit mit Unzufries 
denheit an fich felbft und fein Leben denken zu müflen. Doch würbeft 
Du es verzeihlich finden. Nfitter] wünfche ich Deine Freundſchaft. Er 
iſt noch ſehr mit ſich ſelbſt befchäftigt, faft zu fehr. Du wuͤrdeſt 
ihm gut thun und ihm wenigſtens zu einer Maren Anfchauung von 
obieftivem und allgemeinem Einn verhelfen. 

Bon AR felber ift recht viel zu Hoffen, aber mit feiner Schrift 
NS nicht fo eilig. Sage das auch H. nebft herzlichen Grüßen. 
Doch folt Ihr fie mit nächften haben*). 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Berlin, ben 27. April 1801. 


Da haft Du mir freilich wieder einmal gefchrieben, lieber Freund; 
aber ich Tann nicht fagen, daß ich was unfre und Deine literarifchen 


Erklärungen bes Freundes Schleiermacher'8 Anfichten liber eine folhe Art von 
Form umftiimmten, zeigt feine Recenfion ber Charakteriflifen in ber Erl. Litt. Zeit. 

*) De Platonis Phaedro scripsit Astius. Jenae 1801. Erſchien zu An 
fang des Jahres. 
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Angelegenheiten betrifft fonberlich davon erbaut wäre. Ja wenn ich 
aufrichtig fein fol muß ich Dir geftehen, daß Du durch die Art wie 
Du ben Blaton und meinen Antheil daran behanbelft, das Mögliche 
tbuft, um mir die Luft zur ganzen Sache zu verleiden. Ich bot dies 
ſem Werke fo gern die Hand, nicht weil ich glaubte daß es durch 
meinen Beitritt befier werden würde, fondern weil ich mich innerlich 
freute etwas gemeinfchaftliches mit Dir zu vollbringen, und nebenbei 
weil ich hoffte die Rüdficht auf dieſe Gemeinfchaft würde Dich zu 
etwas mehr Orbnung und Stätigfeit in ber Sache bewegen. Bei⸗ 
des ift wie ich fehe gar nicht der Kal; Du treibt den gewohnten 
Wechſel zwifchen eilfertigen Anftalten und langen Zögerungen, zus 
verfichtlichen Berheißungen an ben Berleger und leeren Bertröftungen 
eben fo ungeftört als ob Du allein intereffirt wärefl. Und mit ber 
Gemeinſchaft will es aud nicht viel fagen. Auf meine Thätigfeit 
nimmft Du feine Rüdficht: Feine Zeile Erwiederung auf alled was 
ih ſchon gegen Dich geäußert habe, Fein Schatten eines Urtheils 
über alled was Du nun fchon feit länger ald einem Monat von mir in 
Händen haft fo daß ich nicht einmal weiß ob Du es fchon gelefen 
haft oder nicht. Dies liegt über alle Entſchuldigung hinaus; denn 
wie kann ich weiter arbeiten ehe ich nicht weiß ob ich nicht vielleicht 
Deiner Meinung nach auf einem ganz falſchen Wege bin? Weder 
ber Boccaz, noch die Correcturen, noch ber Tribut bed Frühlings kann 
dies rechtfertigen. Und von Deinem Thun erfahre ich gar nichts, 
Kein Wort davon, ob Du ſchon etwas am Parmenides gearbeitet 
haft oder nicht, ob Du die Abhandlung über dad Stubtum noch 
voranfchiden willſt wie ich wiederholt gebeten babe ober nicht; ja 
nit einmal was ſchon da it — ich meine die Differtation bie 
benn doch Ideen enthalten muß — theilft Du mir mit, welches ich, 
wenn ich nicht fo hohe Begriffe von Deiner Nachläffigfeit hätte, cher 
für abfichtlih halten müßte, befonders da Du nur eben ein Paket 
an Wilhelm gefchidt haſt. Du wirft begreifen, daß wenn ich mir 
dieſes fo vier ober fünf Jahre hindurch immer fortgehend denke, mir, 
- wie Du meine Ratur Fennft, die Haare babei zu Berge ftehen müßen, 
Hierzu kommt noch daß ich bis diefen Augenblid nicht weiß, wie 
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Du in Hinfiht auf die literariſche Welt meinen Antheil betrachten 
und kundgeben wilft. Du fiehft leicht, daß wenn ich von Deiner 
Arbeit gar keine Kenntniß babe (und ich fehe nicht ein, wie Du es 
bei diefen Zögerungen möglid; machen willft mir irgend etwas vor- 
ber zu fchiden), auch von den Veränderungen bie Du in meiner 
Arbeit vornimmft nichts erfahre, ich eigentlich gar Feine öffentliche 
Berantwortlichkeit übernehmen Tann, und ed alfo ganz unnüz wäre 
meinen Namen zu nennen. 

Uebrigend proteftire ich noch einmal gegen jeben Gebrauch ber 
Anmerkungen zum Phaidros wie fie jezt find. Heindorf's Bearbei- 
tung wirb fobald noch nicht erfcheinen, alfo muß alled was fi auf 
biefelbe bezieht anders eingerichtet werden, und da er jezt wieber fo 
gefund ift, daß man von ernfihaften Dingen mit ihm reben kann, 
fo ift es billig eine Art von Rückſprache mit ihm darüber zu 
nchmen, 

Und nun lieber Freund babe die Liebe gegen mich und nimm 
dies alled nicht herber, als ich es gefagt habe; es find Klagen deren 
ih mich nicht erwehren kann, bie aber der Freundſchaft gar Feinen 
Eintrag thun. Mit dem Protagoras bin ich faft fertig, und würde 
es fchon ganz fein, wenn ich nicht biefe Zeit her mit Amtögefchäften 
überladen gewefen wäre, und noch dazu midy mit Fremden hätte bes 
fafien müflen. Deinen Bogen müßte ich erſt abfchreiben che ich 
Dir ihn wieder fchiden Fönnte, unt dazu habe ich feit dem Empfange 
Deines Briefes noch feine Zeit gehabt. Aus diefem Bogen zu fchlies 
Ben (denn weiter haft Du mir ja noch nichts darüber gefchrieben) 
denkſt Du Dir die Orbnung bed zweiten Theil fo: Euthyphron, 
Iheaged, Kriton, Phaͤdon; denn in Deine zweite !Beriode wirft Du 
Dich doch nicht verfteigen wollen. Du weißt, daß ich von ber Un⸗ 
ädytheit des Theages und der Aechtheit ber Apologie überzeugt bin, 
und biefe würbe alfo meiner Meinung nad) zwilchen den Kriton und 
Phaͤdon zu fezen fein. Jedoch verfteht fh, daß Du Deine Zweifel 
gegen fie fo flarf al8 immer möglich ift vortragen wirft, fo wie id} 
auch gegen das Meberfezen bed Theages nicht bin, wenn Du mir 
nur erlaubft den Beweis feiner Unächtheit fo ſtark zu führen als ich 
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fann. Ueberdies habe ich noch einen Berbacht, daß der Menerenus 
noch in die erfte Periode gehören möchte und noch nicht das Herz 
einem Zeugniß bes Alterthums abzuleugnen daß der Lyſis noch zu 
Lebzeiten des Sokrates gefchtieben worden. Indeß bin ich über beis 
bed noch nicht im Neinen, will mich aber baldmoͤglichſt darauf ap» 
pliciren. Der Lyſis hätte auf biefen Fall freilich befier noch im 
erften Theile geftanden. Was diefen betrifft, jo ift es mir übrigens 
jezt beinahe gewiß, daß ber Protagoras früher ift als der Parme⸗ 
nides, ja ich möchte vermuthen ber Iezte fei erſt in Megara ge 
fhrieben, und alfo nad Sokrates Tode. Doc gebe ih Dir dies 
nur ald Bermuthung, und mache feinen Anfpruch daß deshalb etwas 
geändert werbe; denn bie Beziehung biefer drei auf einander ift mir 
fo Har ald fie Dir nur fein Fann. Ich überlafle Dir ganz was 
Du mir vom zweiten Theil geben will, weil es mir völlig 
gleih gilt. 

Bon ben Frühlingsopfern hat Wilhelm (dem ich jezt leider gar 
nicht fehe weil er bei Schüg wohnt) neulich zwei gelefen die mich 
fehr erfreut haben. Ich möchte Dir manches darüber fchreiben wenn 
heute noch Zeit wäre; aber ich muß vieled verfparen. Denfe Dir 
nur baß das gerade dad Befte ift, und baß ich mir nur die unan⸗ 
genehmen Ideen erft habe vom Halfe ſchaffen wollen. Leider ift an 
eine Reife zu Euch vor der Hand nicht zu benfen. Mein erſtes 
Sonett if} für gar Feind zu rechnen, und was Du mit meinen Pre 
digten willſt, begreife ich wirklich nicht, da ed ganz ordentliche Pre⸗ 
digten find, praetereaque nihil. Wenn Du hineinjehen willſt, fo 
leihe fie Dir doch nad der Mefle aus einem Jenaiſchen Buchladen 
ich habe wahrhaftig fein Exemplar mehr als die Aushängebogen, 
bie auf dem graueften ‘Papiere gebrudt find. Leſſing, Hardenberg 
und alle Andre auf ein andermal. 


Aus Schleiermacher's Leben. HI. 18 


ra Frichrich Schlegel an Schleiermacher. 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 


ſOhne Datum, kurz vor d. 17. Mai 1801. 
Briefw. I., 266.] 

[Einige Worte für Schletermadher.] Der Tert des Phaͤdrus 
wird in unferm Format grade 6 Bogen gebm. Statt Griechen, 
Griechenland hab ich durchgängig Hellenen, Hellas geſetzt. Ich ver 
gleiche Schritt für Schritt. Ich finde Sprache und Nachbildung 
gut und vortrefflich, bin ganz in Deinen Grundſaͤtzen, und bin faft 
nur bey den Wortfpielen angeftoßen. Das mit Wahr- und Wahr: 
fagekunft ift freylich fehr hart. Mit supws das hätte ich allenfalls 
gerfuchen mögen noch anders nadhzubilden, aber der Sinn hätte eine 
etwas verſchiedene Noͤance befommen als er bey Dir hat. Ich 
numerire die Roten, aber ich babe geglaubt manche numeriren zu 
müflen, die Du nicht im Tert fignirt haſt. Die Bergleidyung 
intereffirt mich fehr und macht mir große Freude. Zu den No- 
ten und Excurſus fchreibe ich meine Bemerkungen bei ber Rück⸗ 
ſendung. Das über Plſatone] Phlädrus] foll doch die letzte Note 
sen? Beim Parmenides wird die Einleitung wohl vorangehen 
muüſſen. Aber dieſe Verſchiedenheit ſchadet nichts. Schick mir ja 
das Schema bald wieder uͤber die Chronologie der Platon. Werke 
und auch die Abſchrift des Contrakts mit Fr. Sey herzlich gegruͤßt. 
Alles andere naͤchſtens. 


Jena, den 1. Inni 1801. 

Geliebter Freund, fo ſchoͤn und gut es ift daß Du in Räd- 
fiht des Plato gar Feine Entichuldigung gelten laſſen wiüft, fo 
wirft Du leider wohl die gelten laflen müflen, bie ih Dir jet zu 
geben habe; feit nun drey Wochen ift Dorothea ernſtlich krank, 
und erft heute hat fie dad Bett einige Stunden zu verlafien zum 
erftienmal verſucht. Es ift ganz dieſelbe Krankheit wie vor brey 
Jahren. Sie hat viel Echmerzen gelitten, doch geht es ſchon feit 
mehreren Tagen fo entichieden beffer, und das Hauptübel ift fo gänz 
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lich gehoben, daß wir bald Zeit haben werben, bie verlohme Zeit 
(wenigſtens für die Arbeit verlohren) zu betrauern, des Geldes nicht 
zu gebenfen. Dor. läßt Dich und die Herz aufs befte grüßen, Ihr 
nehmt gewiß warmen Antheil an biefer großen Unamehmlich⸗ 
fit. Ih bin Tag und Nacht bey ihr geweſen, und ba ich es 
nicht gewohnt bin, bat mich das halbe Wachen ober unordent⸗ 
liche unterbrochene Schlafen fo ange Zeit hindurch angegriffen, 
daß ich feit acht Tagen faft zur leichteften Lectuͤre unfähig bin. 
Daher erhält Du auch heute die Anmerkungen zum Phaͤdrus 
no nicht zurüd, weil ich zwey bis drey Stellen noch ernſt⸗ 
lic, erwägen muß. Daß ich mit Recht nichts in Deiner Ueber⸗ 
fegung geändert, und fie dennoch fo genau ald Du nur imaginiven 
kannſt gelefen habe, magft Du nur glauben, und wirft das letzte 
fehen, wenn ih Dir das erfte bewiefen haben werde. Schidtefl 
Du doch bald den Beichluß von ber Ueberſetzung bed Protagoras 
wenigſtens. 

Iſt denn keine Hoffnung daß Du uns beſuchen koͤnnteſt? Waͤre 
ed body möglich, aber noch che wir ind Bad gehen, alſo bald ober 
vielmehr gleich. Ich wünfche ed unbeſchreiblich; und wäre es nicht 
auch für den Plato faR nothwendig? Nächften Poſttag mehr lieber 
Freund ich bin wirklich zu mübe, 


Hofprediger Sad au Schleiermader. *) 
Ohne Datum. 
Ste wifien, mein theuerfter Herr Schleiermacher, wie body ic) 
Sie von Anfang unfrer Belanntichaft an gefchäzt habe, und ich darf 


*) Vergl. Schleiermader an feine Schwefter Charlotte vom 1. Juli 1801. 
I, 270 fi., wonad bie beiden Briefe in bie erſten Tage des Juni etwa fallen 
mögen. Der Herr Conſiſtorialrath Dr. 8. 9. Sad, dem wir bie Mittheilung 
biejeß Briefes feines Baters unb ber unten folgenden Autwort Schl.'s Darauf 
verdanken (Theologiige Stubien und Kritilen, 1850) jagt, bag er zwei nur auf 
Berjonalien fi beziehende Stellen aus Schleiermacher's Briefe weggelaflen babe. 
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nicht daran zweifeln, daß Sie mich unter Ihre aufrichtigften Freunde 
gezählt Haben. Die Talente, die Ihnen Gott verliehen, die ſchoͤnen 
Kenntnifle, die Sie fich erworben, und der recdhtfchaffene Sinn, den 
id an Ihnen wahrnahm, erwarben Ihnen meine Hochachtung und 
mein Herz; unb ließen midy wünfchen, daß Sie ſich ald einen ber 
vertrauteren Freunde meines Hauſes anfchen möchten. Es gab nur 
Eine Seite in Ihrer Dentungsweife und in Ihrer Lebensart, bie 
meinen Begriffen und meinem Gefühle von Schidlichkeit entgegen 
war. Den Geſchmack, den Sie an vertrauteren Berbindungen mit 
Perſonen von verbächtigen Grunbfägen und Sitten zu finden fchie 
nen, konnte ich mit meinen Borftellungen von dem, was ein Predi⸗ 
ger fh und feinen Verhaͤltniſſen ſchuldig ift, nicht vereinen. Sie 
wiffen, daß ich Ihnen einen Zweifel darüber nicht verſchwieg, und 
wenn Sie auch meine Meinung nicht gebilligt haben, haben Sie 
gewiß meine Offenherzigfeit nicht getabelt. Ihr Werk über die Res 
ligion erfhien. ALS ich einen Theil der erften Rebe im Manufcript 
gelefen hatte, machte ich mir die angenehme Borftellung, daß bie 
Schrift eined Mannes von Geift der Religion Berehrer und Freunde 
unter denen, die fie bloß verfennen, gewinnen würde; und baß fle in 
feiner andern Abficht als in diefer geichrieben fei. Sie erinnern ſich 
ohne Zweifel, mit welcher Lebhaftigfeit ich Ihnen meine Freude unb 
meine Hoffnung zu erfennen gegeben habe; die Folge hat midy in⸗ 
zwifchen zu bald gelehrt, wie gröblich ich mich getäufcht hatte. Ich 
fann das Buch, nachdem ich es bebadhtfam durchgelefen habe, leider 
für nichts weiter erfennen, ald für eine geiftvolle Apologie des Pan⸗ 
theismus, für eine rebnerifche Darftelung bes Spinoziftifchen Syſtems. 
Da geftehe ich Ihnen nun ganz freimäthig, daß dieſes Syſtem mir 
alfembem, was mir biöher Religion geheißen hat und gemefen ift, ein 
Ende zu machen fcheint, und ich die dabei zum Grunde liegende 
Theorie für die troftlofefte ſowohl ald verberblichfte halte, und fie auf 


Bir erfahren aus dem ober genannten Briefe Schl.'s an feine Schwefter, ba er 
die Herz zu nennen und won ihr zu reben nicht vermeiben gekonnt und gewollt 
babe. Weſentlichere Perſonalien bezogen ſich offenbar auf Fr. Schlegel. 
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feine Art und Weiſe weber mit dem gefunden Verſtande noch mit 
den Bebürfniffen der moralifchen Natur des Menfchen in irgend eine 
Art von Bereinigung zu bringen weiß. Eben fo wenig begreife ich, 
wie ein Mann, ber einem foldhen Syfleme anhängt, ein reblicher 
Lehrer des Ehriftenthums fein Fönne; denn feine Kunft der Sophiftit 
und ber Berebfamfeit wird irgend einen vernünftigen Menfchen jemals 
überzeugen Eönnen, daß der Epinozismus und chrifliche Religion 
mit einander beftehen Könnten. Ich bin zwar überzeugt, daß Sie als 
Prediger die Grundfäge und Meinungen nicht vortragen werben, bie 
Ste ald die wahren und richtigen mit fo wegwerfender Beradhtung 
ber ihnen entgegenftehenven in Ihrem Werke barzuftellen gefucht haben. 
Sie werben fernerhin bei ben gemeinen Begriffen von ber Abhängig- 
feit des Menſchen von Gott, von ber Verbindung, in ber wir mit 
dem höchften Wefen ſtehn, und von den Gefinnungen ber Anbetung, 
der Dankbarkeit, de Gehorſams und bed Vertrauend bie daraus 
fließen, in einer verftändlichen und vieleicht auch biblifchen Sprache 
teben; aber Sie werden es ald ein Mann thun, ber von biefem allen 
in feinem Herzen nicht6 glaubt, der ſich nur zu den Irrthümern und 
dem Aberglauben des undenfenden Poͤbels herabläßt, und um nicht 
anftößig zu werden noch Redensarten gebraucht, die bei ihm felbft gar 
feinen ober einen durchaus verfchiedenen Sinn haben. Was ift ein 
Prediger, der dad Univerfum für die Gottheit hält, dem Religion 
nichts weiter ift ald eine Anfchauung bed Univerfumsd; ber zwifchen 
Religiofität und Moralität durchaus Feine Berfnüpfung erkennt; ber 
alle Motive zum Gutfein, die aus Religiondbegriffen hergenommen 
find, verachtet und verhöhnt, der von Feiner Dankbarkeit gegen einen 
unfichtbaren, ewig Iebenden Wohlthäter etwas wiffen will: was {fl 
ein folcher Prediger für ein bebauerndwürdiger Menfh! Wie muß 
ihn bei jedem Worte, bad er auf ber Kanzel fagt, fein Herz des 
Doppelfinned der Heucjelei und des Berfälfchens der Wahrheit aus 
lohnſuͤchtigem Eigennup oder aus niebriger Menfchenfurcht oder Mens 
Ichengefälligfeit bezüchtigen! Loͤſen Sie mir dad Räthfel, wie Ihnen 
ein Geſchaͤft noch gefallen Tann, dad Ihnen body nothwendig als 
Frucht und ald Beförderung der Albernheit und bes Aberglaubene 
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erfcheinen muß, vote Sie das Beharren bei dieſem Geſchaͤft aus Gon- 
venienz mit Ihrem eigenen Gefühl von Recht in Harmonie bringen 
tönnen? Ich kann mir denken, daß ein Spinoza in fi) ſelbſt ruhig 
und vieleicht auch glüdlidy gewefen fei; aber daß er es als ein bes 
ftellter Xehrer der chriftlichen Religion, und wenn er öffentlich gerabe 
dad Gegentheil von feiner Philofophie hätte Ichren müflen, gewefen 
fein würbe, baran zweifle ih. Ehre macht es ihm daher, baß er 
feiner Armuth ungeachtet den ihm angebotenen Lehrftuhl in Heidel⸗ 
berg ausſchlug. Doch vielleicht haben Sie fi) darüber einen mir 
unbefannten Grundſatz gemacht, und halten ed nicht für Unrecht, bie 
religiöfe Gegenſtaͤnde bezeichnenden Worte zu gebrauchen, obgleich 
Sie den Sinn, der nach dem allgemeinen Sprachgebrauch bamit vers 
bunden wird, für Unfinn halten. Nach der Klugheit einiger neuen 
Philoſophen ift es erlaubt und rathfam, den Wörten Gott, Re⸗ 
ligion, Vorſehung, Fünftiges Leben noch eine Zeit lang ihren 
Plap zu gönnen und ihnen nach und nad andre Begriffe unterzus 
legen, bis man fie nicht mehr nöthig haben wird und fie ohne alle 
Gefahr weglaffen kann. 

Meiner Anftcht der Sache nach hat Sie, mein theuerſter Herr 
Prediger, dad Verlangen, ſich einen neuen Weg zu bahnen, und bie 
Scheu vor dem wad gemein if, verbunden mit fpeculativem Scharf 
finn und blühender Einbildungsfraft, auf einen Abweg, und meiner 
innigften Ueberzeugung nach, auf einen unglüdlichen Abweg verleitet. 
Es von Ihnen zu denken, ohne ed Ihnen zu fagen, fcheint mir ber 
Pfliht der Breundfchaft, und dem was ich fonft Ihnen unb mir 
fhuldig bin, entgegen, Ich weiß fehr wohl, daß biefe Erklärung 
meiner Unübereinftimmung mit Ihnen in dem, was ich für das hei⸗ 
ligfte und angelegentlicyfte des Menfchen eekenne, gar nichts bazu 
beitragen fann Ihre Meinungen und Gebanfen irgend etwas zu vers 
ändern. Ich weiß auch, daß in dem Zirkel in welchem Sie leben, 
Männer wie ich für Schwachfinnige gehalten werben, beren Urtheil 
gegen bie Kraft- und Machifprüche folcher, die felbft auf einen Leib: 
ni, Locke, Garve, Engel u, ſ. w. ald auf armfelige Halbköpfe 
herabſchauen, gar Fein Gewicht hat. Aber der Himmel weiß, daß 
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ich auch dieſes nicht fchreibe, um Sie zu einer andern Meinung zu 
bringen, fondern nur um Sie nicht in Ungerwißheit zu laflen, wel⸗ 
ches die meinige fei. Ich will durchaus niemanden verachten, ver- 
feßern oder verbammen, aber ich verachte, verfehere und verbamme 
unverhohlen bie nach meinen Einfichten verabfcheuungswerthe (ſoge⸗ 
nannte) Philofophie, die an ber Spige des Univerfums Fein fi ſelbſt 
bewußtes, weiled und gütiges Weſen anerkennt, bie mid) zu bem 
Geſchoͤpf einer Allmacht und Weisheit macht, bie nirgends ift umb 
überall; Die mir bie edle Freude, das unvertilgbare füße Bebürfniß 
rauben mörhte, meine Augen dankbar zu einem Wohlthäter aufzubes 
ben, bie unter meinen Leiden mir den Troſt graufam entzieht, baß 
ein Zeuge meiner fchmerzhaften Gefühle da fei, und ich unter ber 
Regierung einer auch auf mein Wohl bebachten Güte leide. Ich ver- 
ashte und verbamme bie gleißende Toleranz, die der Abgötterei, der 
Schwaͤrmerei, ver Lafterhaftigkeit das Thor zum Tempel ber Religion 
nicht minder freundlich aufmacht, als den Weifen und ©uten, bie nad) 
Wahrheit und Tugend fireben, Aeußerſt empörend und verberblid 
erſcheint mir bie revolutionäre neue Schule, die mit frevelhafter Hand 
alles umflürzt und nieberreißt, die aus dem fchönften fruchtbarſten 
Felde des menichlichen Denkens und Glaubens eine traurige unb öbe 
Wuſte macht, in ber aud nicht Ein Baum mehr Schatten giebt, 
nicht Ein Halm mehr wächft, nicht Eine Quelle mehr riefelt. Eben 
fo empörend ift mir bie revolutionäre neue Sprache, bie der erften 
Regel alles vernünftigen Redens und Belehrens (der Verſtaͤndlichkeit) 
zum Trog, immer mit falfcher Münze zahlt, fich in raͤthſelhaftes 
Dunkel hüllt, und aus Burcht ſich gemein auszubrüden ſchwuͤlſtig 
wird, gerade wie ein Menfch, der um nur größer ald andre zu ſchei⸗ 
nen, auf Stelzen einhergeht. Ein mit der edlen Einfalt der Griechen 
fo befannter Mann, wie Sie, follte wenigſtens dieſe pomphafte und 
geſchmackloſe Schreibart verfchmähen, und fie den Schwärmern und 
poetifisenden Witzlingen überlaffen, die fih mit dem Anftaunen und dem 
Lobe der empfindelnden, gelehrt fein wollenden Weiblein begnügen, 
Auch IR das ſchneidende Abfprechen in Sachen biefer Art gewiß fo 
wenig ein nothwendiges Srforderniß, als eine Empfehlung eines aͤch⸗ 
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ten Bhilofophen. Wer Paradoxien vorträgt, hat meiner Meinung nady 
boppelt nöthig fih in ben Grenzen der Befcheibenheit zu erhalten. 

Mein theuerfier Herr Schleiermacher! hätte mein Herz weniger 
an Ihnen gehangen, wäre mir die Hoffnung nicht jo viel werth ge⸗ 
weſen, daß Sie die Kraft und den Willen haben würden, bem Strome 
ber Afterweisheit die unfer Zeitalter charakterifirt einen fehlen Damm 
mehr entgegenzufegen: jo würbe es mir nicht fo wehe thun, baß 
gerade Sie fih von dieſem Strome haben fortreißen laſſen. Ihre 
Kanzelvorträge, dad bin ich gewiß, Ichaffen Nutzen; ber Berftand 
und das Herz Ihrer Zuhörer werben babei gewinnen, aber gewiß 
nur berjenigen Zuborer bie von Ihrem eigentlichen Syftem feine 
Kenntnis und Ahndung haben. Wollen Sie denn fünftig nur von 
biefen mit Nuben gehört werden? von allen denen aber, und unter 
biefen find doch gewiß der Achtungswerthen fehr Viele, deren Relts 
giofttät noch an dem Glauben an einen feienden und gebieten» 
den Gott hängt, und denen Sterben etwas andres iſt ald ein Ber- 
fchwinden ins Univerſum: von denen fönnten Sie wünfchen vermicben 
zu werden? Auch aus Eigennug thut es mir wehe, daß für mich in 
allem, was Sie über religiöfe Gegenſtaͤnde fagen oder fchreiben koͤnn⸗ 
ten, fo wahr es auch jei und fo trefflich es auch gejagt fein möchte, 
body Feine Nahrung mehr zu finden iſt; denn ich bin nicht Herr bes 
Eindrucks den die unvermeidliche Afjoziation der Ideen auf mich machen 
würde. Mit berzlicher Wehmuth nehme ich daher Abſchied von Ih⸗ 
nen. Ihr Weg ift nicht der meinige. Ich hoffe wir werben einmal 
und wiederfinden; ob Sie zu mir ſich wenden werben, ob ich zu 
Ahnen berumfomme, wirb die Zeit lehren. 


Shleiermader an Sad, 
Ohne Datum. 

Ja wol, mein verehrungdwäürdiger Herr Hofprediger, ift eine 
offene Erklärung befler, ald ein verſchloſſenes Urtheil, und ich kann 
fagen, daß ich mir lange bie erftere gewünfcht habe; mehr konnte ich 
nicht, denn ein Tabel muß erft auögefprochen werben, ehe eine Ber 
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theidigung erfolgen kann. Zwar haben Sie mir über bie Gegenſtaͤnde 
Ihres Schreibens, wie Sie mich denn auch darauf verweifen, ſchon 
münblich Ihre Meinung eröffnet: allein fo fehr auch diefe Offenheit, 
wie jebe, mir werth geweſen ift: fo verhinderte doch leider immer 
irgend etwas ihre rechte Wirkung; bald fchienen Sie ſich auf Ein- 
wenbungen nicht einlaflen zu wollen, bald fehlte die Zeit zu einer 
ordentlichen Erörterung, bald waren bie Umftände dagegen. Schrift 
lid) geht das Alles befler, und ich fage Ihnen daher herzlichen Dank 
dafür, daß Sie der alten Zuneigung fo viel eingeräumt haben, mir 
das fchon lange für mich beftimmt gewejene Schreiben doch endlich 
zufommen zu laflen. Haben die überfandten Predigten Ihnen einen 
neuen Antrieb dazu gegeben, fo ift fchon dad mir eine fehr werthe 
Frucht ihrer Bekanntmachung. Erlauben Sie mir nun ohne weitere 
Vorrebe bei demjenigen anzufangen, womit Ihr Schreiben anfängt 
unb was auch ohnftreitig dad Ältere in Ihnen ift, bei Ihrem Miß- 
fallen an meinen freundfchaftlichen Berbindungen. Ihr Schreiben 
redet von Menfchen von verbächtigen Grunbfägen und Sitten, mit 
denen ich in vertrauteren Berhältnifien flehen fol; und wohin id 
auch fehe auf den eingefchränften Kreid meines Umganges ober auf 
Ihre ehemaligen Winfe, fo finde ich nur Friedrich Schlegel, auf ben 
fi diefes bezichen kann. — — Ein einzigeömal, und es war das 
letztemal als ich dad Gluͤck Hatte, Eie in Ihrem Haufe zu fehen, 
einmal, nachdem feit zwei Iahren eine enge Freundſchaft zwiſchen 
ihm und mir befanden hatte, haben Sie ſich hierüber geäußert. Richt 
bie Freimuͤthigkeit diefer Aeußerung, theuerfter Herr Hofprebiger, hat 
mich aus Ihrem Haufe entfernt, fondern bie befondre Art derfelben, 
bie Ausbrüde, welche in dem Munde eines fo feinen und befonnenen 
Manned ganz darauf berechnet zu fein fchienen, baß ich mich ber 
Gefahr, fie wiederholt zu hören, nicht würde ausfegen wollen. Uns 
fer Gefpräch warb damals unterbrochen, erlauben Sie mir es wieber 
aufzunehmen. Schlegel bat die Lucinde gefchrieben, ein Buch, wel- 
ches man nicht ohne wieder ein Buch zu fchreiben gruͤndlich vertheis 
digen könnte, und welches ich aud) nicht ganz vertheibigen möchte, 
weil es neben vielem lobendwürbigem und fchönem manches enthält 
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was ich nicht billigen kann, aber zeigt es verberbie Grundſaͤtze und 
Sitten an? Wenn jemand eine Theorie, die er fich über ben Umfang 
ber poetifchen Darftelung gemacht bat, in einem Beifpiel ausdrüden 
will, fo hat dad mit feinem Charakter nichts zu fchaffen. Und uns 
ftttliche Nebenabfichten oder unwillfürliche Ausbrüche innerer Unſitt⸗ 
lichkeit habe ich für mein Theil in der Zucinde nicht gefunden, wol 
aber in vielen deutfchen und franzoͤſiſchen Dichtern, die niemanb ver- 
fegert und befchimpft. Gegen diefe kommt mir mein freund vor 
wie ein Künftler, der eine unbefleidete Venus malt, gegen morgen- 
laͤndiſche Sultane, die üppige Tänze in Gegenwart ber Jugend von 
lebendigen ‘Berfonen aufführen laflen. — — 

Nie werde ich ber vertraute Freund eines Menichen von ver- 
werflichen Seftnnungen fein: aber nie werbe ich aus Menfchenfurcht 
einem unjchuldig geächteten den Troſt der Freundſchaft entziehen, nie 
werbe ich meined Standes wegen, anftatt nad) ber wahren Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache zu handeln, mich von einem Schein, ber Anderen 
vorſchwebt, leiten laſſen. Einer folchen Maxime zufolge würden ja 
wir Prediger die Wogelfreien fein im Reiche der Geſelligkeit; jebe 
Berläumbung gegen einen Freund, wenn fie gut genug erjonnen war 
um Glauben zu finden, fönnte uns von ihm verbannen. Vielmehr 
iR das Ziel welches ich mir vorgefeht habe biefes, durch ein uns 
tabelhafted gleichförmiged Leben ed mit der Zeit dahin zu bringen, 
das nicht von einem unverfchuldeten üblen Ruf meiner Freunde ein 
nachtheiliged Licht auf mich zurüdfallen kann, fondern vielmehr von 
meiner Freundſchaft für fie ein vortheilhaftes auf ihren Ruf. 

Der zweite Hauptpunkt Ihres Schreibens betrifft meine Reben 
über die Religion. Hier muß ich zuerft aufs ernftlichfte gegen Ihre 
Anficht von diefem Buche proteftiren. Es ſollte eine Apologie bed 
Dantheismus, eine Darftellung der fpinoziftifchen Philoſophie fein? 
Etwas, weonon nur beiläufig auf wenigen ‚Seiten die Rebe war, 
ſollte die Hauptfache fein? und bie ganze erfte Mebe, worin Sie 
ſelbſt nichts dergleichen finden, und ein großer Theil ber zweiten und 
bie dritte und vierte und fünfte, in welchen allen von ganz anderen 
Dingen die Rebe ift, kurz faſt das ganze Buch follte nur eine 
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müßige Zugabe zu biefen wenigen Seiten fein? Sie fagen ich fei 
ein Pantheift, diefem Syfteme fei die Religion gang entgegengefeßt, 
und zugleich fagen Sie ich rede von den entgegengefezten Vorſtel⸗ 
Iungdarten mit wegwerfenber Berachtung! Habe ich denn von ber 
Religion, in weldyem Sinne Sie dad Wort auch nehmen, habe ic) 
von dem Glauben an einen perfönlichen Gott mit Verachtung ges 
redet? Gewiß nirgend. Ich habe nur gefagt, daß bie Religion . 
davon nicht abhange, ob man im abftracten Denken ber unendlichen 
überfinnlihen Urſach der Welt das Prädicat der Perſoͤnlichkeit beis 
lege ober nicht. Hiervon habe id), obgleich fo wenig als irgend 
jemand ein Spingzift, den Spinoza als Beifpiel angeführt, weil in 
feiner Ethik durchaus eine Sefinnung berrfcht, die man nicht andere 
als Frömmigkeit nennen fann. Bon dem Faktum, daß einige Mens 
fhen Gott die Perfönlichkeit beilegen, andre nicht, babe ich den 
Grund in einer verfchiedenen Richtung ded Gemuͤths aufgezeigt, und 
zugleich daß feine von beiden die Religion hindere. Hiervon muß 
man nun unterjcheiben, daß ohne einen gewifien Anthropomorphismus 
nichts in ber Religion in Worte gefaßt werben ann, und biefer ift es 
wohl eigentlidy den Sie, verehrungswürbiger Mann, fo fefthalten, 
und ich thue es mit Ihnen, wie Sie in den Reben überall finden 
fönnen. Allein diefer bleibt nicht in den Schranfen des metaphufl- 
ſchen Begriffe der Perſoͤnlichkeit Gottes, hängt alfo auch von biefem 
nicht ab, und muß alfo auch in der Religion auch dem erlaubt fein, 
bein feine Metaphyſik dieſes Präbdicat für die Gottheit nicht geftattet. 
Wiederum ift aus dem Begriff der ‘PBerfönlichkeit Gottes Feine Relis 
gion zu entwideln, er ift nicht die Quelle der Andacht; niemand iſt 
ſich in derſelben feiner bewußt, er zerftört fie vielmehr. 

Sener Anthropomorphismus herrfcht auch in ber Schrift, in 
ben Reden Jeſu, im Chriſtenthum durchaus; ob aber auch jener 
metaphufifche Begriff von Perfönlichkeit mit demfelben von jeher ver- 
bunden geweien, das möchte eine ganz andre Frage fein. “Der jebt 
gewöhnliche Begriff von Bott if zufammengefezt aus dem Merk 
male der Außerweltlichkeit, der Verfönlichkeit und der Unendlichkeit, 
und er wirb zerflört fobald eind von biefen fehlt. Ob nun biefe 
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wol ſchon damald gebildet fein mögen? Und wenn man manche 
Chriften genannt hat, welche die Unendlichkeit Gottes aufhoben, ob 
man nicht auch ein Chrift fein Eönnte, wenn man in feiner Philo⸗ 
fophie eind von den andern beiden aufhebt? 

Mein Endzwed ift geweſen, in dem gegenwärtigen Sturm phis- 
lofophifcher Meinungen die Unabhängigkeit der Religion von jeder 
Metaphyſik recht darzuftellen und zu begründen. In mir ift alfo 
um irgend einer philofophifchen Vorſtellung willen der Gedanke eines 
Etreited meiner Religion mit dem Chriſtenthum niemald entftanden, 
und nie ift mir eingefallen mich als den Diener einer mir verädht- 
Hichen Superftition anzufehen, vielmehr bin ich fehr überzeugt bie 
Religion wirklich zu haben bie ich verfündigen fol, wenn ich auch 
eine ganz andre Philofophie hätte, ald die meiften von benen welche 
mir zuhören. Eben fo wenig ift in mir eine irgend unmwürbige 
Klugheit oder reservatio mentalis, fondern ich lege ben Worten 
gerade bie Bedeutung bei, bie ihnen der Menfch indem er in ber 
teligiöfen Betrachtung begriffen ift beilegt, nur nicht außerdem noch 
irgend eine andre. Eben ber Endzweck ſchwebte mir auch vor, ins 
dem ich meine Meinung von dem Berhältniß der Religion zur Moral 
mittheilte. Deutlich genug habe ich gefagt um es nicht wiederholen 
zu dürfen, daß ich die Religion nicht deswegen für etwas leeres 
halte, weil ich erfläre daß fie zum Dienſt der Moral nicht noth« 
wendig iſt; deutlich genug, daß ich unſre kirchliche Anftalt wie fie 
jezt ift für ein doppeltes, theild ber Religion theil® der Moral ges 
wibmetes Inftitut halte, und fo glaube ich alfo weder etwas meiner 
Ueberzeugung zuwiderlaufended, noch etwas geringes zu thun, wenn 
ih von der Religion zu den Menfchen rede als zu folchen, die zugleich 
moralifch fein follen, und von der Moral ald zu foldyen, bie zugleich 
religiöß zu fein behaupten, von beiden nad) dem Berhältniß welches 
ich jedesmal fchidlich finde. Vielmehr Halte ich den Stand des Pre 
bigerö für den ebelften, den nur ein wahrhaft religiöfes tugendhaftes 
und ernſtes Gemüth würdig ausfüllen kann, und nie werbe ich ihn 
mit meinem Willen gegen einen andern vertaufchen. Wenn Sie ſich 
aber auch dad nicht erklären konnten, verehrungswürbiger Mann, 
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wie Eonnten Sie doch auf die Borausfezung fallen, welde Ihr 
Schreiben anbeutet: aus eigenmüzigen Abfichten follte ich Prediger 
bleiben? In ber That werden Sie geftehen müflen,. daß ih in 
jeder andern Laufbahn bald das mäßige Ausfommen finden würbe 
was mein Amt mir gewährt: und auf viel mehr rechne ich nicht. 
Oper aus Mienfchengefälligkeit? Gegen den Kreis meiner Freunde? 
Den denken Sie ſich doch fo, als werbe er ſich ungemein freu, 
wenn ich aufhörte Prediger zu fein. Gegen die Welt? Mein ganzes 
Leben beweift, daß ich auf den Beifall derer, die mich nicht kennen, 
feinen Werth lege. Gegen einzelne Gönner? Sch babe feine. Und 
nun gar aus Menfchenfurcht! Es giebt Fein lebendiges Weſen von 
dem ich abhinge, und ich rühme mich fo frei zu fein als irgend 
jemanb auf Erden. Haben Sie mid) denn auch fonft ſchon in mei⸗ 
nem Leben etwas aus biefem Grunde thun fehen? dann wunbre ich 
mich, wie Sie mir jemals Ihre Hochachtung haben ſchenken können. 
Haben Sie es nicht: wie fommen Sie dazu, mir gerade in biefem 
Punfte Marimen beizulegen, denen ic) fonft nicht folge? So etwas 
pflegt doch dur den ganzen Menfchen bindurdy zu gehen. ben 
biefe Probe wird aud) die andre Erklärung nicht beftehen, daß meine 
Dentungsart in der Sucht nady dem auffallenden und ungemeinen 
ihren Grund habe. Sie hat in ber That feinen andern, ald meinen 
eigentbümlichen Charakter, meine angeborne Myſtik, meine von innen 
audgegangene Bildung. 

Möchte es mir durch diefe Erörterungen gelungen fein, wenn 
auch nicht meine Theorie Ihnen annehmlich zu machen, doch mid 
über meine Handlungsweife zu rechtfertigen, und von ber guten 
Meinung, die Eie nur noch von meinen Talenten zu haben fcheinen, 
etwas mehr auf meinen Charakter hinüberzuleiten. Sollte ed auch 
nach diefer Erflärung infofern beim alten bleiben, daß nichts was ich 
über religiöfe Gegenſtaͤnde fagen ober fchreiben möchte, Ihnen Freude 
machen kann: es würde mich fehr fchmerzen, aber ich wüßte nichte 
weiter zu thun. Habe ich wirklich durch bie Herausgabe jener Res 
ben meine Nuzbarkeit ald Prediger gefhwächt: es ift nicht meine 
Schuld, Das wußte ich wohl, daß viele nicht im Stande fein wür- 


286 Friedrich Schlegel am Schlelermacher. 


ben ihre Metaphyſik und ihre Religion zu trennen, und baß biefe 
dem, der eine andre Metaphyſik für gleichgültig hält, auch keinen 
herzlichen Eifer für bie Religion zutrauen würden, und baß ich mich 
wicht gegen alle würde näher erffären können. Deshalb und nur 
deshalb fezte ich dem Buche meinen Ramen nidt vor, und that 
ernſtlich dad meinige ihn unbekannt bleiben zu laſſen. Daß ich 
biefen Enbzwed nicht erreicht, liegt nicht an mir, fonbern an ber in 
Berlin einheimifchen literarifchen Reugierde und Plauderei. Was 
Ihr Schreiben bloß litterariſches enthält, übergehe ich gen um nicht 
zu lang zu werden, nur Eins kann ich nicht unberährt laflen, weil 
es mich bitter gefränft hat. Weil ich, denn Sie wiflen daß ich es 
bin, über Engel, Garve und Leibnig als Schriftſteller ein auf- 
richtiges aber firenged Urtheil gefällt habe, deshalb fol ich über 
ihren perfönlichen Werth ein Urtheil fällen, wofür ich den Ausdruck 
nicht nachſprechen wi? Wie folgt das? Ich berühre eö nur, und 
fage nichts weiter darüber. Ich fchließe vielmehr mit ber Verfiche- 
rung, daß meine Gefinnungen gegen Sie noch immer biefelben find. 
Unfre Berfchiedenheiten waren mir längf befannt; ich wußte was 
Ihnen an mir mißfiel, und was Sie an meiner Geſtunung unrichtig 
beurtheilten. Ic konnte mir denken, daß wenn Sie einmal bie zarte 
Schonung biefer Punkte aus den Augen festen, wenn Sie einmal 
den väterlichen Freund und den mit Auctorität verfehenen Worgefez- 
ten verwechfelten, ein Verhaͤltniß dad mir fehr werth war ploͤtzlich 
zerftört werben würbe; um fo weniger alfo burfte, als dies leider 
wirklich erfolgte, meine Geſtnnung gegen Sie fi ändern, und fie 
wirb fich auch nicht ändern, felbft wenn Ihre andre Ueberzeugung 
Sie wider Ihre Neigung nöthigen follte, mein perfänlicher Gegner 
zu werben, 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 


Ohne Datım. _ 


Geliebter Freund, Du fiehft aus ber Einlage fchon, wie es mir 
noch in Rüdficht des Mirbeitens und Schreibens geht. Das Ab 
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fehreiben der Gedichte Hat mich ſchon fo ermübet, daß Du Deine 
Forderungen an biefen Brief noch unter dad Minimum herabftimmen 
mußt. Auch Dorothea ift heute von zu eingenommenem Kopf, um 
Dir fchreiben zu können, grüßt aber Dich und die Herz fehr. Es 
geht ihr leidlich, ja nach Maaßgabe der Schwäche die zu erwarten 
war, recht gut. Sie geht doch nun wieder aud. Da Du mit den 
Charakteriſtiken einen fo löblichen Zwei haf*), fo ſchicke ich Dir 
gleich ein Exemplar davon, aber freylich Fein Velin, denn bie find 
noch nicht fertig. Die Anmerkungen zum Plato erhält Du gewiß 
mit naͤchſtem, und hoffentlich dann auch etwas mehr. Wie theuer 
ed wir war, in meinem Elende ven fertigen Protagora® zu erhalten, 
fann ih Dir gar nicht fagen. Mit dem Gelbe fcheint es jetzt From⸗ 
mann jelbft etwas knapp zu gehen; doch verfpricht ex binnen 4 bis 6 
Wochen in Berlin 100 Thir. zu zahlen. Lebe wohl, geliebter Freund. 
Es iſt nicht recht, daß Du mir Deine Predigten nicht gefchidt. Wann 
werden wir Deine Herameter, Sonette, Nachbildungen, Gebichte u. ſ. w. 
erhalten? Schreib mir etwas näheres von dem Myſtiker den Du 
entdeckt haft, oder dem jungen Mann wie Du ihn nennft **). Die 
Gedichte recht bald an Wilhelm, vorzüglich bie Nachricht daß fie da 
find. Du fchreibft mir doch zeitig genug wenn Du nach Ranböberg 
gehft, wegen ber Correſpondenz? 


Dorothen au Schleiermacher. 
| Den 15. Inni 1801. 
Lieber Freund, ed war unfre gute Meynung Sie follten von 
unfrer Miferabilität nicht cher etwas erfahren, bis fie wieber vor 
fiber wäre; daß W. es erzählen würbe, darauf war nicht gerechnet. 
Sa ich war ſchon wieder einmal hart daran. Ich befand mid) 


*) Sie nämlich in der Erlanger Litteraturzeitung zu recenfiren. Diefe Bee. 
wird in den Beilagen des zweiten Bandes ebenfalls mitgetheilt werben. 
**) Briefw. 1, 272: Webele, wie d. a. St. verbunden mit ©. 352 zeigt. 





288 Dorothea an Schleiermacher. 


ſchon lange nicht gut, bald an ven Zähnen, bald hier, bald bort; 
Leipzig mit feiner Kellerluft und feinem Zugwind; bie bort vorges 
fallenen Gefpräche und Unterhbandlungen mancher Art die mir in- 
nnerlich heiß machten, während mich jene äußerlich erfälteten, trugen 
nicht wenig zum Ausbruch des Uebels bey; dennoch hielt ich mich 
immer tapfer, bis ich wieder her kam; hier behielt ber Böfe bie 
Oberhand und ich mußte mich gebuldig ergeben — enfin — das 
bümmfte und fchlimmfte war, daß Briebrich endlich der Unruhe, den 
Nachtwachen und nächtlichen Erkältungen erlag, und einige Tage 
fogar im Bette bleiben mußte! wir find aber nun beyde mit ſtarken 
Schritten auf dem Wege ber Beflerung, nur wie Rothkaͤppchens 
Sroßmutter: „was matt“, 

Aber wie, wie oft dacht ich an meinen Wächter und Freund 
in Berlin, wenn ich fo deutlich fah, wie Friedrich ſich anftrengte, 
und fi doch von feinem wollte ablöfen laſſen, Ihnen hätte er 
aber bie Sorge anvertraut, Du gute liebe Jette! wie vermißte 
ih Dich, denf Dir nur daß ich ganz ohne Freundin in biefer Krank⸗ 
heit war, die Paulus ift nicht bier, und einige andre Damen mach 
ten mir höfliche Viſtten. Ja ja! es ging doch recht gut, fey alfo 
ohne Sorge; es ift auch gut daß man erfahre was man im Noth- 
fall wohl kann. Berzeiht, lieben Steunbe, die wenigen Zeilen, bas 
Schreiben firengt mich doch an, ich befomme etwas Kopfweh. Bes 
haltet mich Lieb, ich grüße Euch. 

[Fr. Schlegel.) Geliebter Fteund, Du wirft verzeihen, daß 
ih Dir fo lange nicht gefchrieben habe. Run find es bald 14 
Tage, daß ich felbft nicht wohl bin, Jetzt habe ich zwar nur noch 
einen Schnupfen, aber er ift fo enorm flarf daß ich faft zu allem 
unfähig bin. Einen Brief mußt Du doch nun aber fchon lange 
erhalten haben nebft einem Eremplar der Charafteriftiten, auch bie 
Aushängebogen vom Plato. Eben erhalte ich Deine Predigten; ich 
fonnte nur noch darin blättern, aber ich vermuthe ſchon daß fie 
fehr nach meinem Herzen feyn werben. Ich bitte recht ſehr und recht 
bringend daß Du mir von Deinen Verfen fhidfl. Sobald ich wie 
der auf den Beinen bin, fehide ich eine platonifche Sendung. — 
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Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
| Jena, ven 14. Auguft 1801. 

Geliebter Freund, ich follte Dir eigentlich heute nicht ſchreiben. 
Das ift ein feltfamer Anfang für einen Brief, den Du ſchon viel 
eher zu erwarten das Recht hattet. Es ift ſchon fpät Abends oder 
Nachts, und früh um 3 Uhr reife ih. Ich habe mich fehr mit Un- 
gebuld quälen. müffen, indem ich heute zuerft Nachricht erhalten habe 
von Dorothea aus dem Bade. Das ift Feine Entſchuldigung für 
Did. Halte Dich alfo an die Trägheit, zu der ich mich einmal 
befannt gegen Wilhelm, und die Du ergriffen haft. Eigentlich war 
es auch nur ein Wort, ein faljcher Name, und ich hätte ftatt deſſen 
ehrlich jagen follen Traurigkeit. Sie hat mich oft mit Macht 
ergriffen, fo daß ich fie nicht gleich überwinden konnte. Doch das 
if eins. Nun kannſt Du leicht ermeffen, welche Scheu ich vor dem 
Inhalt ded Briefes haben mußte, den Du mir über mein Berhältniß 
mit Wilhelm gefchrieben haft. Laß mich jest darüber ſchweigen, und 
glaube einftweilen daß mein Außered Handeln meinem innern ent- 
ſprach. — Daß Du nicht gefommen bift, thut mir auch leid. Kannft 
Du irgend, ift es nur möglidh, fo komm noch den Herb. Das 
wäre nebenbei auch gut für den Plato, mit dem es nicht fo fchlecht 
ſteht als Du denfft, wie ich Dir bald durch die That beweifen werde. 
Freilich bift Du mir fehr voraus, aber was mich wundert, ift daß 
Du meine Einleitung, den Plan derfelben den ich Dir überfchict fo 
gar wenig in Anfchlag bringft, da doch mehr als ein jähriges Stu- 
bium zu diefer Arbeit gehörte, fo viel vieleicht ald zu einem Alpha- 
bet eigner biftorifcher Arbeit. Kannſt Du, fo fomm. 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Jena, den 7. September 1800, 
Verzeihen Sie, theuerfter Freund, daß ich Sie feit meiner Ab» 
reife von Berlin erft jeßt wieder begrüße: es ift eigentlich die Hoff- 
Aus Schleiermacher's Leben. II. 19 
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nung fehr bald wieder mit meinen bortigen Freunden zu leben, was 
mich nachlaͤſſig im Schreiben macht. Meine Anfünbigung ber Vorleſun⸗ 
gen ift ſchon hinübergeſchickt, ich empfehle fie hiermit Ihrer Protek⸗ 
tion und Beförberung beſtens; Sie fönnen mid) immer ſchon mit 
gutem Gewiſſen ein wenig herausſtreichen. Dieſe Borlefungen, in 
denen ich alles vernünftige und gemäßigte anbringen will, müflen 
mir dad Mittel werden zur Erhohlung mit meinen Freunden recht 
viel tolled und ungemäßigtes zu ſchwatzen, und ich benfe babey find 
Sie intereffirt, wenn auch nicht bey jenem. 

Die Beurtheilung bed Schiller'ſchen Macbeth *) hat uns viel 
Freude gemacht, fie ift wahrlich eine fehr refpeftable Probe Ihrer 
Philologie. Ich möchte fagen, um eine ftarfe Senfation zu madyen, 
ift fie zu gründlich und philologiſch; allein das haben Eie audy 
nicht bezweckt, indem Sie grade bad Härtefte fo geſagt, daß ed nur 
Schiller und die Kundigen ganz verfiehen können, in welchem Falle 
der ehrliche Erlanger ſich wahrfcheinlich nidyt befunden bat. In⸗ 
befien finde ich diefe Schonung bey der Strenge fehr angebradıt. 
Ic ließe e8 mir gern gefallen, meinen Sh. fo von Ahnen beurtheilt 
zu fehen, wenn auch viel Tadel darin vorfommen ſollte. Auf die 
Beurtheilung unjrer Charafteriftifen, dieſes feltene und wunderbare 
Ereigniß, etwas gefcheibteß über unfre Sachen zu hören, freue ich 
mich recht fehr. Machen Sie nur, daß e8 bald kommt. 

Triedrih muß ich das Zeugniß geben, daß er einen fehr erbau⸗ 
lichen und fleißigen Lebenswantel führt und eigentlich beftändig ar⸗ 
beitet. Er behauptet beym Plato hätten Sie ihm feine allgemeinen 
Studien nicht genug angerechnet. Wir fehen und täglich, gehen 
viel mit einander fpagieren, und unfer beftändiges Gefpräd if bie 
Kunft, und jest vorzüglich Die tramatifhe. Da muß body endlich 
auf eine ober bie andre Art wicder etwas zu Etande fommen. Was 
machen denn bie poetifchen Ucberfegungen und Etubien? Der Eophos 
fled und die Trimeter? Nehmen Sie fih in Adıt, daß ich Ihnen 





— — — 


*) Dieſe und andre bisher unbelamte Recenfionen werden in ben Beilagen 
des zweiten Bandes mitgetheilt werben. 
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nicht zuvorkomme. Befonberd von Trimetern wird gewaltig viel bie 
Rebe feyn, und Friedrich, der fid, einmal dagegen zu erklären ſchien, 
ift nicht der legte daran, welche zu machen. Goethe äußerte auch, 
er wünſche diefe Materie einmal mit mir durchzugehn, überhaupt bie 
in der antifen Tragödie vorkommenden Sylbenmaße. Er fcheint 
noch nicht im Meinen zu ſeyn, was er in feiner Arbeit den choris 
fhen Syibenmaßen fubftituiren fol, Wir waren jegt zu lebhaft mit 
andern Dingen beichäftigt ald daß wir näher hätten darauf kom⸗ 
men follen. 

Bon Echelling wird nächftend ein neues Stüd des Journals 
erfeheinen. Mit dem präcdjtigen Exemplar Ihrer Reden habe ich ihm 
eine große Freude gemacht, er hat fie wie ein wahrhaft geiftliches 
Buch in ſchwarzen Corduan mit goltmen Schnitt binden laſſen. 
Megen Ihrer Predigten habe ich ſchon an Bernharbi gefchrieben, 
was Ihnen wohl wird ausgerichtet feyn. Da ich die Freunde hier 
fo lebhaft mit der Leſung derfelben befchäftigt fand, wollt’ ich es, wie 
Eulenfpiegel, doch auch felbft probiren. Allein es ift mir dabey natür- 
lich ergangen wie einem Profanen; zu großem Aergerniß der andern 
habe ich geäußert, es müßten wohl romantijche ‘Predigten feyn, weil 
fo viel Ironie darin wäre. — Die vortreffliche Predigt über den 
Tert: der Faule ftirbt über feinen Wünfchen, denn feine Hände 
wollen nichts thun, feheint mir eine offenbare ‘Berfonalität gegen 
Tieck, dem ich fie wohl vorlefen möchte. 

Hriedrih Hat mir eine Feine Sammlung von Epigrammen 
u. dergl., unter dem Titel Eaturnalien, vorgelegt, worin beliciöfe 
Sadyen find, Das hätten Sie nun audy mitgenießen fönnen, wenn 
Sie midy mit herbegleitet hätten. Ich habe in diefer Art noch eben 
nichts Neues wieber gemacht, ed wird fchon einmal kommen. Sept 
wird fleißig am Alın.*) gedrudt, wovon ich bis jebt etwa ben vierten 
Theil zur Eorreftur gehabt. Schade daß Sie nicht mit darin find, 
für das nächfte Jahr rechne ich ganz gewiß darauf. Um Ihnen 


*) Gemeint ift: Muſenalmanach für 1802, heransgegeben von A. W. Schlegel 
und 8. Tied. 
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meinen Brief doch einigermaßen intereffant zu machen, ſchicke ich 
Ihnen hier die erfte Rede aus dem Debipus in Colonos *). Sie 
werden fehen, daß bie Trimeter ganz glimpflich gehalten und ber 
Kothurn noch nicht eine halbe Elle Hoch ift. Leben Eie recht wohl, 
und laflen Sie bald wieder fchriftlich und gebrudt etwas von ſich 
leſen. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


Ohne Datum. 

Dir haft nun heute fo viel zu leſen, daß es faſt ſuündlich wäre 
Dir noch mehr zu thun zu geben. Aber einiged mußt Du Dir 
noch gefallen laſſen. Erft über Deine Predigten. Weißt Du wohl, 
daß ich fehr geneigt bin, fte für Dein befted Werf zu halten, näm: 
lid) ald Werk, und das gar nicht aus Miderfeglichfeit, fondern aus 
reiner Zuneigung. Sie find fo vol Ruhe, und frei von jedem 
Schein von Gezwungenheit. Daß ich ſolche Scheu gehabt, Deinen 
Brief zu beantworten, mußt Du mir nicht übel deuten. — — **) 


Jena, den 21. September 1801. 

Es ift nur gut, daß Du endlich wenigſtens etwas befriedigt 
bift in Rüdficht der Karolinifchen Händel und uns nicht mehr fo 
unbedingt Unrecht giebſt. Tenn wenn man gleich nicht zuͤrnen darf, 
daß Du aus Furcht ungerecht gegen das böfe Princip zu fein, 
des Guten am Böfen oft zu viel thuft, weil Du nun einmal fo 
bift, gegen Dich wie gegen andre, fo ift doch eine Mißbilligung (bie 
leicht durch folche Unbilligung aus Uebergerechtigkeit entfteht) in ber 


*) Es war bie Abſicht Tied’s und A. W. Schlegel's, den Debipus wieber 
auf bie Bühne zu bringen. Vergl. Köpfe, Leben Tied’s 1, 234. 

*9) 5.6.8 Berhanblung mit Schleierm. betraf fein durch Karoline Schlegel 
geftörtes Verhältniß zu feinem Bruder A. W., iiber welches in dem weggelaſſenen 
Theile des Briefs und in einem viele Bogen ımfaffenben Briefe Dorotheens dem 
Greunde die ausführlichften Mittheilungen gemacht wurben. 
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Entfernung hinreichend, nicht mehr bloß zum Echein zu entfernen. 
Ich bin aber nun faft müde mehr davon zu fchreiden. — Du wirft 
bald einen Befuch erhalten von einem Dr. Vermehren von bier, der 
Dich fehr verehrt, und dem Du es nicht verwehren wirft, Dir viel 
von mir zu erzählen. In dieſer Rüdfiht glaubt id würdet Du 
ihn gewiß freundfchaftlih aufnehmen, und ich zweifle auch nicht 
daß Du unter manchem Berfehrten bald bie grabe Reblichfeit im 
Grunde feined Weſens entdeden und Di nach Deiner Art daran 
freuen wirft. Iſt ‘er fehon bei Dir gewefen und mit Dir befannt, 
fo grüße ihn recht Herzlich von mir und fage ihm ich freute mich 
fehr auf feine Wiederkunft. — 

Was Du über unfre Charafteriftifen fagen wirft, bin ich fehr 
begierig zu ſehn. Mit ſchwerem Herzen fchide ich Dir die Plato- 
nica, die Du verlangt. Aber ich rechne ficher darauf, daß ich fie 
gleich wieder erhalte. Ich hätte große Luſt Wilhelm nach Berlin 
auf 3 bis 4 Wochen zu begleiten, einzig Deinehvegen und ded Plato. 
Es wäre das Fürzefte Mittel uns zu verftändigen, auch würde ich 
dann dort den Reit fertig machen. Weißt Du wohl, daß wir nun 
auch ernſtlich gleich mit an den zweiten Theil denken müflen? Yür 
den britten denfe ich wird und Frommann befto mehr Zeit lafien. 
Habe dody immer nur diefe zwei Bände, nicht das ganze noch uns 
gewifle, und wenn auch gewifle doch gar nicht fo eilige Werk in 
Augen. Für diefe zwei Bände aber fei mein Helfer, Schuß und 
Rather. Selbft für meine häusliche Eriftenz bin ichs fchuldig, andre 
Arbeiten nicht aus ben Augen zu feben, da doch faſt alles andre 
befier bezahlt wird als die Weisheit. Wähle nun zwiichen dem 
Phaͤdon oder den kleinen Dialogen Kriton, Euthyphron (Theages, 
Apologie), oder fchreibe Deine Gedanken über die fernere Anorbnung. 
Könnteft Du doch kommen, dad wäre noch viel befier. Wegen Deis 
ned Namend auf dem Titel habe ich Dir doch ſchon geantwortet? 
Das war wirflid wunderli von Dir, daß Du Dich darüber ge 
wundert haft, ba es Dir anfangs nicht Recht war, daß ich Dich 
nicht gleich in der Ankündigung mit genannt hatte. 
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Jena den 26. October 1801. 

Noch weiß ichs nicht gewiß, ob ich nach Berlin werde kommen 
fönnen oder nicht, alfo fdhicke ich hier was Du forderft nebft meinen 
unmaßgeblichen Ranbgloffen zur Einleitung, An der Ucberfeßung 
felbft habe ich mur zwei Eleine Ausfegungen für die Zukunft, Er- 
fiens finde ich einige Ausdrüde zu familiär, z. B. „Taufend“! oder 
„Verſteht nicht das bitterſte“ für odde auızoov; — „liebes Herz“ 
für piAn xegaArn. — Zweitens finde ich in Rückſicht des Coſtums 
feine völlige Sicherheit in einigen Kleinigkeiten, z.B. „Beim Hund“ 
ift mir bis zur größten Härte bud;ftäblich. Vielleicht wirft Du bei 
der Durchficht des Protagoras Nüdficht darauf nehmen. Schreibt 
Du die Einleitung etwa ab, fo thu Dir Gewalt an und fchreibe 
befier. Es ift kaum moͤglich ‘Deine Hand zu dediffriren. Das 
magft Du denn auch bei den Druckfehlern in Anſchlag bringen. 
Doch fol dies nur polemifch gelten für die Zukunft, damit “Du 
wahrlich und im Ernft etwas beſſer fchreibft. Wegen ver Vergangenheit 
magft Du mich Tieber damit entfchuldigen, daß die Correkturen in 
die fchlimmften Tage von Dorotheens Krankheit fielen. Vier Stun 
den und darüber habe ich an jeber zugebradht, aber in welchen Stös 
rungen! Ob Du auf dem Titel mit genannt fein willſt, das foll 
immer noch von Dir abhängen. Ich will es fchon mit Frommann 
abmachen, wenn ed Dir zuwider if. Das Eonnte ich aber freilich 
nicht glauben, da Du erft ungehalten barüber warft, daß ich Dich 
in der erften Ankündigung nicht genannt hatte, wo ich ed Frommann 
zu Gefallen nicht that. 

Herrlich) wäre e8, wenn wir und wieberfehen fönnten, aber noch 
weiß ich nicht ob es möglich fein wird, Wie ich dort wohnen 
und leben foll, das richte ganz ein wie Du will, denn ich Eomme 
ja bloß zu Dir. Da ed aber doch noch fo ungewiß if, fo muß 
ich einige Fragen wegen des Plato an Dich ergehen laflen, die nun 
nicht länger können aufgefchoben werben. Berlangft Du auch bie 
Ueberfegung, nicht bloß die Einleitung ded Parmenides vor bem 
Drud zu fehen? Ich hoffe Du wirft confentiren, daß ich mir den 
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Euihyphron aneigne, ber mir in manchen Exholungsftunben leichter 
it ald Parmenides, und da es fehr wohl fein fönnte baß er 
zum erften Theil gebraucht würde, Berner bitte ich, wähle nun 
zum zweiten Theil. Rad) meiner Anordnung fommen Euthyphron, 
Theages, Kriton, Phädon, und dann wenn noch Raum ift der Euthys 
demus. Sehr ungern würde ich ber Apologie eine Stelle in ber 
Reihe felbft verftatten, da ich von ihrer Unächtheit nun ganz über- 
zeugt bin. Auf jeden Ball muß !ich dagegen proteftiren, ihr eine 
Stelle in der erften ‘Beriode zu geben, nur in ber zweiten kann ich 
ihr eine Art von Möglichkeit geftatten, wiewohl auch diefe nicht für 
meine Ueberzeugung gültig if. Bift Du nun mit meiner Ordnung 
zufrieden? Was wählt Du? Und hoffentlich fängt Du doch auch 
glei, wieder an zu arbeiten. In Rüdficht der Apologie und des 
Theages if AR ganz und gar meiner Meinung beigetreten. Du 
fannft dies gewiß für ein eignes felbftändiges und reifliches Urtheil 
halten, und infofern wird es nicht ganz ohne Gewicht fein, wenn 
es freilich Deine wie es fcheint eben fo unerfchütterliche als meine 
Meinung nicht wird ändern Eönnen. Glaube nur nicht, daß ich 
weniger gravamina in Rückſicht ded Plato gegen Dich vorzubringen 
habe ald Du, Die Kälte mit der Du meine Theorie der Anord⸗ 
nung, von ber ich glaube fagen zu dürfen, daß es ber erfte bebeu- 
tenbe und wichtige Schritt fei um das Verſtehen des Pinto möglich 
zu machen, das erfte was Eritifch hätte gefchehen müflen und was 
feit feinem Tode immer vernachläffigt ift, Laufgenommen haft], 
biefe Kälte entfchuldigt gewiß jebe von meiner Seite, bie nur als 
Rückwirkung anzufehen if. Und bann bin ich böfe auf Dich, daß 
Du Deine Klagen nicht immer an mich felbft fondern lieber an 
Fremde ober Feinde ausſchuͤtteſt. — 

Aber mehr und gar andre Dinge noch ald Plato habe ich 
münblich mit Dir zu reben, und würbe eine innige Freude haben 
einige Wochen wieder auf die alte Weife mit Die zu leben. Jetzt 
fehlt es noch an Geld, auch ift der erfte Act von Alarkos noch nicht 
fertig. Sobald ers ift, fchide ich ihn Dir, hoffentlich in 8 Tagen, 
Den zweiten bat Unger ſchon. Haft Du Hegel's Schrift gele 
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fen?*) Wie unendlidy beffer würdet Du etwas folches fchreiben, und wie 
fann man eine gute Sadye fo ſchlecht führen, ober vielmehr an die 
Stelle des Fichte etwas fo noch fchlechtered fegen wollen. Ich. denfe 
einer von und müßte bald etwa® über den Spinofa fchreiben, ben 
fie wahrlidy nicht verfiehen, damit fie den doch ungehubelt laſſen. 
Sieht Du Brinfmann? 


Jena, ben 16. November 1801. 

Ich eile Dir die Beftätigung zu geben, daß ich gewiß Fomme, 
und Dir zu fagen wie herzlich ich mich freue, dag Du die Nachricht 
davon fo freundfchaftlich aufgenommen haft. Gewiß fann ich den Tag 
meiner Abreife noch nicht beftimmen, ich denke aber fpäteflend mor- 
gen über 8 Tage. W. grüße und danke ihm wegen bed gegebenen 
Raths wegen der Reife, den ich befolgen werde. Bor allen Dingen, 
lieber Freund, aber bitte ih Dih, daß Du Dich für diefe Zeit fo 
frei wie möglich von Gefchäften ja auch Deinem Dir am erften ent- 
behrlichen Umgange mahft und Halten wollefl: denn lange darf ich 
ſchon wegen Dorotheens Kränflichkeit nicht bleiben. Und meine Ab⸗ 
ficht geht, einige Berhältmißbefuche und etwa einen Rede⸗ oder Bers 
fteheverfuch bei Fichte abgerechnet, Tediglic auf Dich. Ich habe viel, 
viel mit Dir zu reden. Was die PBlatonica betrifft, fo rechne nur 
nicht auf viel mitgebracdhted, außer in meines Herzens Geift und 
Empfindung, auch) in feiner anderen Rüdfiht. Die Eonjecturen zum 
Barmenides fchreibe nur fauber ind Reine, fie werden noch immer 
früh genug kommen. Auch würde ich es als eine föftliche Gabe 
betrachten, wenn Du einiges auch nur ganz rhapfobifd, auffchreiben 
wollteft, was nach Deiner: Meinung über das Verhaͤlmiß des Plato 
zur jeßigen Bildung und Philofophie gefagt werden [muß]; ich traue 
Dir darin mehr Suada zu wie mir, aber freilich muß ich unver- 
fhämt genug fein es als Geſchenk zu freiem Gebrauch zu begehren 


*) Die Differenz des Fichtefchen und Schelling’fchen Syſtems in ber Bhi. 
loſophie. Jena 1801. 
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wegen ber Einheit ded Ganzen. Du haft feine rechte Luft zum 
Phaͤdon. Da fchlage ich Dir denn gleich den Theätet vor, der 
in jeder Nüdficht Dir zufommt. Der Euthydem kommt noch nicht 
fo bald; es ift natürlich daß Du auf ihn ein befondered Augenmerf 
haſt. Du wilift nun für das Ganze unfres Werkes nicht mehr als 
Mitherausgeber verantwortlich fein: fo muß ich mir denn aber auch 
in Rüdficht des Ganzen, aber bloß diefed, etwas mehr Gewalt aus⸗ 
bitten. Die Roten müflen, däucht mich, der Ordnung wegen, durch⸗ 
aus mit Zahlen bezeichnet werden. Möchteft Du nun doch mit dem 
Protagoras fertig fein und gleich rüftig an den Theätet gehen! 
Das würde mein Herz gar ſehr erfreuen. Es ift ein neuer Rud 
in meiner Unterfuchung bed Plato gefchehen, und mit biefem ift 
denn allerdings die Möglichkeit (mehr babe ich eigentlich nicht bes 
hauptet durdy die Stelle, die ich ihm gab, und die daraus abgeleitete 
fpecielle, aber zu fünftlich hineingetragene Ironie), daß der Theages 
acht fein könnte, fo ziemlich weggefallen, aber freilidy noch manches 
andre mit; nicht etwa bloß der Krito: fondern ed würde mir nad) 
biefer Strenge eine unverfehämte Dreiftigfeit fcheinen, wenn ichs ohne 
gründlichen Beweis wagte, dem Ion, Hippiad minor, Menerenus, 
Euthyphron eine Stelle in der Reihe der Achten Gefpräche zu geben, 
Auf Heindorf’8 Ausgabe freue ich mich ungemein. Dem Euthybes 
mus habt Ihr, vortreffliche Männer, feine Verwandifchaft fehr richtig 
beftimmt. Der Conjecturen find mir im Phädrus gar nicht zu viel, 
auch haben mir faft alle gefallen; nur glaube ich werden bie firen- 
geren Philologen mit Recht einige Enthaltfamfeit in dieſem Punkte 
von und fobern. Was den Phaͤdrus betrifft, fo kann ich Dir noch 
nicht verfprechen ob dad möglidy fein wirb*). Die Koften follten mich 
nicht abſchrecken, und reichte dad Honorar nicht, fo wollte ich gern 
nod) zufchießen. Aber ih muß beforgen, daß Frommann bei dieſem 
Vorſchlage ganz und gar rüdgängig werben möchte, und um biefen 
Preis wirft Du es doch nicht wollen, Vebrigens fehlt e8 mir nicht 


*) Nämlich der Umbrud deſſelben. Wirklich ift das vom erfien Bande Vor⸗ 
handne eingeftampft worben. 
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an Satanisfen in Menge über bied ewige Vonneuemmachen in Dir, 
wodurd denn das Yertigwerben, worauf Du in Vergleich meiner 
altfündigen Unfertigfeit fo ſtolz bit, ganz Iuftig fantaſtiſch und 
dhimärifch wird. — 

Nichte es ja ein daß wir recht viel d. h. faft immer mit ein⸗ 
ander fein Eönnen, denn ich habe unfäglidh viel auf dem Herzen*). 


*) Schlegel kam erfi ben 2. December in Berlin an; fein Be- 
ſuch dort bei Schleiermader verlängerte fi bis zum 17. Ja- 
nuar 1802. 


IV, 


Briefe aus der Zeit von F. Schlegel’s Reife nach Paris 
und Schleiermacher's Aufenthalt in Stolpe. 


1802. 1803. 1804. 


lebte brieffiche Derührungen mit Friedr., Dor. und 
A. W. Schlegel. 


Dorothea an Echleiermader *). 
Ohne Datum. 

Allerliebfter Freund und Schleiermacher, biefegmal haben Eie 
und wieder einmal Unrecht gethan; wir find wie Sie nun wiflen 
werden, ganz und gar nicht durch Ungefchidlichfeit Echulb daran, 
daß Sie in Unruh haben harren müflen, fondern bie Roften gehen 
miferabel, und Sie haben den Brief den ich fchrieb, daß Friedrich 
nicht den 24. fommen würde, zu fpät erhalten, wie Sie nun wohl 
einfehen werden. Ich Schreibe e8 Ihnen blos noch einmal, damit 
Sie ſich es notiren, und’ Unrecht gethan zu haben; es iſt für ein 
Andresmal. Run Haben Sie ven Friedrich; halten Sie ihn ficher 
und halten Sie ihn warm. Denfen Eie aber auch oft meiner, und 
laßt mic, der Dritte feyn, wo Ihr beyde verfammelt ſeyd. Was 
werben Sie zu allem dem meynen, was Friedrich Ihnen nun mits 
theilen wird? Warum fann id) nicht gleich bey Euch feyn? Friedrich 
ift oft zu kurz in feinen Mittheilungen, ich bin ganz gewiß recht 
nothwendig zwifchen Euch ald Auslegerin und Ergänzerin. — 

Brinfmann’d Unglüd hat mich wahr und wahrhaftig ganz 
erfchüttert! wie ich e8 in Ihrem Briefe las, befam ich auf der Stelle 
die beftigften Kopffchmerzen, fo fehr bin ich darüber erfchroden. Das 
ift entſetzlich und ich fehe nicht, ein wie er fich wird tröften koͤnnen. 
Wie aber auch in aller Welt mag er ber ungetreuem Thetis einen 
ſolchen Schatz vertrauen? Kann er fi) noch immer nicht überzeus 





*) Dorothea befand fih in Jena, Friedrich Schlegel war feit 
bem zweiten December in Berlin. 
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gen, daß er von ben Damen nichts zu hoffen babe? und weiht er 
ihnen dennoch immer wieder fein Koſtbarſte? Der arme Mann! 
Herzlid) bedaure ich ihn! Es iſt doch wahr, wenn ich gegen jemand 
etwas habe, fo darf er nur ein Unglüd haben, ſogleich ift mein 
Zorn und mein Haß fort, umd er felber erfcheint mir anders. — 
Adicu, lieber guter Freund, feyb nur recht vergnügt miteinander, 
nebeneinander und übereinander. Viele taufend Liebeögrüße an 
Jette. 


Friedrich Schlegel an Schleiermader *). 
Donnerftag, den 25. [Ianuar] Abende. 

Deinem Berlangen gemäß fchreibe ih Dir eine Zeile Nachricht 
von bier aus. Ich bin fehr gut gut gefahren. — Eleonore grüße 
mir fehr; ich weiß nicht ob ich zunächft auf göttliche Weife an ihre 
göttlichen Augen fchreibe, oder auf menſchliche an ihr menfchliches 
Herz. Lebe wohl, geliebter Freund. Bald hörft Tu mehr von mir, 
Schreibe Du mir, wad etwa noch von der Gelchichte mit dem 
Alarcos, oder vielmehr von bem Gerede darüber, denn die Gefchichte 
if ja aus, zu fhreiben if. Bon Dir höre ich es am lauterften und 
teifften. Grüße die Herz. 


Dresben, ben 4. Februar 1802. 

Ich bin hier num feit einigen Tagen unter den liebenswürbigen 
Menfchen, und lafle mirs wohlgefallen in ber fchönen Ruhe und 
was am beften, ich fühle daß ich werbe arbeiten koͤnnen. Ich hoffe 
mit ‚Sewißheit daß ich 6i8 zu meinem Geburtstag den 10. März 
mit den platonifchen Arbeiten ganz fertig feyn werde. Yrommann 
hat mir dringend gefchrieben. Ich fehe mit der größten Sehnſucht 
bem Phäbrus und auch dem Protagorasd entgegen; ich bitte Dich, 
alles was noch zurüd ift, unverzüglich zu beendigen und diefe Arbeit 
allen anderen vorzuziehen. Der Bortgang bed Unternehmens hängt 
jebt davon ab, An meinem Fleiß ſollſt Du Wunder erleben. Dor, 


*) Auf der Reife von Berlin, weldee Fr. Schlegel am 17. Ja- 
auar verließ, nad Dresden gefhrieben. 
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fand ich gefunber als ich Hoffte, wirklich wohl, fo wohl als fie es 
lange nicht war. Sie hat eine große Freude über Deinen Brief ges 
habt. Daß fie ihn heute noch nicht beantwortet wirft Du ihr ges 
wiß verzeihn, da Du weißt, wie es die erften Tage an einem frem⸗ 
den Drt zu gehn pflegt. — 

Das Leben bei Dir dies fehtemal wird mir unvergeßlich feyn. 
Es war gewiß nicht weniger fruchtbar als das eritemal. Eleonore 
grüße herzlich von mir. Möchte doch Dorothea fie kennen, fie ver 
fländen ſich gewiß beim erften Blick. Ich fol zur Gefellichaft ber 
übrigen fommen. An Hülfen*) nädftene., Die Einleitung zum 
Parmenides fol der zum Phaͤdrus würbig werden. Ich umarme 
Dich aus rechtem Herzensgrunde. 


Tresden, ben 8. Februar 1802. 

Ich muß mid nur gleich in die Gewohnheit feßen, Dir we 
nigkend oft zu fchreiben; dad Viel wird dann ſchon nachkommen. 

Herzlichen Dank für Deinen Brief und Deine Nachrichten. Ich 
habe an die Jungfernbrüdner **) gefchrieben und fie verfichert daß 
fie darin ganz falfch berichtet feien, daß Sffland mir hat wollen 
noch 6%. geben nach der Aufführung ***). Aber nur was dieſes Fac⸗ 
tum betrifft muß ins Hare gebracht werden, bamit Iffland's Lüge 
nicht fogar bei meinen Freunden Eingang finde. Ihre arhaltenen 
Reben wollen wir linföwärtd liegen laſſen. Was follte der arme 
Wilhelm wohl thun, wenn er feine Reben mehr halten dürfte? Mors 
gen wird der Oktavianus nach Berlin gefchidt. Verfäume ihn nicht 
und fchreibe mir Deine Gedanken darüber. Tieck ift jebt ganz ins 
Epifche verfunfen. Er will das Riebelungenlied bearbeitn, und 


*) Den Fr. Echlegel in Berlin geiroffen hatte. Briefw. I, 289. 

**) Dort wohnten Bernhardi und U. W. Schlegel. Eine Ähnliche verftiimmte 
Aeußerung über beide vom 1. April an Rahel, Galer. I, 238. 

***) Gin ungebrudtes Billet Fr. Schlegel's an Iffland beweift, daß berfelbe 
ihm allerbinge nur 6 %’b., nicht das Doppelte wie jenes Gerlicht fagte, ange⸗ 
boten hatte, unb daß Fr. Schlegel lieber überhaupt anf Honorar verzichten wollte, 
falle nur feine Rollenbefegung angenommen würde. 
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mehr andre romantifche Zrrex. Unb ich muß fagen, feine Anficht 
davon ift groß, und bie Art wie er verfahren will ohne Tadel. Er 
bat ſich fehr an mich an und gegen mich aufgefchlofien, und dem 
kann ich meift nicht widerfichen. Doc, wirft er auf mich freilich 
durch den entgegengefegten Weg faft wie Fichte. Ich habe nämlich 
in jedem Augenblid dad beflimmte Gefühl, wie ich fo viel von ihm 
halten muß, wie ich nicht von ihm laflen kann, und wie er doch fo 
eigentlich nicht recht von fih und von mir weiß. 

Aber fage mir wie Du fo gegen unfre Reife nach Frankreich 
fein kannft? Oder weißt Du nicht, wie tief dad mit meinem In⸗ 
nerften zufammenhängt, und daß diefer Dualisinus des Lebens ben 
ich da fuche mir fo gefehlt hat und eben fo nothwendig ift, als der 
Dualismus in meiner Kunft und meinem Wiffen? Ich fann nur 
zwei entgegengefepte Leben leben oder gar keins *), Vielleicht aber 
weißt Du das, und willſt nur andeuten, daß was mir nothiwendig 
ift, Dir in der Zeit wenigftend nicht möglich feheint. Da magft 
Du leicht Recht haben, fowie auch die Leute ganz Recht haben, 
mehr als fie wiffen, wenn fie mich für wahnfinnig halten. Das 
thuſt Du nun auch, oder follteft c8 doch thun, und dann nicht mit 
foicher Vernunft drein kommen, bie doch gar nichts darüber vermag, 
fo daß ed unheilig wäre auch nur Rüdfiht auf fie nehmen zu 
wollen. Ich bin ſtark beim Plato. Ich habe der Leichtigkeit wegen 
mit der Republif den Anfang gemacht, und fchon vieles zur Eins 
leitung aufgefchrieben.. Es fcheint mir jebt oft, daß idy Platos 
Geiſt fo hell durchichaue wie einen Haren Etrom. Ich fehe mit 
Ungedufd dem Phädrus und Protagorad entgegen. 


*) Schleiermacher's Anıwort auf biefe phantaftifche Begründung ber Pariſer 
Reife muß ſcharf geweſen fein. Schlegel beffagt ſich im folgenden Briefe, daß 
Schlm. ihm fo unfreundlid geantwortet habe auf feine „Betrübniß barliber, bag 
Schlm., was er nothwendig thun, benfen nnb verjuchen müſſe, eben fo nothwen⸗ 
big nicht billigen lönne”. In einem ber Gedankenbücher Schlm.'s findet fich die 
nach andren Gründen eben biejer Zeit angehörenbe furze Bemerkung: „ben Wiber- 
jpruch fo grabezu zu toleriren und zu ſetzen wie Schlegel ift ein Uebermaaß der 
Phantafie über bie Vernunft.” 
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Damit Du nicht in Sorge bift, eile ich ben richtigen Empfang 
des Manuferipts zu melden und beſchwoͤre Dich nun, fogleich ben 
Protagoras nachfolgen zu laſſen. Den Phaͤdrus erhältft Du ben 
nächften oder fpäteflend ben uͤbernaͤchſten Poſttag. Dorothea redet 
ſehr oft und fehr banks und liebevoll von Deinem legten Briefe, 
Daß fie ihn nicht gleich beantwortet, mußt Du auf die Umſtaͤnde 
und ihre Gefundheit fchieben. An Eleonore nähflen. 

Das Neufte vom Plato if, daß ich die Republik Fritifch gelefen 
und gefunden habe, daß die Eintheilung in zehn Bücher falfch if. 
Sie hat drei Theile, oder wenn man das als nzgooluso» foörmlich 
conftituirte erfte Buch befonders zählt, vier. Der zweite Theil fängt 
furz vor dem Ende des vierten. Buched an, p. 376 Bipont., ber 
dritte und legte mit dem achten Buche. Die Eonftruction bes Gans 
zen ift ſehr merkwürdig; darüber naͤchſtens mehr. Die vornehmften 
interlocutores find allegoriih. Der TIavxwv wird ausbrüdfich 
der zuoxgaria gleichgeftellt; Adeinavrog ald Freund des Reich 
thums und ÖAsyaogxınög redend eingeführt, ſowie der Charakter bes 
Ogpaovuaxog dem zugavrıxog volllommen entfpricht. TToAfuaexog 
ber Bruder des Lyfind war ein befannter Demofrat. Sofrates felbft 
und in ihm Plato = Paorkıxog. 


? 
Dresden, ben 18. Februar 1802, 


— Heute nur einige Worte über ben Plato. Sich Dir body 
bie Stelle an Rep. III. 314.*) Könnte bier wohl eine Rüds 
fiht auf Zenophond Eyropädie fein? Und if die Zeit beftimmt 
belannt, in welcher biefe gefchrieben if? Ich habe den Philebus 
angefangen, und es ift mir jetzt wahrfcheinlich daß er nach ber Res 
publif fey und den Uebergang von biefer zum Timäus macht, wo 
dann ber Uebergang in biefer ganzen Reihe vom Popularften zum 
ganz Wiffenfchaftlichen nnd Efoterifchen ziemlich ftetig fein würde, 


*) Er meint p. 412 B Steph. zwoslas yap xl. 
Aus Schleiermacher's Leben. HI. 20 


306 Friedrich Schlegel un Schleiermacher. 


Beziehung auf den Philebus ober vielmehr Zufammenhang beider 
findet flatt ınit der zweiten Maffe der Republik, wo von der Phi- 
(ofophte und dem höchften Gute gehandelt wird. Es zeigte fich 
auch noch einmal eine entfernte Möglichkeit, eine Stelle in einer 
Platoniſchen Reihe für Alkibiades I. zu finden. Sch habe aber 
von neuem Dein Verdammungsurtheil aufs vollſte beftätigen müffen. 
Im Charmides paffen die PBerfonen eben fo allegorifch zum Inhalt 
und deſſen Gegentheil, wie in ber Republik. Desgleichen Im Laches. 
Vielleicht ift Charmides vor Laches zu feben. Xoipe. 


Dresben, ben 25. Februar 1802. 

Ich hatte vor einigen Tagen einen rechten Ehre da ich mir 
Deine Einleitung zum Phädrus nehmen wollte, fie noch einmal zu 
Iefen, in Rüdfiht auf die zum Parmenides, die ich eben nieder: 
fchreiden wollte, und fle zu meinem Erftaunen nicht bei dem übri- 
gen, was Du mir gefandt haft, fand. Ich hoffe nur, Du haft fie 
bloß vergeflen; bei mir kann fie nicht verlohren gegangen fein. 
Alles hat forgfältig eingewidelt und zugeichloffen gelegen, bid ich 
das Geſuchte vermißtee Du wirft noch einige Kfeinigfeiten ange: 
merft finden, von berfelben Art meiftend wie die auf welche Du 
fhon Rüdficht genommen hafl. Sollte ich noch eine allgemeine Bes 
merfung für die Zufunft machen, fo ift es, daß Du aus Furcht vor 
Hellenismen oft weniger concid bift, ald Du fonft gewiß fein wür- 
def. Folgendes habe ich unterbefien beobadytet, vermuthet, ausge⸗ 
dacht und herausgebracht. Bom Barmenides fehlt und der Schluß, 
oder richtiger wohl die ganze legte Hälfte ded Werkes. Das zeigt 
ſich deutlih aus dem Vergleich der dinlektifchen Maſſe über dad &r 
mit der Anlage des Ganzen im rroooluov. So fließt Plato 
nicht, am wenigſten wenn er fo angefangen hat. Es ift ald ob Phä- 
drus etwa mit der erſten Gegenrede bed Sofrated gegen den Lyſtas 
ſchloͤſſe. Ganz genau ift der Vergleich nicht, aber er macht deutlich, 
und hätten wir den Parmenides ganz, fo möchten wir ihn dem 
Phaͤdrus fehr Ähnlich finden, Sichtbar ift noch jebt, daß er eben 
jo fehr wie diefer auf die Methode ging, dad & und eldog ı. 
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ſind wie dort Liebe, Befonnenheit und Wahafinn. So machen bie 
brei wieber ein großes Ganzes, Phaͤdrus, Parmenides und Prota⸗ 
gorad. Bom Philebus fcheint es mir eben fo möglich daß er 
nicht vollendet, als daß das Fehlende verlohren fei. Er bezieht fidy 
offenbar auf die zweite Mafle der Republik, aber fo daß er auf biefe 
gefolgt fein muß. Da PBlato ber Tradition nad in der letzten 
Zeit feines Lebens fogar an der Republik noch retouchirte, jo hat 
diefer Gedanke um fo mehr für ſich. Daß er ftüchweife arbeitete, oft 
das fpätere eher, fehen wir an ben Fragmenten vom Timäus und 
Kritias. Am Gorgias mörhte ein 7zpoolkıov geweien und ver 
lohren gegangen fein. Am Kratylus kann vorn und hinten etwas 
verlohren fein. Die Stellen vom Euthyphron und Euthydemus find 
Beziehungen auf das Verlohrne. Euthydemus und Meno fönnen 
nicht von Blato ſeyn. So wie im legten gelehrt wird, benft Plato 
nicht über die dyauynoss und ba ei dıdaxsöry 7 üpsrn, und fo 
wie im erflen, mit dem ohnehin die Stelle im Kratylus im Streit 
it, die ber Berfafler ded Euthydem eben fo mißverftanden haben 
mag wie der bed Euthyphron die Erwähnung deſſelben im Kratylus, 
kann Plato gegen die eriftifche Philoſophie nicht polemifirt haben, 
da wir in anderen authentifchen Werfen vor Augen fehen wie er es 
thut. Bom Laches und Lyſis läßt fi) auch nicht behaupten daß 
fie von Blato wären. Die übrig bleibenden fchließen fich deſto 
feſter an einander. 
I. Phaͤdrus, Parmenides, Protagoras. 
II. Iheätet, Gorgias, Sophiſtes und Politicuso. 
III. Republik, Philebus, Timaͤud und Kritiae, 

Außerdem noch als eben fo gewiß Sympofium, Kratylus, 
Phaͤdon. Aber dieſe ſchließen ſich nirgends ſo feſt an, weder in 
fi noch mit jenen. Sie find gleichſam außer ber Reihe, wie 
Du meinte daß welche von ben mir für unächt geltenden von 
Plato gefchrieben fein könnten. Aber in Styl und Methode 
haben fie einen beftimmten Zeitcharafter. Phaͤdon gehört wenigſtens 
danach zur erfien Epoche, Kratylus unftreitig zur awenten. “Der 
Gorgias iR nothwendig zwiſchen Theaͤtet und Sophiſtes. Ich 
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an Satanisten in Menge über dies ewige Bonneuemmachen in Dir, 
wodurd denn das Yertigwerden, worauf Du in Vergleich meiner 
altfündigen Unfertigfeit fo ſtolz bift, ganz luftig fantaftiih und 
himärifch wird. — 

Nichte es ja ein daß wir recht viel d. 5. faft immer mit ein- 
ander fein fönnen, denn ich habe unfäglidh viel auf dem Herzen®). 


2) Schlegel fam erfi den 2. December in Berlin an; fein Be. 
[ud bort bei Schleiermader verlängerte fid bis zum 17. Ja» 
nuar 1802. 


IV. 


Briefe aus der Zeit von F. Schlegel’ Reife nad) Paris 
und Schleiermacher’8 Aufenthalt in Stolpe. 


1802. 1803. 1804. 


lebte briefliche Berührungen mit Friedr., Dor. und 
A. W. Schlegel. 
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an Satanidten in Menge über bied ewige Bonneuemmadhen in Dir, 
wodurd denn das Yertigwerden, worauf Du in Vergleich meiner 
altfündigen Unfertigfeit fo ſtolz bift, ganz luftig fantaſtiſch und 
himärifch wird, — 

Nichte es ja ein daß wir recht viel d. 5. faft immer mit ein- 
ander fein Können, benn ich babe unfäglidh viel auf dem Herzen *). 


e) Schlegel fam erfi den 2. December in Berlin an; fein Be- 
fu dort bei Schleiermader verlängerte fih bis gum 17. Ja- 
nuar 1802, 


IV. 


Briefe aus der Zeit von F. Schlegel's Reife nach Paris 
und Schleiermacher’8 Aufenthalt in Stolpe. 


1802. 1803. 1804. 
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nung fehr bald wieder mit meinen bortigen Freunden zu leben, was 
mich nachläffig im Schreiben macht. Meine Ankündigung ber Vorleſun⸗ 
gen ift ſchon Binübergefchidt, ich empfehle fie hiermit Ihrer Protek⸗ 
tion und Beförderung beftens; Sie Fönnen mid) immer ſchon mit 
gutem Gewiſſen ein wenig herausftreichen. Diefe Borlefungen, in 
denen ic) alles vernünftige und gemäßigte anbringen will, mäflen 
mir das Mittel werden zur Erhohlung mit meinen Freunden recht 
viel tolled und ungemäßigted zu fchwaten, und ich denke babey find 
Sie intereffirt, wenn audy nicht bey jenem. 

Die Beurtheilung des Schiller’fchen Macbeth *) hat uns viel 
Freude gemadıt, fie ift wahrlich eine fehr refpeftable ‘Probe Ihrer 
Philologie. Ich möchte fagen, um eine flarfe Senfation zu machen, 
ift fie zu gründlich und philologiſch; allein das haben Eie auch 
nicht bezweckt, inden Sie grade dad Härtefte fo gelagt, daß ed nur 
Schiller und die Kundigen ganz verfiehen koͤnnen, in welchem Yalle 
ber ehrliche Erlanger ſich wahrfcheinlich nicht befunden bat. In⸗ 
befien finde ich diefe Schonung bey der Strenge fehr angebradit. 
Ich ließe es mir gern gefallen, meinen Sh. fo von Ihnen beurtheilt 
zu fehen, wenn auch viel Zabel darin vorfommen follte Auf bie 
Beurtbeilung unfrer Charafteriftifen, dieſes feltene und wunderbare 
Ereigniß, etwas gefcheidted über unfre Sachen zu hören, freue ich 
mich recht fehr. Machen Sie nur, daß es bald fommt. 

Friedrich muß ich das Zeugniß geben, daß er einen fehr erbau- 
lichen und fleißigen Xebenswantel führt und eigentlich beftändig ars 
beitet. Er behauptet beym Plato hätten Sie ihm feine allgemeinen 
Studien nit genug angerechnet, Wir fehen uns täglid, gehen 
viel mit einanter fpahieren, und unfer beftändiges Geſpraͤch if die 
Kunft, und jetzt vorzüglich die tramatifhe. Da muß body endlich 
auf eine oder die andre Art wicder etwas zu Stande kommen. Was 
machen denn die poetifchen Ueberfegungen und Studien? Der Sophos 
led und die Trimeter? Nehmen Sie fi) in Adıt, daß ich Ihnen 





—— — 


*) Dieſe und andre bisher unbelannte Recenfionen werden in ben Beilagen 
des zweiten Bandes mitgetheilt werden. 
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nicht zuvorkomme. Befonderd von Trimetern wird geivaltig viel die 
Rede feyn, und Friedrich, der fid) einmal dagegen zu erklären ſchien, 
ift nicht der legte daran, weldye zu machen. Goethe Außerte auch, 
er wünfche diefe Materie einmal mit mir durchzugehn, überhaupt die 
in der antifen Tragödie vorfommenden Sylbenmaße Er fcheint 
noch nicht im Keinen zu ſeyn, was er in feiner Arbeit den chori⸗ 
chen Sylbenmaßen fubftituiren fol. Wir waren jest zu lebhaft mit 
andern Dingen beichäftigt ald daß wir näher hätten darauf kom⸗ 
men follen. 

Von Schelling wird nächftend ein neues Stück des Journals 
erfcheinen. Mit dem prächtigen Eremplar Ihrer Reden habe idy ihm 
eine große Freude gemacht, er hat fie wie ein wahrhaft geiftliches 
Buch in ſchwarzen Corduan mit goltmem Schnitt binden laflen. 
Wegen Ihrer Predigten habe ich ſchon an Bernharbi gefchrieben, 
was Ihnen wohl wird audgerichtet feyn. Da ich die Freunde hier 
fo lebhaft mit der Leſung derfelben befchäftigt fand, wollt ich es, wie 
Eulenfpiegel, doch auch felbft probiren. Allein e8 ift mir dabey natür- 
lich ergangen wie einem ‘Brofanen; zu großem Aergerniß der andern 
habe ich geäußert, es müßten wohl romantifche Predigten feyn, weil 
fo viel Ironie darin wäre. — Die vortreffliche Predigt über den 
Tert: der Faule flirbt über feinen Wünfchen, denn feine Hände 
wollen nichts thun, ſcheint mir eine offenbare PBerfonalität gegen 
Tied, dem ich fie wohl vorlejen möchte. 

Friedrich hat mir eine Feine Sammlung von Epigrammen 
u. dergl., unter dem Titel Eaturnalien, vorgelegt, worin beliciöfe 
Sachen find, Das hätten Sie nun auch mitgenießen fönnen, wenn 
Sie mich mit herbegleitet hätten. Ich habe in diefer Art noch eben 
nichts Neues wieder gemacht, ed wird fehon einmal fommen. Sept 
wird fleißig am Alm.*) gedruckt, wovon ich bis jett etwa den vierten 
Theil zur Correktur gehabt. Schade daß Sie nicht mit darin find, 
für das nächfte Jahr rechne ich ganz gewiß darauf. Um Ihnen 


*) Gemeint ift: Muſenalmanach für 1802, heransgegeben von A. W. Schlegel 
und 2. Tied. 
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meinen Brief doch einigermaßen intereffant zu machen, fdhide ich 
Ihnen bier die erfie Rede aus dem Debipus in Colonos *). Sie 
werden fehen, daß bie Trimeter ganz glimpflich gehalten und ber 
Kothurn noch nicht eine halbe Elle hoch ift. Leben Eie recht wohl, 
und laſſen Sie bald wieder fchriftlich und gebrudt etwas von ſich 
leſen. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


Ohne Datum. 

Dur haft nun heute fo viel zu leſen, daß es faſt ſuͤndlich wäre 
Dir noch mehr zu thun zu geben. Aber einiged mußt Du Dir 
noch gefallen laſſen. Erft über Deine Predigten. Weißt Du wohl, 
daß ich fehr geneigt bin, fie für Dein befted Werk zu halten, näm- 
lih ald Werk, und dad gar nicht aus MWiderfeplichkeit, fondern aus 
reiner Zuneigung. Sie find fo vol Ruhe, und frei von jedem 
Schein von Gezwungenheit. Daß ich foldye Scheu gehabt, Deinen 
Brief zu beantworten, mußt Du mir nicht übel deuten. — — **) 


Jena, den 21. September 1801. 

Es ift nur gut, daß Du endlich wenigftend etwas befriedigt 
bit in Rüdficht der Karolinifchen Händel und uns nicht mehr fo 
unbedingt Unrecht giebſt. Tenn wenn man gleidy nicht zuͤrnen darf, 
daß Du aus Furcht ungerecht gegen das böfe Princip zu fein, 
des Guten am Böfen oft zu viel thuft, weil Du nun einmal fo 
bift, gegen Dich wie gegen andre, fo ift doch eine Mißbilligung (die 
leicht durch ſolche Unbilligung aus Uebergerechtigfeit entſteht) in ber 


*) Es war die Abſicht Tied's und A. W. Schlegel's, den Oedipus wieder 
auf die Bühne zu bringen. Vergl. Köpke, Leben Tied's 1, 234. 

‘**) 5. 6.8 Verhandlung mit Schleierm. betraf fein durch Karoline Schlegel 
geftörtes Verhältmiß zu feinem Bruber A. W., iiber welches in bem weggelafienen 
Theile des Briefe unb in einem viele Bogen umfaſſenden Briefe Dorotheens dem 
Sreunde die ausführlichſten Mittheilungen gemacht wurden. 
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Entfernung hinreichend, nicht mehr bloß zum Echein zu entfernen. 
Sch bin aber nun faft müde mehr davon zu ſchreiben. — Du wirft 
bald einen Beſuch erhalten von einem Dr. Vermehren von hier, der 
Dich fehr verehrt, und dem Du es nicht verwehren wirft, Dir viel 
von mir zu erzählen. In diefer Rüdficht glaubt’ ich würbeft Du 
ihn gewiß freunbfchaftlih aufnehmen, und ich zweifle auch nicht 
daß Du unter manchem Berfehrten bald bie grade Reblichkeit im 
Grunde feined Weſens entdeden und Dich nach Deiner Art daran 
freuen wirft. Iſt er fchon bei Dir geweſen und mit Dir befannt, 
fo grüße ihn recht herzlich von mir und fage ihm ich freute mich 
ſehr auf feine Wiederkunft, — 

Was Du über unfre Charafteriftifen fagen wirft, bin ich fehr 
begierig zu fehn. Mit ſchwerem Herzen fchide ich Dir die Plato- 
nica, die Du verlangt. Aber ich rechne ficher darauf, daß ich fie 
gleich wieder erhalte. Ic hätte große Luſt Wilhelm nad Berlin 
auf 3 bid 4 Wochen zu begleiten, einzig Deinetiwegen und des Plato. 
Es wäre das Fürzefte Mittel uns zu verfändigen, auch würde ich 
dann bort den Reft fertig machen, Weißt Du wohl, daß wir nun 
auch ernſtlich gleich mit an den zweiten Theil denken müflen? Yür 
den britten denke ich wird und Frommann defto mehr Zeit laflen. 
Habe doch immer nur dieſe zwei Bände, nicht dad ganze noch uns 
gewifle, und wenn auch gewiffe doch gar nicht fo eilige Werk in 
Augen. Für dieſe zwei Bände aber fei mein Helfer, Schug und 
Rather. Selbft für meine häusliche Eriftenz bin ichs fchuldig, andre 
Arbeiten nicht aus den Augen zu fegen, da doch faft alles andre 
befier bezahlt wird als die Weisheit. Wähle nun zwilchen dem 
Phadon oder ben Kleinen Dialogen Kriton, Euthyphron (Thrages, 
Apologie), oder fchreibe Deine Gedanken über die fernere Anordnung. 
Könnteft Du doc kommen, dad wäre nod) viel beſſer. Wegen Deis 
ned Namens auf dem Titel habe ich Dir doch fchon geantwortet? 
Das war wirklich wunberlih von Dir, daß Du Dich darüber ge- 
wunbert haft, da es Dir anfangs nicht Recht war, baß ich Dich 
nicht gleich in der Ankündigung mit genannt hatte. 
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Jena ten 26. October 1801. 

Noch weiß ichs nicht gewiß, ob ich nad) Berlin werde kommen 
fönnen oder nicht, alfo fchife ich hier was Du forberfi nebft meinen 
unmaßgeblichen Randgloffen zur Einfeitung. An der Uecberfegung 
felbft habe ich nur zwei Eleine Ausfegungen für die Zufunft. Er⸗ 
fiens finde ich einige Ausdrüde zu fumiliär, z. B. „Tauſend“! oder 
„Verſteht nicht das bitterfle” für oddE anıxoov; — „liebes Herz“ 
für piAn xegaArn. — Zweitens finde ic) in Rückficht des Coſtums 
feine völlige Sicherheit in einigen Kleinigfeiten, 5.3. „Beim Hund“ 
ift mir bis zur größten Härte budyftäblih. Vielleicht wirft Du bei 
der Durchficht des Protagoras Rüdfiht darauf nehmen. Schreibſt 
Du die Einleitung etwa ab, jo thu Dir Gewalt an und fchreibe 
beſſer. Es ift Faum möglich Deine Hand zu bediffriren. Das 
magft Du denn auch bei den Drudfchlern in Anfchlag bringen. 
Doch foll died nur polemifch gelten für bie Zufunft, damit Du 
wahrlich und im Emft etwas befler fehreibft. Wegen ber Vergangenheit 
magft Du mich lieber damit entfchuldigen, daß bie Borrefturen in 
die fchlimmften Tage von Dorotheend Krankheit fielen. Vier Stun- 
den und darüber habe ich an jeber zugebracht, aber in welchen Stö- 
rungen! Ob Du auf dem Titel mit genannt fein willſt, das foll 
immer noch von Dir abhängen. Ich will es ſchon mit Frommann 
abmachen, wenn ed Dir zuwider if. Das Eonnte ich aber freilich 
nicht glauben, da Du erft ungehalten darüber warft, daß ich Did 
in der erften Anfündigung nicht genannt hatte, wo ich es Frommann 
zu Gefallen nicht that. 

Herrlidy wäre es, wenn wir uns wieberfehen Fönnten, aber noch 
weiß ich nicht ob es möglich fein wird. Wie ich bort wohnen 
und leben fol, das richte ganz ein wie Du wilft, denn ich komme 
ja bloß zu Dir. Da es aber doch noch fo ungemwiß ift, fo muß 
ich einige Fragen wegen des Plato an Dich ergehen Laflen, bie num 
nicht länger können aufgefchoben werden. Verlangſt Du auch bie 
Ueberſetzung, nicht bloß die Einleitung des Parmenided vor dem 
Drud zu fehen? Ich hoffe Du wirft confentiren, daß ich mir den 
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Euihyphron aneigne, der mir in manchen Erholungsftunden leichter 
it ald Parmenides, und da es fchr wohl fein koͤnnte daß er 
zum erften Theil gebraucht würde. Berner bitte ich, wähle nun 
zum zweiten Theil, Nach meiner Anordnung kommen Euthyphron, 
Theages, Kriton, Phädon, und dann wenn noch Raum ift der Euthys 
demus. Sehr ungern würde ich der Apologie eine Stelle in ber 
Reihe felbft verftatten, da ich von ihrer Unächtheit nun ganz über: 
zeugt bin. Auf jeden Kal muß ich dagegen proteftiren, ihr eine 
Stelle in der erften Periode zu geben, nur in der zweiten fann ich 
ihr eine Art von Möglichkeit geflatten, wiewohl auch diefe nicht für 
meine Ueberzeugung gültig if. Biſt Du nun mit meiner Ordnung 
zufrieden? Was wählft Du? Und Hoffentlich fängft Du doch auch 
gleich wieder an zu arbeiten. In Rüdficht der Apologie und des 
Theages iR Aſt ganz und gar meiner Meinung beigetreten. Du 
fannft dies gewiß für ein eignes ſelbſtaͤndiges und reifliches Urtheil 
halten, und infoferm wird es nicht ganz ohne Gewicht fein, wenn 
e8 freilich Deine wie es fcheint eben fo unerfchütterliche ald meine 
Meinung nicht wird Anbern können. Glaube nur nicht, daß id) 
weniger gravamina in Rüdfidt des Plato gegen Dich vorzubringen 
habe als Du. Die Kälte mit ber Du meine Theorie der Anorb- 
nung, von ber ich glaube fagen zu dürfen, daß es ber erfte bebeu- 
tenbe und wichtige Schritt fei um das Verftchen des Plato möglich 
zu machen, das erfte was kritiſch hätte gefchehen müflen und was 
feit feinem Tode immer vernachlaͤſſigt iſt, [aufgenommen haft], 
biefe Kälte entfchuldigt gewiß jede von meiner Seite, bie nur als 
Ruͤchwirkung anzufehen if. Und dann bin ich böfe auf Di, daß 
Du Deine Klagen nicht immer an mid, felbft fondern lieber an 
Fremde ober Feinde ausſchuͤtteſt. — 

Aber mehr und gar andre Dinge nod als Plato habe ich 
mündlich mit Dir zu reden, und würbe eine innige Sreube haben 
einige Wochen wieder auf die alte Weile mit Dir zu leben. Jetzt 
fehlt e8 noch an Geld, auch ift der erfle Act von Alarkos noch nicht 
fertig. Sobald ers ift, fehide ich ihn Dir, hoffentlich in 8 Tagen. 
Dem zweiten bat Unger ſchon. Haft Du Hegel’d Schrift gele 
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fen?*) Wie unendlich befier würbeft Du etwas ſolches fchreiben, und wie 
fann man eine gute Sadje fo jchlecht führen, ober vielmehr an bie 
Stelle des Fichte etwas fo noch fchlechteres fegen wollen. Sch denfe 
einer von und müßte bald etwas über den Spinofa fchreiben, ben 
fie wahrlich nicht verftehen, damit fie den doch ungehubelt laffen. 
Sieht Du Brinkmann? 


Jena, ben 16. November 1801. 

Sch eile Dir die Beftätigung zu geben, daß ich gewiß komme, 
und Dir zu fagen wie herzlich ich mich freue, daß Du die Rachricht 
davon fo freundfchaftlich aufgenommen haft. Gewiß fann ich den Tag 
meiner Abreife noch nicht beftimmen, ich denke aber fpäteflend mor⸗ 
gen über 8 Tage. W. grüße und banfe ihm wegen des gegebenen 
Raths wegen der Reife, den ich befolgen werde. Bor allen Dingen, 
lieber Sreund, aber bitte ich Di, daß Du Dich für diefe Zeit fo 
frei wie möglich” von Gefchäften ja auch Deinem Dir am erften ent- 
behrlichen Umgange machſt und halten wolleft: denn lange darf ich 
fhon wegen Dorotheend Kränklichkeit nicht bleiben. Und meine Ab⸗ 
ficht geht, einige Verhaͤlmißbeſuche und etwa einen Rebes oder Vers 
fieheverfuch bei Fichte abgerechnet, Tediglidy auf Dich. Ich habe viel, 
viel mit Dir zu reden. Was bie ‘Blatonica betrifft, fo rechne nur 
nicht auf viel mitgebrachtes, außer in meines Herzens Geift und 
Empfindung, auch in feiner anderen Rüdficht. Die Conjecturen zum 
Barmenides fehreibe nur fauber ins Reine, fie werben noch immer 
früh genug fommen. Auch würde ich es als eine koͤſtliche Gabe 
betrachten, wenn Du einiged auch nur ganz rhapſodiſch auffchreiben 
wollteft, wa8 nad, Deiner: Meinung über das Verhälmifi des Plato 
zur jegigen Bildung und Philofophie gefagt werben [muß]; ich traue 
Dir darin mehr Suada zu wie mir, aber freilich muß ich unver- 
fhämt genug fein ed als Geſchenk zu freiem Gebrauch zu begehren 


*) Die Differenz des Fichte'ſchen und Schelling'ſchen Syſtems in ber Phi- 
loſophie. Jena 1801. 
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wegen ber Einheit ded Ganzen. Du haft feine rechte Luft zum 
Phaͤdon. Da fchlage ich Dir denn gleich den Theätet vor, ber 
in jeder Rüdfiht Dir zufommt. Der Euthydem fommt noch nicht 
fo bald; es ift natürlich daß Du auf ihn ein befondered Augenmerf 
haſt. Du wilft nun für das Ganze unfred Werkes nicht mehr als 
Mitherausgeber verantwortlidy fein: jo muß ich mir denn aber audy 
in Rüdficht des Ganzen, aber bloß diefes, etwas mehr Gewalt aus» 
bitten. Die Noten müffen, däucht mich, der Ordnung wegen, durch⸗ 
aus mit Zahlen bezeichnet werden. Möchte Du nun doch mit dem 
Protagorad fertig fein und glei rüflig an den Theätet gehen! 
Das würde mein Herz gar fehr erfreuen. Es ift ein neuer Rud 
in meiner Unterfuchung des Plato gefchehen, und mit biefem iſt 
denn allerdings die Möglichkeit (mehr habe ich eigentlich nicht be- 
hauptet durch die Stelle, die ich ihm gab, und die daraus abgeleitete 
fpecielle, aber zu fünftlich hineingetragene Ironie), daß der Theages 
Acht fein Fönnte, fo ziemlich weggefallen, aber freilich noch mandjes 
andre mit; nicht etwa bloß der Krito: fondern es würde mir nad) 
biefer Strenge eine unverfchämte Dreiftigfeit fcheinen, wenn ichs ohne 
gründlichen Beweis wagte, dem Ion, Hippiad minor, Menerenus, 
Euthyphron eine Stelle in der Reihe der Achten Geſpraͤche zu geben. 
Auf Heindorf's Ausgabe freue ich mich ungemein. Dem Euthyde⸗ 
mus habt Ihr, vortreffliche Männer, feine Verwandtſchaft fehr richtig 
beftimmt. Der Gonjecturen find mir im Phädrus gar nicht zu viel, 
auch haben mir faft alle gefallen; nur glaube ich werben bie firen- 
geren Philologen mit Recht einige Enthaltfamfeit in diefem Bunte 
von und fodern. Was den Phädrus betrifft, fo kann ich Dir noch 
nicht verfpredyen ob das möglich fein wird*). Die Koften follten mich 
nicht abjchreden, und reichte da8 Honorar nicht, fo wollte ich gern 
noch zufdjießen. Aber ich muß beforgen, daß Frommann bei diefem 
Vorſchlage ganz und gar rüdgängig werden möchte, und um biefen 
Preis wirft Du es doch nicht wollen. Mebrigens fehlt es mir nicht 


*) Nämlich der Umdruck deſſelben. Wirklich if das vom erften Bande Vor⸗ 
handne eingeftampft worben. 
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an Satanisfen in Menge über bied ewige Bonneuemmachen in Dir, 
wodurd denn das Yertigwerben, worauf Du in Bergleich meiner 
altfündigen Unfertigkeit fo ſtolz biſt, ganz luftig fantaſtiſch und 
himärifch wird. — 

Nichte es ja ein daß wir recht viel d. 5. faft immer mit eins 
ander fein fönnen, benn ich habe unfäglich viel auf dem Herzen”). 


*, Schlegel fam erft ben 2. December in Berlin an; fein Be- 
fu bort bei Schleiermader verlängerte fih bis zum 17. Ja- 
nuar 1802, 


IV. 


Briefe aus der Zeit von’. Schlegel's Reife nad) Paris 
und Schleiermacher’s Aufenthalt in Stolpe. 


1802, 1803. 1804. 


lebte briefliche Berührungen mit Friedr., Dor. und 
A. W. Schlegel. 


Dorothen an Schleiermader *). 
Ohne Datum. 

Allerliebfter Freund und Schleiermacher, dieſesmal haben Eie 
und wieder einmal Unrecht gethan; wir find wie Sie nun wiſſen 
werden, ganz und gar nit durch Ungefchidlichfeit Echulb daran, 
dag Sie in Unruh haben harren müflen, fondern die Roften gehen 
miferabel, und Sie haben den Brief den ich fehrieb, daß Friedrich 
nicht den 24. fommen würde, zu fpät erhalten, wie Sie nun wohl 
einfehen werden. Ich fchreibe es Ihnen blos nod) einmal, damit 
Sie ſich es notiren, und’ Unrecht gethan zu haben; es ift für ein 
Andresmal. Run haben Sie den Friedrich; halten Sie ihn ficher 
und halten Sie ihn warm. Denken Eie aber audy oft meiner, und 
laßt mich der Dritte feyn, wo Ihr beybe verfammelt ſeyd. Was 
werden Sie zu allem dem meynen, was Friedrich Ihnen nun mit- 
theifen wird? Warum fann ich nicht gleich bey Euch feyn? Friedrich 
it oft zu kurz in feinen Mittheilungen, ich bin ganz gewiß recht 
nothwendig zwifchen Euch ald Auslegerin und Ergänzerin. — 

Brinkmann's Unglüf bat mid) wahr und wahrhaftig ganz 
erfchüttert! wie ich e8 in Ihrem Briefe las, befam ich auf der Stelle 
bie heftigften Kopfichmerzen, fo fehr bin ich darüber erfchroden, Das 
ift entfeglich und ich fehe nicht, ein wie er ſich wirb tröften können, 
Wie aber auch in aller Welt mag er ber ungetreuen Thetis einen 
folhen Schatz vertrauen? Kann er ſich noch immer nicht überzeus 





— 


*) Dorothea befand ſich in Jena, Friedrich Schlegel war feit 
bem zweiten December in Berlin. 


302 Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


gen, baß er von den Damen nichts zu hoffen habe? umb weiht er 
ihnen dennoch immer wieder fein Koftbarftes? Der arme Mann! 
Herzlich bedaure ich ihn! ES ift doch wahr, wenn id) gegen jemand 
etwas habe, fo darf er nur ein Unglüd haben, ſogleich ift mein 
Zom und mein Haß fort, und er felber erfcheint mir anders. — 
Adieu, lieber guter Freund, feyb nur recht vergnügt miteinander, 
nebeneinander und übereinander. Viele taufend Liebesgrüße an 
Jette. 


Friedrich Schlegel an Schleiermader *). 
Donnerftag, den 25. Januar] Abends. 

Deinem Berlangen gemäß fchreibe id Dir eine Zeile Nachricht 
von bier aus. Ich bin fehr gut gut gefahren. — Eleonore grüße 
mir fehr; ich weiß nicht ob ich zunächft auf göttliche Weife an ihre 
göttlichen Augen fchreibe, ober auf menſchliche an ihr menfchliches 
Herz. Lebe wohl, gelichter Freund. Bald hörft Tu mehr von mir, 
Schreibe Du mir, wad etwa noch von ber Gelchichte mit dem 
Alarcos, oder vielmehr von dem Gerede darüber, denn die Geſchichte 
if ja aus, zu fchreiben if. Von Dir höre ic) es am lauterften und 
teifften. Grüße die Herz. 


Dresden, den 4. Februar 1802. 

Ich bin hier nun feit einigen Tagen unter den liebenswürbigen 
Menfchen, und lafle mirs wohlgefallen in der jchönen Ruhe und 
was am beften, ich fühle daß ich werde arbeiten können. Ich hoffe 
mit ‚Gewißheit daß ich bis zu meinem Geburtstag den 10. März 
mit ben platonifchen Arbeiten ganz fertig feyn werde. Frommann 
bat mir dringend gefchrieben. Ich fehe mit der größten Sehnfucht 
den Phädrus und auch dem Protagorad entgegen; ich bitte Dich, 
alles was noch zurüd ift, unverzüglidy zu beendigen und diefe Arbeit 
allen anderen vorzuziehen. Der Fortgang bes Unternehmens hängt 
jest davon ab. An meinem Fleiß folft Du Wunder erleben. Dor. 


*) Auf ber Reife von Berlin, weldes Sr. Schlegel am 17. Ia- 
nnar verließ, nah Dresden gefchrieben. 
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fand ich gefunber als ich hoffte, wirklich wohl, fo wohl als fie es 
lange nicht war. Sie hat eine große Freude über Deinen Brief ger 
habt. Daß fie ihn heute noch nicht beantwortet wirft Du ihr ges 
wiß verzeihn, da Du weißt, wie es die erften Tage an einem frem- 
den Ort zu gehn pflegt. — 

Das Leben bei Dir died letztemal wirb mir unvergeßlich feyn. 
Es war gewiß nicht weniger fruchtbar als das eritemal. Eleonore 
grüße herzlich von mir. Möchte doch Dorothea fie kennen, fie ver 
Ränden ſich gewiß beim erſten Blick. Ich fol zur Gefellichaft der 
übrigen fommen. An Hülfen*) nächftene. Die Einleitung zum 
Parmenided fol der zum Phädrus würdig werden. Ich umarme 
Dich aus rechtem Herzensgrunde. 


Tresben, den 8. Februar 1802. 

Ih muß mid nur gleidh in die Gewohnheit feben, Dir wes 
nigſtens oft zu fchreiben; das Piel wird dann ſchon nachkommen. 

Herzlihen Danf für Deinen Brief und Deine Nachrichten. Ih 
habe an die Sungfernbrüdner **) geſchrieben und fie verſichert daß 
fie darin ganz falfch berichtet feien, daß Iffland mir hat wollen 
noch 6®d, geben nad) der Aufführung ***). Aber nur was dieſes Fac⸗ 
tum betrifft muß ind Mare gebracht werben, bamit Iffland's Lüge 
nicht fogar bei meinen Freunden Eingang finde. Ihre achaltenen 
Reden wollen wir linkswaͤrts liegen laflen. Was follte der arme 
Wilhelm wohl thun, wenn er feine Reben mehr halten dürfte? Mors 
gen wird der Oktavianus nad) Berlin gefchidt. Verſaͤume ihn nicht 
und fchreibe mir Deine Gedanken darüber. Tied ift jebt ganz ins 
Epifche verfunfen. Er will das Riebelungenlieb bearbeiten, und 


*) Den Sr. Echlegel in Berlin getroffen hatte. Briefw. I, 289. 

*) Port wohnten Bernhardi und A. W. Schlegel. Eine ähnliche verſtimmte 
Aeußerung fiber beide vom 1. April an Babel, Galer. I, 288. 

ess) Gin ungebrudtes Billet Fr. Schlegel's an Iffland beweiſt, daß berfelbe 
ihm allerbings nur 6 Ld., nicht das Doppelte wie jenes Gerücht fagte, ange 
boten hatte, und bag Fr. Schlegel lieber überhaupt anf Honorar verzichten wollte, 
falle nur feine Rollenbefegung angenommen würde. 
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mehr andre romantifche ärzex. Und ic muß fagen, feine Anficht 
davon ift groß, und die Art wie er verfahren will ohne Tadel, Er 
hat ſich fehr an mich an und gegen mich aufgefchlofien, und dem 
kann ich meift nicht widerfichen. Doch wirft er auf mich freilich 
durch den entgegengefegten Weg faft wie Fichte. Ich Habe nämlich 
in jedem Augenblid das beflimmte Gefühl, wie ich fo viel von ihm 
halten muß, wie ich nicht von ihm Taflen kann, und wie er doch fo 
eigentlich nicht recht von ſich und von mir weiß, 

Aber fage ınir wie Du fo gegen unfre Reife nach Frankreich 
fein fannft? Oper weißt Du nicht, wie tief dad mit meinem In⸗ 
nerften zufammenhängt, und daß biefer Dualismus des Lebens den 
ih da fuche mir fo gefehlt hat und eben fo nothwendig ift, ald der 
Dualismusd in meiner Kunft und meinem Wiffen? Sch kann nur 
zwei entgegengefepte Leben leben oder gar Feind *). Vielleicht aber 
weißt Du das, und willft nur andeuten, daß was mir nothwendig 
ift, Dir in der Zeit wenigſtens nicht möglicy ſchein. Da magft 
Du leicht Recht haben, fowie auch die Leute ganz Recht haben, 
mehr als fie wiffen, wenn fie mich für wahnfinnig halten. Das 
thuft Du nun auch, oder follteft e8 doch thun, und dann nicht mit 
ſolcher Vernunft drein kommen, die doch gar nichts darüber vermag, 
fo daß es unheilig wäre auch nur Rüdfiht auf fie nehmen zu 
wollen. Ich bin ftarf beim Plato. Ich habe der Leichtigfeit wegen 
mit der Republit den Anfang gemacht, und fchon vieles zur Eins 
leitung aufgefchrieben. Es fcheint mir jetzt oft, daß ich Platos 
Geiſt fo hell durchſchaue wie einen klaren Etrom. Ich fehe mit 
Ungeduld dem Phaͤdrus und Protagorad entgegen. 


*) Schleiermacher's Antwort auf dieſe phantaftifche Begründung ber Parifer 
Reife muß fcharf geweien fein. Schlegel beklagt fih im folgenden Briefe, daß 
Schlm. ihm fo unfreundlich geantwortet habe auf feine „Betrübniß barüber, bag 
Schlm., was er nothwendig thun, denken nnd verſuchen müſſe, eben fo nothwen- 
big nicht billigen könne”. In einem der Gedankenbücher Schlm.'s findet ſich die 
nach andren Gründen eben biefer Zeit angehörenbe kurze Bemerkung: „ben Wiber- 
ſpruch fo grabezu zu toleriren und zu ſetzen wie Schlegel ift ein Uebermaaß ber 
Phantafie über die Vernunft.” 
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Drespen, ven 15. Februar 1802. 
Damit Du nicht in Sorge bift, eile ich ben richtigen Empfang 
des Manufcripts zu melden und beſchwoͤre Di nun, fogleich den 
Protagorad nachfolgen zu laſſen. Den Phaͤdrus erhältft Du den 
nächften oder ſpaͤteſtens den uͤbernaͤchſten Poſttag. Dorothea rebet 
fehr oft und fehr dank⸗ und liebevoll von Deinem lebten Briefe, 
Daß fie ihn nicht gleich beantwortet, mußt Du auf die Umſtaͤnde 
und ihre Geſundheit ſchieben. An Gleonore nächftens. | 
Das Neufte vom Plato ift, daß ich die Republik Fritifch gelefen 
und gefunden habe, daß die Eintheilung in zehn Bücher falſch ift. 
Sie hat drei Theile, oder wenn man dad als nrgooiuor förmlid) 
conftituirte erfte Buch befonders zählt, vier. Der zweite Theil fängt 
fur; vor dem Ende bed vierten Buches an, p. 376 Bipont., ber 
dritte und [este mit dem achten Buche. Die Eonftruction bes Gans 
zen ift fehr merkwürdig; darüber nächftend mehr. Die vornehmſten 
interlocutores find allegoriih. Der TIavxw» wird ausbrüdlic 
der zunoxgaria gleichgeftellt; Adeiuavrog ald Freund des Reich⸗ 
thums und öAıyaexıxog rebend eingeführt, forwie der Charakter bes 
Geaoinaxog dem sugavrızog vollfommen entfpricht. TToA&uaexog 
der Bruder des Lyſias war ein befannter Demokrat. Sofrates ſelbſt 
und in ihm Plato = Paarlıxog. 


? 
Dresden, ben 18. Februar 1802, 


— Heute nur einige Worte über den Plato. Sich Dir body 
bie Stelle an Rep. III. 314.*) Könnte bier wohl eine Rüds 
fiht auf Zenophond Cyropaͤdie fein? Und iſt die Zeit beftimmt 
befannt, in welcher dieſe gefchrieben it? Ich habe den Philebus 
angefangen, und es ift mir jetzt wahrfcheinlich daß er nad) ber Res 
publif fey und den Uebergang von biefer zum Timaͤus macht, wo 
dann ber Liebergang in diefer ganzen Reihe vom PBopularften zum 
ganz Wiftenfchaftlichen nnd Efoterifchen ziemlich ftetig fein würde, 


*) Er meint p. 412 B Steph. zwoelas yap al. 
Aus Schleiermacher's Leben. IU. 20 
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Beziehung auf den Philebus ober vielmehr Zufammenhang beiber 
findet ftatt mit der zweiten Mafle der Republit, wo von ber Phi⸗ 
(ofophte und dem höchften Gute gehandelt wird. Es zeigte fidh 
auch noch einmal eine entfernte Möglichkeit, eine Stelle in einer 
Platoniſchen Reihe für Alkibiades IT. zu finden. Ich babe aber 
von neuem Dein Berdammungsurtbeil aufd vollſte beflätigen müffen. 
Im Eharmides paflen die Berfonen eben fo allegorifch zum Inhalt 
und defien Gegentheil, wie in der Republif, Dedgleichen im Laches. 
Vielleicht iſt Charmides vor Laches zu ſetzen. Xaipe. 


Dresden, ben 25. Februar 1802. 

Ich hatte vor einigen Tagen einen rechten Schreck da ich mir 
Deine Einleitung zum Phädrus nehmen wollte, fle noch einmal zu 
(fen, in Rüdficht auf die zum ‘Barmenided, bie ich eben nieber- 
fchreiden wollte, und fle zu meinem Erftaunen nicht bei dem übri- 
gen, was Du mir gefandt haft, fand. Ich hoffe nur, Du haft fie 
bloß vergefien; bei mir fann fie nicht verlohren gegangen fem. 
Alles hat forgfältig eingemwidelt und zugefchloffen gelegen, bis ich 
das Geſuchte vermißte. Du wirft noch einige Kleinigkeiten ange 
merkt finden, von berfelben Art meiftend wie die auf weldye Du 
ſchon Rüdficht genommen haſt. Sollte ich noch eine allgemeine Be- 
merfung für die Zufunft machen, fo ift ed, daß Du aus Furcht vor 
Helleniämen oft weniger concid bift, als Du fonft gewiß fein wür- 
bet. Folgendes habe ich unterbefien beobachtet, vermuthet, ausge⸗ 
dacht und herausgebracht. Vom Barmenibes fehlt und der Schluß, 
oder richtiger wohl die ganze lebte Hälfte ded Werkes. Das zeigt 
fi) deutlich aus den Vergleich der dialektiſchen Mafle über das &r 
mit der Anlage des Ganzen im rzoooluor. Co fließt Blato 
nicht, am wenigften wenn er fo angefangen hat. Es ift ald ob Phaͤ⸗ 
drus etwa mit der erften Gegenrede des Sokrates gegen den Lyſias 
ſchloͤſſe. Ganz genau iſt der Vergleich nicht, aber er macht beutlich, 
und hätten wir den Parmenides ganz, fo möchten wir ihn bem 
Phaͤdrus fehr ähnlich finden. Sichtbar iſt noch jeßt, daß er eben 
fo fehr wie diefer auf die Methode ging, das & und eldog x. 


ee —— - — 
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find wie dort Liebe, Befonnenheit und Wahnfinn. Go machen bie 


drei wieder ein großed Ganzes, Phaͤdrus, Parmenides und Prota- 
gerad. Bom Philebus fcheint es mir eben jo möglih daß er 
nicht vollendet, als daß das Fehlende verlohren fei. Er bezieht ſich 
offenbar auf die zweite Mafle der Republik, aber fo daß er auf biefe 
gefolgt fein muß. Da Plato der Tradition nad in der legten 
Zeit feines Lebens fogar an der Republif noch retouchirte, ſo Hat 
diefer Gedanke um fo mehr für ſich. Daß er flüdhveife arbeitete, oft 
das fpätere eher, fehen wir an ben Fragmenten vom Timäus und 
Kritias. Am Gorgias möchte ein seoolusov geweien und ver 
lohren gegangen fein. Am Kratylus fann vorn und hinten etwas 
verlobren fein. Die Stellen vom Euthyphron und Euthydemus find 
Beziehungen auf das Verlohrne. Euthydemus und Meno fönnen 
nicht von Plato feyn. So wie im lebten gelehrt wird, denft PB lato 
nicht über die ayauynoss und das ei dıdansöy 7 apesn, und fo 
wie im erfien, mit dem ohnehin bie Stelle im Kratylus im Streit 
ift, die ber Berfafler des Euthydem eben fo mißverftanden haben 
mag wie der des Euthyphron die Erwähnung defielben im Kratylus, 
fann Plato gegen die eriftifche Philoſophie nicht polemifirt haben, 
da wir in anderen autbentifchen Werfen vor Augen fehen wie er es 
thut. Vom Laches und Lyſis läßt fih auch nicht behaupten daß 
fie von Plate wären. Die übrig bleibenden ſchließen ſich deſto 
fefter an einander. 
I. Phaͤdrus, Parmenides, Protagoras. 
II. Theätet, Gorgias, Sophiſtes und Politicus. 
III. Republik, Philebus, Timäus und Kritiad, 

Außerdem noch als eben fo gewiß Sympofium, Kratylus, 
Phaͤdon. ber dieſe fchließen ſich nirgende ſo feſt an, weder in 
ſich noch mit jenen. Sie ſind gleichſan außer der Reihe, wie 
Du meinteſt daß welche von ben mir für unächt geltenden von 
Plato gefchrieben fein könnten. Aber in Styl und Methode 
haben fie einen beftimmten Zelicharalier. Phaͤdon gehört wenigſtens 
danach zur erfien Epoche, Kratylus unftreitig zur zweyten. “Der 
Gorgias iR nothwendig zwifchen Theätet und Sophiflee. Ich 
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babe ihn darauf ganz eigentlidy noch einmal geprüft. Kann Dur 


mir beifen, warum Parmenid. p. 77. 1.10. &rra nur *) ſteht, 
da body nur fünf interlocntores genannt find. Auch verfiche ich 
p. 75. 1.6. alla ou ner eines zür avußeßımörwv vı **) nicht. 
Wie interpretich Du das? Heute hoffe ich nun endlich gewiß auf 
den Protagorad. Den Phaͤdrus ſchickſt Du wohl gleih an From⸗ 
mann, ober mir mit ber Einleitung zurüf? Du haft doch den 
Detavianus nicht verfäum? Was haältſt Du davon? Haute 
kann ich Eleonoren nicht fchreiben, das wäre Sünde, Du ſiehſt es 
gewiß gleich diefem eilfertigen Brief an. Die unaͤchten platoniſchen 
Dialogen find wahrfcheinlidy von fehr verfchiedenen Autoren; eine 
Barthie if vielleicht vom Hermodoros dem Schüler des Plato 
ber feine Bücher verfauft hat gefchmiebet. Dann mögen noch andre 
barımter gefommen fein, bie Nouos vielleicht vom Zenofrates, 
die fchönften Eleinen vom Epeufippos oder fonft einem zierlidhen Phi⸗ 
loſophen. Wie viel Zuhörer bat Fichte? 


Dresben, ben 18. März 1802. 


Gleich nachdem ich Deinen vorlegten Brief erhalten hatte, wurde 
ich krank, und daher haft Du nicht eher Nachricht von mir erhalten. 

Ich freue mich nun wenigſtens den Phaͤdrus vollendet vor mir 
zu haben. ber ich befchwöre Dich, mir ja den Brotagorad auch 
gleich zu fchiden. Am beften wär’ es wohl, Du fchidten ihn mir 
gleih jo, wie Du ihn zu laſſen wüunſcheſt, da Du dad wenige, 
was meine Kritifen Dir nuͤgen könnten, doch gewiß fchon aus benen 
zum Phäbrus abftrahirt haft, da fie fo beflimmt nur auf Eined gehen. 
Id habe Frommann zu Ende März die Geſpraͤche verſprochen, und 
die Einleitung zum Parmenibes kann ich nicht fchreiben ohne audy 
die zum Protagorad zur Hand zu haben. Die Aenderungen im 
Phaͤdrus find alle gut. Was Du über die fireitige Stelle ber bei⸗ 
ben ärın fagft, iſt freilich Außerft unbefriedigend; es ſchadet aber 


*) 199 D Gteph. *.) 198 C Gteph. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 309 


nicht, ba ed einmal Deine Ueberzeugung iſt. Uebrigens fahre ich 
- fort fleißig zu fein. Der Philebus erwartet noch befonders viel von 
Eurer fritifchen Hüffe. Getrauft Du Dir den Kratylus zu übers 
fegen? Es wäre doch fehr flörend wenn man ihn weglaflen müßte. 
Auf die Fülle meiner platonifchen Mittheilungen haft Du fehr wenig 
oder eigentlich nichts wiedergegeben. Doc das iſt vor der Hand 
nicht das wichtigfle. Denn erft wenn Du felbft eine Unterfuchung 
darüber angefteltt haft, wozu bei Deiner Langſamkeit im Leſen und 
Abmeigung dagegen leicht einige Jahre vergehen können, wirb mir 
Dein Urtheil über meine Meinung wichtig fein fönnen, und wenn 
Du erft eine eigne darüber gewonnen und vollendet haft, fo wirft 
Du wohl von den Refultaten der grünblichften und fchärfften Nach⸗ 
forfhung über diefen Gegenſtand nicht mehr fo gar leicht und oben» 
hin ſprechen. Schicke mir nur vor allen Dingen den Protagoras, 
damit ich doch auch von Dir einen Troft und eine Anregung in 
ber unermeßlichen Arbeit erhalte. Ich beſchwoͤre Dich um bie Außerfie 
Sorgfalt in der Borrectur des Novalid. — 

Veber Freund, fchreibe mir einmal wieder einen recht orbentlichen 
Brief; es iſt in Deinem vorlegten beſonders eine ſeliſam üble Laune, 
in det man nie fchreiben follte. Grüße mir den Heindorf. Ich 
werde ihm ein &remplar des Alarkos geben, er ſolls ſich alfo ja 
nicht anfchaffen, wenn ers auch nicht gleich von Wilhelm erhäft. 
Ich habe es neulich vergeffen ihn mit auf die Lifte zu ſetzen. Schicke 
mir doch ja Aushängebogen von Dfterdingen. Naͤchſten Poſttag 
fhreibt Dorothea an Di und ih an Eleonore. Mehmel*) Hat 
mir die Recenfion der Schillerfhen Trauerfpiele angeboten. Ich 
habe freilich Keine Zeit dazu, aber es iſt das eigentlich Schade. 


*) Der Rebaltenr ber Erlanger Litteraturzeitung, bie ſeitdem Menſel aus 
berfelben in Folge einer von Scelling berrügrenden Recenfion ber Ehrenpforte 
ausgeſchieden, Organ ber neuen Schule war. 
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Dresven, ben 2b. März 1802 *). 

Geliebtefter Sreund, mit der größten Theilnahme habe ich bie 
Nachricht gelefen die Du mir giebfl. Ich wuͤnſche und hoffe daß 
alles glüdlic gehen mag, d. h. daß Du mit fo wenig Verdrießlich⸗ 
keiten davonkommſt al8 nur möglich if. Eleonoren wird ed gewiß 
nicht an Much fehlen, und fo habt Ihr noch ein ſchoͤnes Leben vor 
Cuch. Bei der Entfernung von Berlin- bedenke nur da6, daß Du 
von jeher doch nur durch Aufopferung Deiner gefelligen Bebürfnifle 
Deine Zwede in der Wiflenfchaft erreichen konnteſt. Benupe num 
ven Zufall, und laß uns erfreuliche Zrüchte aus Deiner Entbehrung 
hervorgehen fehen. Bon nun an ift mir alles doppelt iheuer was 
- Du hervorbringſt und bildeſt. Die Einſamkeit ift die Mutter der 
Wiſſenſchaft und Kunſt. Mahft Du Dir nicht die Kritif der Moral 
in Rüdficht der Gelehrſamkeit zu ſchwer, da fie doch wohl nur eine 
Kritif der wenigen nothwendigen Syfteme enthalten kann im allge 
meinen, nicht bie befondre Geſchichte ber zufälligen? Wenn Du num 
zum Stoicismus noch den Seneca und Gicero zu lefen Dich über 
windeft nebft Deinem Arrian, fo wüßte ich nicht was Dir nach 
Plato und Ariftoteles fehlen koͤnnte. Und bdiefe alle mußt Du ja 
leicht felbft in Stolpe haben können. Bor allen Dingen mäflen 
wir auch zwifchen Paris und Stolpe recht lebhaft correfponbiren. 
Alles organifirt fich mehr und mehr; die nächften Schwierigkeiten 
fheinen überwunden. Drei Jahre bleibe ich gewiß in Yranfreich, 
und bis dahin muß auch fchon der Hauptverfuch gemacht fein mit 
bem franzöfifchen Werl. — Brommann if noch in ber beften Die, 
pofition. Der erſte Band fol durchaus noch zur Mefie kommen. — 

Wie glüdlic iſts, daß diefe Revolution nicht vor meiner Reife 
nad Berlin eingetreten it, daß wir uns noch gefehen haben. Zu 
Zucinde II. ſehe ich wohl, daß ich noch viel, fehr viel zu arbeiten 
habe, Ein Paar Dramen aber werben, wenn ber Plato bei Seite 
ift, fehr fchnell fertig werben. Die Encyklopaͤdie wächft im Stillen. 


*) Anfangs März — wie es fgeint — entſchied fid feine Ueber. 
fiedelung nah Stolpe, beren Motiv in bem bier folgenden Briefe 
ſvergl. I, 298) angedeutet if. 
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[Doroth.) Ihr letzter Brief enthielt nicht wenige Neuigkeiten 
lieber Freund, wir wiſſen alle nody nicht, ob wir und bamit freuen 
oder betrüben follen? Meine erſte Bewegung war nach der Eharte: 
Hilf Sott, wie weit hinauf liegt dieſes Stolpe! wie weit von Berlin 
entfernt, und von jeder ordentlichen Stadt; fo himmelfchreyend noͤrd⸗ 
lich, fo weit weg von allem Schönen. Armer Freund Sie haben 
viel Roth vor fich zu überfiehen! — Die Strede von Paris nad) 
Stolpe ift wirklich unermeßlich! auf der Charte die beyden Außerfien 
Enden; und doch, ich kann es nicht verhehlen, glaube ich beynah 
noch eher Sie einft in Stolpe wiederfehen zu können als in Berlin! — 


Friedrich Schlegel an Eleonore. 
Ohne Datum. 

Verehrte Freundin, mit Freude und Theilnahme habe ich ben 
Enifchluß vernommen den Scjleiermacher gefaßt hat, Sie werben 
dem Beifpiele feiner Entfchloffenheit folgen und nach einem kurzen 
Kampfe den fchönen Lohn eines heiteren Lebens gewinnen. Ich 
übergehe bie leere Zwifchengeit, die doch auch nicht einmal leer feyn 
wirb, und vor meinen Augen ſteht nur bie feftliche Zeit, wo das 
was ſchon lange vollendet ift nicht mehr verborgen fein wird, fon» 
ben ala ein fchöned Geheimniß vor jedem Auge daſteht. Seyd 
entfchlofien und gluͤcklich; allen Segen, den ein armer Weltgeiftlicher 
wie ich verleihen kann, gebe ih Euch gern. 

Es iſt nur gut von Schleiermader, daß er Sie mir enblid 
einen Augenblick gezeigt bat. Ich werde «6 in bankbarem Herzen 
bewahren und die fchöne Stunde nicht vergeffen. 

Ich bin unterdefien ſehr fleipig geweien, aber gebichtet habe ich 
noch nichts, gar nichts feit ich Sie fah, man müßte denn das unzeife 
Zeug was fi im Gefühle meldet ſchon für Poeſie halten wollen. 

Erhalten Sie mir eine Stelle in Ihrem Anbenten, und begleis 
ten Sie wenn bie Bitte nicht umbefcheiden iR feine Briefe bisweilen 
mit einem Worte, bamit ich ihn zwiefach vor mir fehe. 

Im Junius werbe ich mit meiner Freundin am Ziele ber Ber 
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einigung fein. Auch bier iſts nur eine leiblich befiere Bor- unb 
Zwifchenzeit. Leben Sie wohl. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Dresben, ben 3. April 1802. 

Beliebter Freund, ich danke Dir herzlich für Deinen letzten Brief. 
Wir find oft im Geifte bei Euch uud vereinigen unfre Wünfche und 
Hoffnungen mit den Eurigen. Ic hoffe auch noch ſtandhaft, daß 
die Einſamkeit bei Dir gute Brüchte tragen, ober vielmehr die guten 
Früchte die ſchon lange ans Licht wollen, fördern wird. Iſt ja doch 
Dein Kunfttrachten und Wiflenfchaft nur durch eine Art des Zwangs 
gebichen, und wenn es bei jedem Menſchen ein gewaltfamer Zuftand 
ift, fo erfcheint bied bei Dir um fo deutlicher, je mehr Du ganz eigent- 
lich das erfte biſt. Alfo glaube ich nicht daß die Dialogen leiden 
werden. Haft wunderts mic, der Mathematik nicht erwähnt zu 
finden unter Deinen nächften Planen. Wäre dad da nicht der rechte 
Ort dazu? 

Der Protagorad war mir fehr willlommen. Er ift ſchon bei 
Frommann, und alled was Du erinnert haft habe ich möglidhft einge: 
ſchaͤrft. Uebrigens fand ich auch gar nichts daran weder auszufegen noch 
zuzuſetzen, als etwa eine halbe Million Punkte über die I, was ich 
auch redlich gethan habe. Die Einleitung hat meinen ganzen Beifall. 
Die allgemeine Anmerkung in Betreff der Philofophie und Hein⸗ 
dorf's Bitte ich Dich mit einigen Worten aufzufegen, und felbft zu 
wählen, ob fie ben übrigen Anmerkungen vorgefeßt, ober von mir an 
ber Stelle ber Vorrede wo es ſich ſchickt eingefchaltet werben fol. 
Roc ift der Parmenides leider nicht abgegangen. Aber bald wird 
er es Eönnen, ich fehe Land und das Ziel der ungeheuren Arbeit 
vor Augen. Zu Ende März hatte ichs Frommann verfprochen. Dieſer 
it in allen Stüden fehr gut und willig geflimmt. Meine Ueber 
zeugung in Rüdficht der platonifchen Sachen ift unverrüdt biefelbe; 
meine Unterfuchung iſt jebt beendigt. — 

Daß Du den Alarkos recenfiren willft, ift fehr fchön. Aber 
wie ſoll ich Armer das nun in Marli zu leſen kriegen? Du mußt 
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Dir nothwendig ein Exemplar von den Redactoren für mich geben 
lafien. Haben Sie Dirs angeboten, oder Du ihnen? Die Romanze 
ſollſt Du naͤchſtens abgefchrieben haben. Sobald ich wieder dichten 
darf, überfege ich fie auch. 

Hat Hülfen Dir von feiner neuen Heirath gefchrieben? 

Jetzt wandelt mid) bisweilen die Luft an, vor wenigen Freun⸗ 
den in wenigen Tagen einmal meine Philofophie, ober meinen Ideas 
lismus wenn mans fo nennen will, ganz ausbrechen zu laflen. 
Naͤchſt dem Plato denke ich mich zunächft an dem Jacob Böhme 
mit dem Wageftüd des Berftehens zu verfuchen. Die Encyklopäbie 
muß reif wachfen. Sch betrachte jebt das Gedicht an bie Deutſchen 
und den Herfuled Muſagetes als Tendenzen zu meiner Encyclopäbie; 
ich meine daß ich fie werde mit Gedichten von biefer Art und Tom 
beginnen und fchließen. Wir fangen jet an die Gemäldefammlung 
zu befuchen. Den Sommer wohnen wir faft gewiß in Marli. 2. 
aus Berlin war bei mir, und fagte mir der Alarkos würbe dennoch 
aufgeführt. Wie iſt das? 


Dresden, den 12. April 1802. 

Geliebter Freund, ich muß nur heute noch wenigſtens einige 
Worte an Dich fchreiben, um Dich in Berlin zum leßtenmal zu 
treffen %. Wir find in Gedanken immer bei Dir, und wünfcen 
fehr recht viel von Dir zu hören. — 

Frommann wünfcht ben zweiten Banb bald auf den erften fol 
gen zu laflen. Xiebfter Freund, ich kann einmal nicht von meinem 
Eigenfinn in Abſicht der Aechtheit und Anordnung abgeben, unb 
aljo wird bei der Stärke der Bände allerdings der Kratylos in den 
zweiten Band fommen müflen, wenn Du es anders für möglid 
haͤltſt ihn zu überfegen; wenn Du es aber nicht Fannft, fo kann es 
niemand. Ich halte diefe Aufgabe recht eigentlich für Dich ge- 
haften. Bei der Ableitung aus dem Skythiſchen follte ich meinen 


Schleiermacher madhte um ben 20. April einen vierzehntä- 
gigen Beſuch bei ſeiner Schwefer in Onadenfrei. Briefw. 1, 292. 294. 
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müßten auch Die helleniſchen Worte felbft beibehalten werden, ſonſt 
aber deutiche Wortableitung an die Stelle gelebt. Das ift freilich 
eine Unũubereinſtimmung; aber es koͤmmt doch überhaupt nur darauf 
an, ein Bild von dem Worte zu geben das in der Reihe nad) mei- 
nem Gefühl durchaus nicht fehlen darf. Ich bin neugierig, ob Du 
bei genauer Leſung meine VBermuthung, daß wir nur ein Fragment 
des Werkes haben, beftätigt finden wirft. 

Recht fehr wünfchte ih dag Du mir alle Gonjecturen bie Du 
etwa machteſt zu ben 16 Dialogen meined Kanons in ber Yolge 
inmer mittheilteft. Beſonders zum Philebus und Politieus fcheinen 
fie mir gar nöthig. Zunaͤchſt freilich zu dem lebten; ich könnte faft 
wünfden daß Du ibn gelegentlich einmal eigendd darauf durch⸗ 
ginge. Unſtreitig fehlt der britte Theil bed ganzen Werks wo ber 
Philoſoph nun nady dem Sopbiften und Politicus confruirt wers 
den follte. Ich halte diefes jegt für eins der kunſtreichſten und ge- 
fungenften Werke des Plato; und wollte man bloß auf bie erfle 
Kategorie fehen, fo dürfte ich ihm faft die erſte Stelle einräumen. 
Der Kritiae erhält durch ihn ein neues Licht. Denn offenbar war 
er beftimmt die fchon im Politicus befindliche Andeutung eined im 
Gegenſatze ver Tünftlichen mit ber Tyarrızny verglichenen arifto- 
kratiſch⸗ natürlichen oder göttlichen mit der Hirtenkunft vergleich 
baren Königlichen Politik der Alteften Zeit (auszuführen); ſowie 
in ber Republik die Andeutung ber erften im Politicus vollftänbiger 
ausgeführt if. In den zweiten Band kämen alfo Theätet, Gors 
gias, Sophiftes, Politicus und Kratylus. Wollteſt Du auch noch 
den Gorgias nehmen, ober fol ich ihm behalten? Nur bitte idy 
nochmals mich mit onjecturen zu unterfiüten. Beim Sophiftes 
habe ich das Bebürfniß nicht fo gefühlt, doch iſt das noch gar fein 
Beweis daß fie nicht auch da fehr nöthig fein. Es it mir wohl 
manchmal etwas der Art aufgefallen, aber eigentlich habe ich einen 
fterilen Kopf dazu. — 

Das neue Syſtem von Schelling*) habe ich dieſer Tage gelefen, 

*) Wie es in ber Zeitichrift für ſpeculative Phyſil U, 2. (Jehanni 1801 
wtchiewen) bargeftellt worben war. 
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und bin ordentlich erfchroden es fo zu finden. Noch nie iR die ab⸗ 
folute Unwahrheit fo rein und deutlich ausgeſprochen; es ift wirklich 
Spinozismus, aber nur ohne die Liebe, d. h. ohne das einzige 
was ich im Spinoza werth halte. Es ift nun dad wovon bie Leute 
fo lange geſprochen und danach getrachtet haben, ein Syſtem ber 
seinen Vernunft, der ganz reinen nämlid wo von ‘Bhantafle, 
Liebe, Gott, Natur, Kun, kurz von allem was ber Rebe werth iR, 
gar nicht mehr die Rede fein kann. Perſoöͤnlich iſts Schelling’s 
Letztes. Aus diefem bobenlofen Nichts, dieſer vollendeten Erkaͤl⸗ 
tung giebt6 feinen Rüdweg, wenn man ſich jelbft fo hineingearbeitet 
bat. Fichte hat Recht es unbebingt zu verachten. Es verficht ſich 
daß bie alle® nur von dem Reinphilofophiichen gilt, was auf wer 
rigen Blättern enthalten if. Nachher in den Gedanken von Ma 
terie, Magnet, che, Eiſen, Stidftoff und Kohle — und wirklich 
auch alles ein Kohl ober Salat aus Steffens und Ritter und Goethe 
— if wie natürlid) Gutes und Böfes gemifcht, denn bier ift wie 
bisher faft nichts Eigned. Das erſte dagegen ift durchaus eigen. 
Ich habe fo weitläuftig davon gefchrieben, weil ich denke Du liefeft 
e8 doch auch wohl bald, und dann bitte ich Dich mir recht um⸗ 
ſtaͤndlich davon zu fchreiden. Bei ſolchen Gelegenheiten befomme 
ich allemal recht Luft, einige ordentliche philofophifche Quaderſteine 
ig die Welt zu ſetzen. — Meine berzlidhen Grüße an Eleonore, 
Noch bin ich mit dem Plato nicht fertig; aber das Ziel iR nahe, 
id) arbeite unermübet, Noch eine platonifche Roti, Im Boliticne 
And die zzagadeiyuara von der Uyarsınny und dysAausosgogsxe] 
befonder® groß und wichtig. Sie fcheinen mir gleichfam einen Ueber⸗ 
gang aus feiner Dialektif zu den Mythen zu bilden. Das in ber 
Republik III. init. hat ſchon ganz mythifchen Charakter. 


Frommann an Schleiermader*). 
Jena, den 12. April 180%. 
— Endlich hat mir Friedrich dad Manufceript zu Ihren beyben 


*) Es ſchien nöthig Einiges aus ben Briefen Fremmann's mitzutheilen, nm 
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digt ſeyn. Er hat kein Manuſcript fertig und bio jetzt iſt weder 
bie Einleitung, noch der Parmenides, noch der Phaͤdon vollendet, 
Könnte er noch, fo fagt er, drey Wochen ruhig arbeiten, fo wäre 
alles geichehen; aber er koͤnne nicht länger warten, er müfle nun 
endlich reifen, und hätte durchaus hier zur Mefle feyn müflen. Er 
hat mir natuͤrlich viele Gründe angeführt, die zum Theil Grund 
haben mögen, und bie ich glauben muß. Er wirb Ihnen auch 
ſchreiben. Ich hatte bei meinem Abgang von Haus Alles zum 
Drud eingerichtet und rechnete auf deſſen ungeflörten Fortgang. Ge⸗ 
ftern habe ich indeß alles ſuspendirt; denn ehe ich nicht das ganze 
Manufertpt in Händen habe, drude ich fein Blatt. Nehmen Cie 
biefen lebten Aufenthalt zu allem fchon vorangegangenen, und Sie 
werden denken können, wie mich bied becontenancirt hat. Es hat 
faft die Lu zur ganzen Unternehmung bey mir erftidt, fo daß 
Schlegel auf meine DVeranlaffung mit einem anderen Berleger hat 
ſprechen müflen, ab diefer gegen Erftattung meiner baaren Vorfchüffe, 
ohne Anſpruch auf anderweitige Unfoften ꝛc. von mir, in meine 
Rechte treten wollte. Aber audy diefer Ausweg fehlug fehl, und fo 
habe ich mich denn zum festen entfchloffen, um Ihnen die Heber- 
jeugung zu geben, daß von meiner Seite das Aeußerfte gefchehen. 
Ich halte alfo aus unter der ausdrücklichen Bedingung: 
daß Schlegel dad Manufeript zum Parmenides und Phaͤdon, fo- 
wie zur Einleitung, fo aus Marty an mich abfendet, daß wenn 
ed Ende Auguſts nicht in meinen Händen if, ich für immer von 
diefer Unternehmung zurüdtrete. In dem Kalle muß er mir Ende 
Augufts alle gethanen Vorſchuͤſſe erfegen. 

Dies ift auch fo ganz meine fette Entfchließung, daß ich unter 
feinem Borwande und feiner Bedingung davon abweiche, weldyes 
Sie ſelbſt nicht mißbilligen können und werben. Schlegel beiheuert 
babey, daß er gleich bey feiner Ankunft in Marly nur für den Plato 
leben werbe, daß alled audy fo weit und er nun endlich fo ganz im 
Maren fei, daß er fchon Ende Juni hoffe bis aufs Abfchreiben fertig 
zu ſeyn. Nach allem diefen wollen wir nun ihm einmal glauben 
und danach vorläufige Einrichtungen treffen. Der erfie Band würbe 
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von mir ſchnell gebrudt und in der Michaeliomeſſe ausgegeben. GEr 
enthielte außer ber Einteitung jene vier Geſpraͤche. Sie, auf beffen 
Wort ich auch nur nad diefem einen Briefe ficher baue, arbeiten 
bis zu Michaelis den Theätet, Sophiftes und Politics aus, und 
werden bis Weihnachten auch wohl noch den Kratylus übernehmen. 
Schlegel verfpricht den Gorgiad, den aber im Nothfall auch Sie 
liefern werben, wenn, wie er nicht zugeben will, er und wieder im 
Stich ließe. So Hoffe ich in den erflen Monaten des Tünftigen 
Jahres den zweiten Band ausgeben zu koͤnnen. 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


Leipzig, ben 22. Mai 1802. 

Theuerfter Freund, ich habe nur einen Augenblid Zeit um Dir 
und Efeonoren noch einmal ein herzliched Lchewohl zu fagen. Es 
gehe Euch wohl! und jchreibt nur bald! 

Unfre Gefchäfte find alle glüdlich arrangirt; wir koͤnnen unfer 
Unternehmen mit frohem Muthe antreten. Sch würde ohne alle 
Sorge fein, wenn nicht noch etwas am Plato fehlte. Der Par 
menides und Phaͤdon (den ich mir alfo in jedem Kalle vorbehalten 
muß, er mag in den erften oder zweiten Theil kommen) iſt uͤberſetzt, 
aber noch nicht ganz abgefchrieben, auch find die Einfeitungen noch 
nicht fertig. Frommann hat mir daher noch eine furze Friſt geben 
müflen, und ich hoffe auch Du wirft nichts dagegen haben. Daß 
. Du den zweiten Theil ganz. oder größtentheild übernehmen willſt, 
iſt mir hoͤchſt erfreulich; ich acceptire es beſtimmt für den Theaͤtet, 
Eophifte® und Politicus. Da Frommann fehr zu wünfchen fcheint, 
daß ein Dialog auch von mir fei, fo wollen wir für febt wenige 
ftend den Gorgias auf meinen Theil rechnen. Sobald aber nur ber 
geringfte Zweifel eintritt, ob ich ihn zur beftimmten Zeit liefern kann, 
fo melde ichs gleih, und nehme für dieſen Fall Dein Anerbie 
ten an. 

‚-- Berlaß Did) darauf daß Reimer niemals unzufrieden 
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mit mir ſeyn fol, ich habe ihn fehr lieb; auch iſt er einzig umter 
den Buchhaͤndlern. Die herzlichſten Grüße an Eleonore. 


Soweit war ich, Dorothea, Eecretair; nun grüße ich tauſend⸗ 
mal mit ganzer Seele und von ganzem Herzen und bitte Eie für 
und um Ihren Segen und Ihr liebended Angedenken. 


P. S. für Friedrich. Wenn Du den Alarkos noch recenfirft, 
fo forge ja, daß ich die Recenfion bekomme. 


Den Brief an die Herz geben Sie gütigft ab, — Lebt wohl, 
lebt wohl, theure liebe Freunde. 
„Wir reiten dem Schichſal entgegen ſchnell.“ 


Sad an Schleiermader *). 
Berlin, ben 1. Juli 1802. 

Es hat mir, mein theuerfter Herr Prediger, ungemein leid ges 
than, daß ich Sie nicht noch wor Ihrer Abreife nach den hyperbo⸗ 
raͤiſchen Begenden habe fehen können. Ich fann ed mir benfen, daß 
in Unfehung bes Umganges, wie Sie ihn brauchen und wuͤnſchen, 
Stolpe kein Erfag für Berlin fein kann. Doc das haben Eie ohne 
Zweifel voraus in Rechnung gebradyt, und fo wünfche ich nun, daß 
von dem Guten, welches Sie bei der Entbehrung ſich vorgeftellt ha⸗ 
ben, nicht zu viel abzubingen fein möge. Das angenehme Bewußts 
fein ſich gefchäbt und nüplich zu wiflen, wird Ihnen gewiß nicht 
fehlen, und damit iſt fchon immer fehr viel für die Zufriedenheit 
eined braven Mannes gewonnen. 


*, Seit dem Ende des Mai 1802 war Schleiermader nad 
Stolpe übergefiedelt [Briefw. I, 288. 9), wo er biö zu feiner Be» 
sufuug nah Halle — Herbft 1804 — blieb. 
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Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 
Paris, den 15. September 1802. 

Herzlich geliebter Freund, Du bift der erfle der unfrigen, deſſen 
Rebe ich hier vernommen habe. Du haft mir eine große Wohlthat 
dadurch erzeigt und Feine geringe Freude gemacht. Auch war es mir 
lieb von Dir felbft nichts als gutes zu hören. Ich gefiehe Dir daß 
ich bisweilen mit einiger Sorge an Euch dachte. — 

Mit unglaublicher Treue und wirflid mit Aufopferung zwis 
ſchen allen Sorgen, Zerftreuungen und neuen ©egenftänden babe ich 
den Plato bier noch einmal ganz burchgelefen, ganz und mit dem 
größten Rigoriemud. Du fannft daraus ſchon fchließen, daß ich 
eben noch nicht lange und nur mit genauer Roth fertig bin. Ich 
denfe Du wirft auch mit den Einleitungen zum Parmenides und 
Phädon zufrieden fein. Sie find vorangegangen, und ich habe 
Frommann aufgetragen fie Dir gleich in Abfchrift zu ſchicken. Hat 
diefer unterbefien die Geduld verloren, jo mag ihm Gott helfen, 
benn dieſe ift doch das einzige wad er dazu geben kann. Aber das 
Merk geben wir doch nicht auf, und wenn wir auch wollten wir 
fönnten es nicht. Ich meine, wir lafien gewiß nicht ab, ben Plato 
zu verfündigen und wie ſichs gehört jeber auf feine Art zu bearbeis 
ten; und was wir in dieſem Sinn bilden, wirb gewiß eines fein, 
wenn ed auch nicht beifammen fteht. Laß alfo auch auf den ſchlimm⸗ 
ſten Fall diefes Feinen Vorwurf gegen mich fein, daß ich in dieſem 
Galle nur Zeit und alles befte was ich habe, nur nicht meinen Ei⸗ 
genfinn aufopfern fonnte, Lieber Freund, daß ber Parmenides nur 
ein Bruchftüd und die legte größere Hälfte des Timaͤus unaͤcht und 
neuplatonifch fei, beides gehört zu dem gewifleften. Wie wird es 
mit dem Kratylos, Beſter? Traurig und hart wär’ ed mir ihn weit 
weg verwielen zu fehen, denn er ift beftimmt vor dem Sophiftes zu 
fegen, wie ich nun nad) nochmaligem Studium gewiß weiß. 

Run einige Notizen von bier. Wolf will gerade die vier Dia- 
flogen herausgeben, die Heindorf edirt hat, und läßt dazu hier cons 
ferien; es muß ihm fehr daran gelegen fein, denn cr läßt fiche 
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ſchweres Geld koſten. Die Abſicht kann doch kaum eine andre als 
eine feindſelige ſein. Heindorf hat mir feinen Plato übrigens nicht 
geſchickt, was fchlecht if. Die Codices find Hier, wie mir Baft ver: 
fiyert, bei weitem nicht fo wichtig wie die florentinifchen. Ber 
befte ift einer von zweien, die aus Venedig bergebracht find. Ich 
will fehen, ob ich nicht wenigftend für den Sophifted und ben 
Politicus Zeit gewinne meinen guten Willen auch von bdiefer 
Seite zu zeigen. Baſt hatte alles an Wolf geſchickt, ſonſt würde er 
mir, wie er mich verfichert, gern bie wichtigften Varianten mitges 
theilt haben. 

Du wilft meine Gedanken vom Bruno wiſſen. Er bat mir 
nad) dem vorhergegangenen Syftem gefallen müfien, denn was fchiene 
nicht nach biefem erquidend, und oft auch in Rüdficht auf die dia⸗ 
logifche Kunſt. Es ift freilich ein ganz ſchwacher erfler roher Ber- 
ſuch. Aber ich hoffe er ſoll bald beffere bervorbringen. Ich hoffe 
Du wirft Deine Lieblingokunſt nicht lange in ſolchem ſchwachen Zus 
ftande fehen fönnen ohne felbft Hand ans Werk zu legen. Was 
mir in dieſer Ruͤckſicht befonders auch misfällt, ift daß er nicht bes 
ſtimmte Hiftorifche Perfonen bat. Bruno felbft, andere italienifche 
Philoſophen Künftler und Antiquare, dad wäre ein vortreffliches 
Sympoſion gewefen und gerade Schelling fehr angemeflen, aber freis 
lich hätte dazu mehr Zeug fein wollen als er fo nöthig gehabt hat; 
ed if reine Afthenie daß er es nicht gethan. Ich forbre unnach⸗ 
(äßlich Hiftorifche Perfonen und zwar aus ber modernen Zeit zu 
einem bialogifchen Kunſtwerke. Auch die Gnoftifer glaube ich könnte 
man recht gut alles in unfrer Bhilofophie fagen laflen, was wirfs 
lich gut if. Der Myſticismus in Schelling hat mich oft zu lachen 
gemacht; er ift grade wie bad Romantifche in Schillers Jo⸗ 
hanna, 

Nun noch eine große Bitte. Gieb mir Beiträge zu meiner Eus 
ropa*), damit wir doch in der großen Kerne auch biefed Band ber 


*, Das erfie Heft dieſer Zeitfehrift von Fr. Schlegel erichien im Beginn bes 
Yabres 1803. 
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Gorrefponbenz mehr haben. Wenn Du etwas einmal proviſoriſch 
ſchreiben wollteft über Bolitif, Moral, Grammatik oder Mathematik, 
alles dab wäre mir hoͤchſt willfommen, in jeder Form bie Du willſt. 
HM dazu feine Ausfiht? Denke barüber nach und fchlage es mir 
nicht ab. Bon uns fchreibe ich Dir nichts, als daß Dorothea Dich 
herzlich grüßt und fleißig ift; ich kann noch nicht beftimmen aljo wißt 
baß wir Freude, Liebe und Sorge vollauf haben. Ich leſe feit ich bier 
bin alled was von Dir gedrudt if. Das ift redyt reizend und eigen 
hier im Sande fo deutſche Luft zu athmen. Nichts Hafen die Affen 
bier mehr als Kritik, nämlich Acht hiſtoriſche. Wolf ift verhaßter 
ale Kant. | 


Frommann an Schleiermader. 
Leipzig, ben 22. October 1802. 

Sie haben fehr Urfady mit mir unzufrieden zu feyn, daß ich 
Ihre beiden Briefe vom 15. Juni und 21. Auguft nicht früher be- 
antwortet, und idy fann nur dad zu meiner Entfchuldigung anfüh- 
ren, daß ich Ihnen gen recht befriedigend antworten wollte. 

Vorerſt alfo nur noch meinen zwar fpäten aber nicht minder 
aufrichtigen Dank für die Offenheit mit der Sie in Ihrem erften 
meine getroffenen Maßregein mit unferem Freunde billigen. Es 
mußte mir fehr angenehm feyn von Ihnen dies Zeugniß Ihrer Zus 
friedenheit zu erhalten. Heut kann ich Ihnen nun fagen, daß biefe 
Mapregeln doc nicht ohne alle Wirkung geblieben find. Der Auguft 
und bis zum 18. September verging, und es kam feine Nachricht 
von Schlegel. Ich zögerte und wollte den September noch ruhig 
abwarten. Am 18. erhielt ich endlich ein Schreiben vom 2. aus 
Paris mit der Zuficherung, bie drey Einleitungen gingen mit ber 
erſten Diligence ab und die ©efpräche folgten zehn Tage fpäter, weil 
die Abfchriften noch durchgefehen werben müßten. Schon hatte ich 
alle Hoffnung aufgegeben, um fo mehr überrafchte mich fein be- 
flimmter Brief, über den ich Ihnen in meinem nächften Brief mehr, 
von Haus, mittheile. Aber die Diligence fchien einen verzweifelten 
Schnedengang zu Friechen, denn vom 18. September bie zum 8. d. M. 


21* 
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blieb ich wieder ohne alle Nachricht, endlich erhalte ich mit reitender 
Poſt die beiden kleinen Einleitungen und mit ein Paar Worten die 
Zuſicherung, der groͤßere Theil des Manuſcripts ginge nun per 
Adreſſe meines Banquiers in Frankfurt a. M. per Diligence ab und 
werde 8 Tage ſpaͤter in meinen Haͤnden ſeyn. Dies iſt zwar nicht 
der Fall, aber vielleicht finde ich es zu Hauſe vor. Die beiden Ein⸗ 
leitungen zum Parmenides und Phaͤdon habe ich ſogleich für Sie 
copiren laſſen und ſende ſie Ihnen, wie Sie wuͤnſchen, hiebey zu. 

Durch dieſe letzte Verzoͤgerung von Fr. Schlegel iſt mir nun 
freylich der Plan vereitelt worden, den erſten Band zu dieſer Meſſe 
zu bringen. Er kann nun vor Januar nicht erſcheinen und ich muß 
mein Capital noch ein Jahr laͤnger entbehren. Aber auch dies will 
ich tragen, da ich einmal ſo lange Geduld geübt habe. Den Druck 
fange ich an ſobald ich von Schlegel nur das Manuſcript in Haͤn⸗ 
den habe, und der zweite Band muß nun unfehlbar in der Jub.⸗ 
Meſſe erſcheinen. Die große Einleitung ſende ich Ihnen ſobald ſie 
nur abgedruckt iſt, und ſo werden Sie mir wohl Weihnachten den 
zweiten Theil Ihres Manuſcripts mittheilen koͤnnen, damit der Druck 
im Januar anfange. An Friedrich will ich ſogleich ſchreiben, daß 
ich auf ſeinen Gorgias bis dahin gewiß rechnete, und ſo werden 
auch Sie wohl noch mit dem Kratylos zu Stand kommen, oder 
ſich mit Friedrich einigen ihn zum dritten Bande zu laſſen. 


Sad an Schleiermacher. 
Berlin, den 7. November 1802. 

Ich danfe Ihnen herzlich für die Nachrichten, die Sie mir von 
Ihren Ausfichten in Königsberg gegeben haben, und fenbe dieſen 
Brief nad Stolpe in der Meinung, daß Sie nun dorthin zurüdge- 
kehrt feyn werben. Nach dem was mir auch Herr Zöllner gefagt 
bat, darf ich nicht zweifeln daß Sie vor Ihrem Mitbewerber Herm 
Adegg den Vorzug erhalten werden, und ed wirb mich aufrichtig 
freuen, wenn Sie fo bald einen Ihren Talenten und Kenntniſſen 
angemeflenen Wirkungsfreis erhalten und Ihre Lage nach Ihren 
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eignen Wünfchen verbefiert fehen. Daß Sie in ber Folge zu 8. 
auch als alademifcher Leheer nügen Fönnten, wirb wohl feinen 
Schwierigkeiten unterworfen feyn, und ohne Zweifel werben Sie zu 
Ihren Vorleſungen nicht foldye Gegenſtaͤnde wählen, bey welchen 
Kanzel» und Kathedervorträge in Eolliftion fommen könnten ®). 


Dorothea an Schleiermader. 
[Baris, ben 21. Nowember 1802.) 

Ih habe noch immer nicht gelernt, das was mir angenehm if, 
als nothwendig anzujehen, darum bin ich noch immer nicht dazu 
gefommen, Ihnen zu fchreiben. Jetzt aber foll und muß es gefchehen, 
feit einigen Tagen drängt ed mich gewaltig, es länger nicht zu ver 
fhieben, und fo verfchiebe ich es auch länger nicht, unbefümmert, 
wann der Brief fortgefohicht wird, darum werde ich das Datum aud) 
erft beim wirklichen Abgang anmerken. Ich könnte Ihnen fehr viel 
erzählen, zu viel! Denn wo fol ich anfangen und was erzähle ich 
zuerſt? Es geht mir wie einem der viel Schulden, viel Ausgaben 
zu beftreiten hat und ber nur eine Heine Summe erhält, mit ber er 
nur einen Theil beftreiten fann; was macht er zuerfi? Die Her 
hat Ihnen gefchrieben, daß es uns hier nicht geſiele. Daran hat 
fie Recht und doch nicht Recht; denn fie kann es eigentlich nicht 
wiſſen imviefern es und gefällt oder nicht. Wir kamen von Dress 
ben, aus den Armen ber fhwefterlichften Liebe, verließen Tiecks, 
bie wir nun erft recht lieb gewonnen haben, die Ratur, und bie Kunft, 
und kamen nad) Paris mit der Erwartung, bier wenigftens einen 
Theil dieſer Herrlichkeiten wieberzufinden. Bon ber Natur nahmen 


*) Auf Schleierm.'s Bericht, daß fich diefe Sache, um berentwillen berfelbe 
eine Reife nach Königsberg unternahm, zerfählagen hatte, antwortet Sad ben 
19. Jan. 1803: „Ich bin ganz Ihrer Dieinung in Anfehung des Werthes und 
bes Rubens der Prebigermwahlen, und verſichert, daß nach der Tage ber Umftände 
jeber anbre gegen Herrn Abegg die wenigeren Stimmen gehabt haben würde. 
Indeſſen ift es erfreulich, bag Herr Abegg ein würbiger Manı if, und daß Sie 
bie Vereitlung Ihres Wunfches nicht filr ein Unglück anjehen, das Ihnen einen 
längeren Aufenthalt in Stolpe unleiblih machen könnte.“ 
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wir an ber Grenze Deutfchlande,, am göttlichen Rhein, Abſchied. 
Bon den Freunden in Bari, von denen wir fo viel gehofft (wir 
waren in Dresden verrvöhnt worden) mußten wir auch bald Ab⸗ 
fchied nehmen, denn wie fehr hatten wir und verrechnet! — Daß 
wir bie fhönften Stunden bey den Gemählden und Kunftfachen zu⸗ 
bringen, werben Sie ſich gewiß denken. Friedrich halt auch Hier 
eine beutfche Vorleſung über deutſche Litteratur; er bat viele Zus 
hörer, von denen aber nur zwanzig ungefähr bezahlen; wenn er 
nicht feinen Saal theuer bezahlen müßte, würbe er doch eine hübfche 
Ginnahme haben, denn es bezahlt jeder zwey Carolin, aber jo wirb 
wenig Geld dabey gewonnen, aber Friedrich thut ed gern, und es 
wirb ihn auch bier in großen Ruf bringen, und fehr befannt machen. 
Wer in Paris nur einmal durchgebrungen ift, ber ift geborgen. Es 
find eine Menge Deutfche bier, und an allen Eden findet man alte 
Bekannte. Wir leben faR unter lauter Deutfchen, bie man hier erft 
techt fchägen lernt, denn wie dumm die Sranzofen find, das iſt un⸗ 
glaublih! wenn man nichts mit ihnen zu thun hätte, fo wäre es 
ein herrlicher Spaß fie zu fehen und zu hören. Was welter von 
und zu fagen, und wie wir und tummeln und was wir thun, und 
was wir lafien, fiehe das fteht gefchrieben in der Europa! Wir 
lafien es uns berzlich fauer werden! Mir reißt oft die Geduld, 
wenn ed manchmal mit aller Anftrengung nicht gehen will, und ich 
es fo gar nicht dahin bringen fann, daß der Friedrich ein paar 
Jahre forgenfrey leben und denken könnte! Friedrich zeigt fich aber 
in biefer forgenvollen Zeit groß und immer liebenswürbiger; er hat 
große Geduld mit mir und weiß immer einen Troft aufzufinden, der 
mich beruhigen muß. Täglich fühl ich mich in der Seele mehr und 
näher an ihn gezogen, und recht fühle ich das Gluͤck mit ihm zu 
leben, Wie fehr bedauern wir Sie, lieber Freund, daß Sie noch 
allein feyn müflen! es ift recht hart: aber auch wie allein find Sie! 
und die arme 2eonore fo allein, bie arme Jette fo mehr nod als 
allein, in fchlechter Gefelfchaft! welcher Sturmwind hat Euch arme 
Menfchen fo auseinander gejagt! 

Schelten Sie den Briebrich nicht fo wegen des Platos, ber 
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arme Menſch thut was er kann und mehr als er ſollte, ihr Herren 
habt gut reden, bie ihr nicht für das tägliche Brod zu ſorgen habt, 
und in aller Ruhe ein Stüd fertig mache. Frommann hat fehr 
Unredit, man thut wohl etwas mehr als feine ftrenge Pflicht für 
ein Werft wie diefes, wenn man es nicht für feine ‘Pflicht hielte den 
Autor zu hudeln; ich Fenne diefen fanften Herrn Frommann! Noch 
haben die Buchhändler, nach dem Zeugniffe Aller, einen Schaden 
an Friedrich, und fie Fönnten ihm wohl einige Freyheit geftatten; er 
muß fi} gar wunderlich drehen; das bebenft aber Feiner von den 
Herm, und gewiß ift aud) Feiner von ihnen, ber fo viel arbeitet 
ald er, und fo wenig davon hat. — 

Was meynen Sie zu dem Streit von Wilhelm mit der A. L. 3.7 
ich für mein Theil halte es nicht für fchidlich, daß er fich fo em⸗ 
pfindfam mit bineinmifcht, ed war durchaus Echelling’8 Sache, fi 
ſcharf und troden und mebizinifch zu vertheidigen, wie er mebizinifch 
angegriffen worden ward, ohne alle Sentimentalität, Friedrich if 
nicht ganz meiner Meynung, aber ich fürchte fo wie es jebt iR, 
wirb wieder ein häßlicher esclandre daraus, wobey doch ein jeber, 
der es lie, denkt wad er will*), Warum find Sie fo fehr dagegen, 
daß Fr. etwas in Vermehren feinen Almanady giebt? Was geht 
einen die Rachbarfchaft in einem Almanach an, «6 fingt jeder fein 
Lied, und Feiner rebet mit dem andern, oder infommobdirt den andern; 
man fteht ja auf feine Weife für feinen Nachbar. Vermehren vers 
bient es in mehr als einer Rüdficht fehr wohl, daß man fein Un- 


*) Als das S. 210 erwähnte Gerücht über den Tob der Stieftochter A. W. 
Schlegel's in bie der neuen Schule feinblich gefinnte Jen. A. 2. 3. [1802 Nr. 226] 
Eingang gefunden hatte, verlangte A. W. S. den Umbrud biefer Nummer, und 
da Schütz denſelben verweigerte, ließ er in Jena eine Flugſchrift verbreiten: „An 
das Publitum. Rüge einer in der Jen. 2. 3. begangenen Ehrenſchändung, von 
A. W. S.,“ in der auch ein Gutachten Röſchlaub's mitgetheilt wurbe. Zugleich 
führte Schelling in der Zeitichrift für ſpeculative Phyſik [I, 1) den Krieg in einem 
Auffate iiber „das Benehmen des Obfcurantismns gegen bie Naturphilofophie”. 
Gegen beide hat ſich dann Schüg in einer Brojchlire vertheibigt: „Species facti 
nebft Actenftüden zum Beweiſe, daß Herr Rath A. W. Schlegel mit feiner. Rüge 
niemanden als fich ſelbſt beichimpft hat, von €. ©. Schüg. Nebft einem An- 
hange über das Benehmen bes Schelling ſchen Obfenrantiemus. 1803.” 


ı 
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ternehmen unterflügt, denn obgleich er ein mitielmäßiger Dichter, ift 
er doch ein guter Redakteur, freut ſich mit jedem Beytrag, und be- 
zahlt ihn gut, und bittet um neue, flatt daß man einem Buchhändler 
fehr viel gute Worte geben muß eh er einen Almanad von den 
Schlegel’8 und Tieck nehmen, und es als eine hohe Gnade anrech⸗ 
nen wird, wenn er ed thut. Die Leute kaufen nun einmal lieber 
einen Almanadı von Bermehren und Röller und Haug u. f. w. als 
einen von Schlegel's und Tied, und diefen Lieblingedichtern zu Ge⸗ 
fallen Iefen fie auch gern einmal ein Gedicht von Schlegel, es 
fömmt fo in viele hundert Hände und wedt body wohl mandhen 
Einn und erwirbt manchen Freund, anftatt daß ein Almanady, ber 
fi) unter feinen Ramen anfündigt, aus Oppofition weber gelefen 
noch gefauft wird. — In Goethens und Schiller's Muſenalmanach 
waren genug folder Leute dabey. Sie befommen ganz gewiß feinen 
Buchhändler zu einem zweyten Almanach, während Bermehren feiner 
immer fortgehen wird. Ich weiß nicht, ob Friedrich wieder etwas 
darin geben wird, aber ich werde ihm gewiß nicht abratben. Und 
wie denn, lieber Freund, feit warın wollt Ihr denn eine Loge machen? 
Seit wann if Euer Kreid als geſchloſſen anzufehen? Mid dünft 
wohl, allen die da glauben wird u. ſ. w., man follte nicht fo ſproͤde 
feyn, wenn ed Menfchen giebt, die fich gern an das Gute anfchließen 
und an dem Guten mit Herzhaftigfeit Theil nehmen wollen. Könnt 
Ihr die Feinde vertragen, fo müßt Ihr Euch audy Freunde erhalten 
und erwerben koͤnnen. DB. ift ein rechtlicher Menſch und meynt es 
ehrlich mit und allen und mit der Poefte, befler als er fagen kam, 
und damit ſeyd zufrieden; er nimmt Euch nichts, aber Ihr koͤnnt 
ihm vieled geben. 

Uebrigens Iefe ich hier in Paris als ein ©egengift viel in 
ber Bibel; Luther's Ueberſetzung. Man tft wohl nicht gefchent, 
wenn man jemals glaubt die Bibel hinlaͤnglich gelefen zu haben, 
Ich leſe mit Aufmerffamfeit, beybe Teftamente, und finde nad) meinem 
Gefühl ſelbſt das proteftantifche Ehriftenthum boch reiner, und dem 
fatholifchen weit vorzuziehen. Dieſes hat mir zu viel Achnfichkeit 
mit dem alten Iubenthum, das ich fehr verabfcheue. Der Protes 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 399 


Rantismus bünkt mich aber ganz bie Religion Jeſu zu ſeyn und bie 
Religion der Bildung; im Herzen bin ich ganz, ſoviel id aus ber 
Bibel verfichen kann, Proteſtantin; das öffentliche Bekenntniß davon 
halte ich nach meinem Glauben gar nicht fuͤr noͤthig, denn ſogar in 
dieſem oͤffentlichen Bekenntniß liegt mir eine katholiſche Oſtentation, 
Herrſchſucht und Eitelkeit. Genug daß id) ed weiß und es glaube. 
Haben Sie wohl je dad Leben der Madame Guyon geleſen? Ic 
lad es Kürzlich, und es hat mich ſehr intereffirt, obgleich ich fie un⸗ 
erhört ſtolz und eitel finde; aber ich verftehe einige Gemälde von 
chriſtlich⸗ myſtiſchen Sujetd durch die Guyon fehr gut, die ich erſt 
gar nicht verſtand. Es ift fehr fpät und wie Sie an meiner Schrift 
fehen, bin ich ſchlaͤfrig. Jetzt fällt mir es erft ein, daß Sie es 
lächerlich finden werben, daß ich gerade Ihnen diefed Glaubensbe⸗ 
fenntniß abgelegt habe. — — 


Friedrich Schlegel an Schleiermadher. 


Paris, ben 13. Frimaire [1802]. 

Dein Brief, geliebter Freund, hat und herzliche Freude gemacht. 
Daß Du den Barmenides nun auch für ein Bruchfüd erkennſt, if 
mir unendlich lieb. Das Factum ift mir vor ber Hand das Wich⸗ 
tigfte. Du will ihm eine Erflärung geben, zu ber ich wenigſtens 
bis jegt feinen Beweis gefunden; aber als Kritifer bin ich ſchon 
mit jener Einfiimmung völlig befriedigt. Fuͤr den Timäus if mir 
die Deinige gleichfalls gewiß. Laches und Eharmibes find fehr 
fhöne und fehr platonifirende Schriften (wie auch Nopos Gorgias 
und Sympoflum), und man fann fie alle leicht für platonifch hal⸗ 
ten, wa® id) jedoch nie thun werde. Daß Du aber das fchlechtere 
Machwerk ded Meno und Euthydemus bei fernerem und allgemei- 
nerem Leſen des Plato Adyt halten ſollteſt, ift mir nicht glaublich. 
Ich werde Deine Anführungen bafür indeſſen nachprüfen; erleichtert 
hätten Du's mir, wenn Du die Stellen, da es doch Stellen find, 
beſtimmt citirt hätte. Denn da ich den Plato hier noch einmal 
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ganz, und mehrere von biefen Dialogen gerade zwei, ja breimal ges 
fefen habe, iſt's hart, daß ich noch einmal anfangen fol. Bon 
Frommann hab’ ich eben Brief; er bat noch Geduld, und ich muß 
Dir fagen, idy glaube nicht daß er ſelbſt die Abfidht gehabt hat, den 
erften Theil cher als zur Dftermefle 1803 zu geben; gegen bie Mi- 
chaelismeſſe hatte er e8 immer für dieſes Werl. Es bleibt alfo bei 
unferem gemeinfchaftlichen Unternehmen, Ihr müßte e8 denn anders 
wollen, in welchen Falle ich mich Eurer und der Goͤtter Entſchei⸗ 
bung unterwerfe. Wie ift es aber nun? Da Du jept felbft eine 
beftimmte andre Anficht haft, wirft Du Dir meine Anordnung ges 
fallen laſſen können? Mid) wundert daß Du die beiden Fleinen Ein; 
leitungen noch nicht hatteft da Du ſchriebſt; fle find ſchon fehr Lange 
abgefandt. Die große haft Du nun wohl auch, wiewohl auch biefe 
nur intenfio groß if. 

Du fragft nad) meinen andern Arbeiten, nady der EncyElopädie? 
Das ift eben die Europa, wenngleich vor der Hand nur in fliegen 
der progreffiver Geſtalt. Für Phyſik habe ich fehr gute Deitarbeiter. 
Wie ungern ich Deine Mathematif entbehre, kann ich nicht fagen. 
Ich hoffe immer noch daß der zweite Theil des Novalis Dich dazu 
erregt. Ich habe aber noch einen anderen Borfchlag zu thun; in 
einem folchen Journal follte eigentlich wahre Zeitgefchichte nicht feh- 
fen; die muß aber nad) dem jegigen Zuftande durchaus in exoteri⸗ 
fche und efoterifche zerfallen, und die letztere möchte ich von Dir 
haben — Monologen in ber Berfon des Zeitalter — moralifche 
Geſchichte der Sitten, des moralifchen Zuftandes und ber moralis 
ſchen Begriffe (Sitten, Geſelligkeit vor allem, und ſelbſt Verkehr, 
Gewohnheiten, Gewerbe), — Hab’ ich Recht, fo wirft Du ſelbſt 
befiee wiſſen was ich begehren will, als ich’ zu fagen weiß. Das 
ed mir außerdem auch Außerft erwuͤnſcht fein würde, wenn Du mit 
etwas Tranfcendentaled geben wollteſt, oder lieber gleich das ganze 
Fach kritiſch oder polemifch oder felbftbildend übernehmen, das ver 
fteht fih. Ja auch anderes Kritiſches würde mir lieb fein ; bie Er 
langer find ja tobt; wo ift denn nun die Recenfion des Alarkos 
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geblieben?*) Auch bitte ich ausbrädlich um eine raiſonnirte wicht gar 
zu kurze Inhaltsanzeige der Kritif der Moral. Ich denke ed vwodee 
Zeit, daß die Schriftfteller durch diefe Maaßregel die Recenfionen ver 
nichteten. Ich wänfche die Europa dazu brauchbar zu machen, 


Schleiermacher au Reimer. 
Stolpe, ven 29. December 1802 **). 

Laͤchle nicht, lieber Freund, und zürme auch nicht über die kleine 
Sendung die Du hierbei erhältfi. Gegen das Iezte gebe ich Dir zu 
bebenten wie wenig ich feitbem ich mit dem eigentlichen Schreiben 
anfangen konnte und wollte mein eigner Herr geweſen bin, bis Mitte 
KRovember verreift und dann noc eine Zeitlang mit einem fchredii- 
chen Katarrh geplagt bis denn auch meine Augen nicht wenig litten. 
Gegen das erfte aber welches Dir vielleicht näher if ftelle ich Dir 
meine Ratur vor, für welche in allen Dingen der Anfang immer bei 
weitem das allerfchwerfte if. Wenn ich gefund bleibe benfe ich Dir 
noch im Januar da erſte Buch zu fchiden, Anfangs März dad zmeite 
wahrfcheinlih größte und zu Oftern das dritte. Dann kannſt Du 
wenn Du nur mit dem Drud nicht zurüdgeblieben bi, noch alles 
gewiß und bequem zur Meſſe bringen. — 

Meine Freunde in Preußen wollten mid, gern nad) Koͤnigoberg 
bringen wo eine Hofpredigerftelle Teer war; ich wollte aber nicht 
binreifen, weil ich wußte, daß fie fchon dem Bruder eines bortigen 
Kaufmanns zugefichert war. Endlich ließ ich mich durch ein auch 


*) Diefelbe it offenbar nirgends erfchienen; Zeichen darauf bezliglicher Stu- 
bien finden fi in ben Tagebüchern, die wahrjcheinlich fo gut als fertige Recen- 
fion [Briefw. I, 297. 807.) aber findet fih nicht. — Zur Europa hat Schleier- 
macher feinen Beitrag gegeben. 

**) Den 7. Dec. finbigt Schlm. als erſte Senbung ber Kritil ber Sitten- 
lehre bie Einleitung zum Ganzen und zum erften Buche an. „Du hättet fie ſchon 
wenn bie Reife nad) Preußen nicht bazwifchen gelommen wäre; ich denke aber jezt 
nichts anbres und the auch faft nichts andres. Fertig bie auf Meine Aendrun⸗ 
gen iR nur Vorrede, Einleitung zum Ganzen und ein Theil ber Einleitung zum 
* Buch. Sobald dieſe leztere auch ganz fertig if erhäliſt Du dieſen An- 
ang.” 
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von ihnen geglaubtes falſches Gerücht verführen als ob dieſer fie 
ausgefchlagen. Er ift nun doch gewählt worben und ich bin vor 
der Hand wieder feſt hier. Dies ift die Außerliche Geſchichte meiner 
Reife. Schr werth iſt fie mir aber geweien burch das Wiederfehen 
alter Freunde und durch einige neue Befanntichaften mit Freunden 
von biefen, fo daß nun unter meinen nächften Lieben Du und Willich 
bie einzigen find deren vertrauteften Kreis ich nicht auch kenne. Mich 
wundert ob mir nicht auch das noch befchieben iſt mich dem fchönen 
Kreife von Menichen in Deinem Baterlande und auf Rügen zu 
nähern ber mir durch Euch beide fo werth ifl. Am glüdlichften war 
ich in Preußen auf dem Lande im Haufe meines Webele von dem 
ih Dir wohl auch ſchon allerlei gefagt und gefchrieben. Was für 
Menfchen find das beides, was für eine Ehe, und was für ein 
haͤusliches Leben! — Daß es Dir mit Fr. Schlegel fo fchlecht geht, 
thut mir um fo mehr leid, da er mir feſt verfprochen hatte, Du 
foßlte nie über ihn zu Magen haben. Mich indeß und Frommann 
behanbelt er mit dem Plato nicht befier, und ich wollte die Sache 
wäre nur erft auf eine gute Art auseinander denn an ein fröhliches 
Gedeihen ift doch nicht zu denken. Das neuefte von ihm babe ich 
kürzlich in den Zeitungen gelefen, ich felbft habe feit jener durdy Did) 
erhaltenen Einlage nichts von ihm erhalten, und an Frommann hat 
er erfi im Dctober die Einleitungen zu zwei Dialogen geſchickt, aber 
noch feine Ueberſezung. Wegen der Kritif der Moral möchte ich 
Di noch bitten wenn Du es irgend vermeiden kannſt Riemanden 
einzelne Bogen davon zu leſen zu geben. Mir ift nichts fataler 
ald das Herumreden über Sachen die noch Niemand überfehen 
fann*). 


Den 22. Januar 1803, 


Nur mit ein paar Worten, lieber Freund, will ih Dir für 
Deinen Brief und Deine Eendung danken. Ausführlich fchreibe ich 


*) Hier folgt ber Bb. I, S. 356 abgebrudte Brief vom 12. Sanuar an 
Reimer. 
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Dir erſt mit der naͤchſten an ber ich aus allen Kräften arbeite. We⸗ 
gen der äußeren Einrichtung weiß ich nichts befonbered zu erinnem. 
Aur das eine wenn ed gar feine Umftände macht. Ic hätte gem 
eine fumbolifche Vignette auf dem Titel die meine moralifchen Prin⸗ 
zipien fehr gut ausdruͤckt. Es iſt nur eine mathematifche Figur, 
nämlich zwei in einander gefchlungene Eilipfen von gleicher Achſe 
aber ungleichen Brennpuntten mit ben charafteriftiichen Linien für 
beide. Aus freier Kauft fehr fchlecht gezeichnet fieht fie fo auß*), 
macht freilich Feine fonberliche Figur aber bebeutet doch ſehr viel. 
Sie darf ja nur von Holz geichnitten fein und fo bächte ich koͤnnte 
fie nicht viel koſten. Lieb ift mir was Du von den Predigten fagf; 
mir war fhon bange Du würdeft ganz dabei zu Schaden fommen, 
wiewohl ich nicht begriff daß man fie nicht kaufen follte da fie überall 
fo fehr, von jedem nach feiner Art, find gelobt worden. In ber 
A. d. B. habe ich fie noch nicht gefunden wahrfcheinlich aus Ber 
legenheit um den Tadel. In der A. L. 3. werden fie wie Alles 
von mir foftematifch verfchwiegen. — 


G. L. Spalding an Schleiermader. 
Berlin, den 27. 28. Februar 1803. 
Herz ift unterbeß'geftorben. Es wird Sie für feine Wittwe erfchüts 
tert haben. — Ich habe fe gefchen, und ich glaube fie wird die Bermindes 
rung des Glanzes in ihrer Lage mit Würde tragen. Anerbietungen von 
ber Levi bier, und der Arnflein in Wien, bei ihnen zu leben, fol fie 
ausgeichlagen haben ber Unabhängigfeit wegen; welches mir fehr 
gerällt. Das Gerücht fie fei Erzieherin der jüngften zehmjährigen 
Prinzeffin von Kurland geworben machte mir Freude, als ich es für 
wahr hielt. Nun verwandelt es fich in eine englifche Lehrſtunde, 
bezahlt wie fie mir fagte wie jede andre. Diefe Bezahlung, über 
*) Die Figur iſt — wohl von Reimer zur Benutzung — aucgeſchnitten. 
Das Symbol zeigt, was aud aus Schleierm.’s Papieren erfichtlich ift, bag ihm 


bie vierfache Theilung des fittlichen Gebiets durch zwei ſich benutzende pofltive 
Gegenſätze ſchon damals feſtſtand. 


334 G. 2. Spalding au Sehleiermacher. 


die ich alſo auch beſſer berichtet bin, ſchwellt das Geruͤcht an mit 
aller Gewalt. Herzlich wünfche ich daß die Frau wenigſtens nie 
Nahrungsſorgen empfinde. — Mit andern Empfindungen als der Eitel⸗ 
Feit leſe ich jept Tiedge's Urania; mit Empfindungen eined gutmü- 
thigen Reides, oft auch einer mir entichiedenen Inferiorität, Nicht 
allein firahlt eine burchaus ſchoͤne Seele aus dieſem gefühlvollen 
frommen Gedichte, fondern audy eine hohe Bildung der Sprache und 
Berfification. Ob wahre Poeſie darin fei, kann ich, wie Sie wiflen, 
nicht beurtheilen. Aber nächftens werde ich den Verf. befuchen und 
ihm für fein Werk danken. Die Materien diefes Gedichts begeifter- 
ten mich zu einer Epiſtel, die ich beilege*). Sagen Sie mir (denn 


*) Diefe Epiftel: „An einen eblen Denker" galt Schleiermacher [Briefw. I, 

361]. Sie lautet: 
„Dich muß ich lieben, troß bem Schauer, ber von fern 
Mich warnt, Dun werbeft mein Gefühl zermalmen, 
Ausliefern dieſes Herz fühllofen Beinigern, 
Den Zweifeln, ſtürzen meiner Hoffnung Palmen. 
Bon Deinem ZTieffinn grauft die Ahnung kalt mich an, 
Der fröhlichen Gewißheit Kräfte lähmend, 
Dur fchale Feigheit, wie burch albern Zauberbann, 
Mid überwältigend und mich beichimend. 
Ich babe Muth, ven Troß ber Grübler rings umher, 
Die — alljuarm zu fühlen — nichts ale dachten, 
Ihr kettenrafſelndes Syftem, für mich zu ſchwer, 
Ich habe Muth, es ſorglos zu verachten, 
Herzloje Weisheit, kann fie den, der je gefühlt, 
Aus feines Glaubens Paradies verjcheuchen ? 
Der hatt’ ihn nie, der bier der Glauben nicht behielt: 
Ihr armen Mörber töbtet nicht ale Leichen. 
Bon innen lebt der Menſch: Was fein Gedanke faßt 
(Ein träges AbEild dei, was Hände greifen), 
Nicht dies hebt ihn hervor aus feines Körpers Laſt, 
Nicht dies vermag bie Feſſel abzuftreifen. 
Nur, was er will, it Er. Cr kauft fich felber frei 
Bom Schidfal und dem Gaukelſpiel der Sinnen: 
Sin heiliger Entſchluß und jene Zauberei 
Bird um ben Halbgott weſenlos zerrinnen. 
Du felbft, zu weiſe längſt für bloßen Dentens Ruhm, 
Weißt, wie ben Schluß, gejchmiebet uud gefüget 
Bei kalter Glut des Hirms, oft, in Dem Heiligthum 
Der Bruft, ein Hauch der Sehnjucht Überwieget. 
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warım ſollte ich Sie nicht danach fragen?) haben Sie geſchrieben: 
Mythologie der Offenbarung? Ich habe das Buch nicht ger 
fehen. Aber verftche ich etwas von Phyfiognomie ber Titel, fo if 
biefed ba Feiner von Ihrer Familie. Doch ich kann mid) ja irren; 
und viele Leute wiflen ed ganz gewiß, es fei Ihr Werl, Mid) fras 
gen biefe Leute nicht, und ich brauche ihnen nie zu antworten. ‘Darum 
bieibt Ihre Antwort auf jeden Ball bei mir felber*). Komiſch genug 
iR es, Ihnen noch geichwind am Rande zu berichten, daß Sie mir 
empfindlich auf den Fuß getreten haben, indem Sie mir fagen, Sie 
lafien Freiheit und Nothwendigfeit dahin geſtellt. Man muß fd 
von Gewiſſens wegen für bie Freiheit erklären. 


Schleiermacher an Reimer. 
Obne Datanı. 

— Wenn nicht Herz geftorben wäre und ich in Sorgen lebte 
um @leonoren fo würde ich weiter fein. Mein Gemüth iR auf 
mannigfache Art jehr bewegt umd es giebt viele Stunden wo id) 
nicht arbeiten kann. Hoffentlich wird alles dieſes glüdlich vorüber 
gehen; es iR eine ſchwere Zeit für mich, lieber Breund. — In ber 
Mitte des künftigen Monatd muß ich auf einige Tage verreifen; ich 


Da, da nur Tiegt_verwahrt bie Wage, bie es wägt, 
Was groß, was ewig fei, was leerer Schimmer; 

Die Tugend berricht allein: wo fie den Stempel prägt, 
Da lebt’ es, bleibt’s, in einer Welt voll Trünmer. 
Du weißt es: darum ſchelt' ich Kleinmuth, was mich fcheucht, 
Was Deinen ZTieffinn bes Zermalmens zeihet. 

Der wahren Kirche bit Du zugethan ; fo weicht 

Denn ihr, o Schauer, von Bernunft zerftreuet. 

Und fänd’ ih nie, beſchränkt im biedrer Kindlichkeit, 
Umſchloſſen noch von alter Meinung Banben, 

Und fänd’ ich nie, wie Sat bei Dir an Sat fi reiht: 
Ich fürchte nichts, mein Herz hat Dich verftanden.” 


*) Ich weiß bies nur auf das anonyme Buch „über Offenbarung und My 
tbologie, Berlin 1799" zu beziehen, welches vom Standpunkte Fichte's aus 
eine natürliche Conſtruktion ber Geſchichte der Offenbarung verfudht. Getoiffe 
rhetoriſche Dianieren darin konnten allerdings an Schlm. erinnern. 
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hoffe Dir noch vorher dad Ende des erfien und ben Anfang beö 
zweiten Buches zu ſchicken. Ohnehin iſt nun das Trodenfte Gott 
fei Dank überfianden. Laß Dir noch einmal Leonoren empfohlen 
fein. Sie IR nun noch mehr verlaflen da die Herz in eignen Ber- 
wirrungen lebt und ihr weniger wird hülfreich fein fönnen. Lebe 
wohl, theurer Freund, und habe einiges Mitleid mit mir; ich be⸗ 
darf deſſen. Deiner Geduld nicht zu bebürfen will ich mein Beſtes 


thun. 


Ohne Datum. 


Es wird Di wohl nicht wundern, lieber Freund, wenn id) 
Dir fage daß bis fezt vom zweiten Buche der Kritif noch Feine Zeile 
eigentlich fertig ift, denn ich feze voraus daß Du durch die Herz 
einigermaßen weißt wie mir zu Muthe ift. Indeſſen hoffe ich, wenn 
bie Nachrichten von Leonoren erft beruhigend werben, recht gut nady 
zubolen. Ehe aber das zweite Buch nicht ganz fertig ift bekommſt 
Du nichts davon. Es hat mich fchon beim Anhang des erfien eini- 
germaßen genirt daß ich nicht alled vor mir hatte. — Im Novalis 
find göttliche Sachen. Ich Liebe ihn unendlich und tröfte mich jezt 
oft mit ihm wenn mir ber Gebanfe kommt, ich Fönnte wol auch 
beftimmt fein eine tragifche Perfon zu werden. — Eine ſchwere Bes 
riode durchlebe ich jest. ES iſt ein Sturm, ber mich wenn nicht 
zerfchmettert Doch hoͤchſt wahrfcheinlich weit verfchlagen wird von 
dem Hafen in den ich fo bald einzulaufen dachte. Aber es if mir 
nicht für mich fondern um Leonoren ängftet fi) meine Seele. Doch 
liebe ich fie nur um deſto mehr auch deswegen. Denn es ift warlich 
felten bei fo vieler Kraft und Derbheit und fo gänzlicher Entfernung 
von aller Empfindelei, fo überweich zu fein vor lauter hingebender 
Milde und Liebe. Einen Theil ihres Lebens hat fie ſich jezt gewiß 
verfürzt und mir wird es auch die Anftrengung mit der ich alles 
dieſes und bie ſchreckliche Entfernung vertrage nicht verlängern. Doch 
was ift an der Zeit gelegen! Glaube und Liebe und Hoffnung find 
ja ewig. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 337 
Stolpe, den 9. März 1803. 

Wohl haſt Du recht, lieber Freund, mein Schickſal ſorgend in 
Deinem Herzen zu tragen. Denn wenn Du auch, wie ich, hoffeſt 
daß der Friede meines Gemüths durch keinen Ausgang werde geſtoͤrt 
werden koͤnnen, ſo haͤngt er doch davon ab daß Friede und Ruhe 
in Leonoren ſei und für ſie. O wie kann eine ſchoͤne Seele ſich 
quaͤlen wenn es eine bedenkliche dunkle Stelle giebt an welcher ſich 
die Zukunft aus der Vergangenheit entwickeln fol. Sie fürchtet 
daß fie kein volles Recht hat die Kolgen ihres Irrthums aufzuhe⸗ 
ben, und fie fürdhtet daß es mehr als ihre Pflicht fei was fie aus 
der Zufunft anfpridht. — Du wirft wol nicht zümen daß Du das 
zweite Bud) noch nicht haſt. Ich bin jezt fehr emfig dabei, und 
wenn ich nicht aufd Neue zurüdgeiworfen werde foll es nicht Lange 
mehr währen. — Das Zufammenfchrumpfen von Fichtens Wiflen- 
ſchaftslehre welches Du mir anfündigft zufammengenommen mit der 
Z3ögerung fommt mir fehr bedenklich vor, und ich bin geipannt was 
aus der Sache werden wird. Yür den Lacrymas danfe ich Dir herz⸗ 
(ich; es ift eine liebliche Dichtung die noch viel Schönes von Schuz 
erwarten läßt. So ſchlecht iſt Stolpe nicht in der Litteratur daß 
wir den Freimüthigen nicht hätten! Aber, lieber Freund, mir find 
Schlegel und Bernhardi lange nicht ftIN genug! Sie neden ja im- 

merfort den Kogebue in der eleganten Zeitung. Ach die Miferen! 


Schleiermadjer an Friedrid Schlegel. 
Stolpe, den 15. März [1808]. 

Du wirft Dich nicht wundern, lieber Freund, daß ich Deinen 
Brief an die Herz auch mir zu Herzen genommen, und ihn afd an 
mich geichrieben angefehen, bis auf die Hauptfadhe freilich zu ber 
ich leider nichts thun kann. Ihr armen Menfchen, in welchem Zu- 
ftande feid Ihr, und welch ein fihrediiches Gefühl muß «8 fein fo 
zu leiden und zu wiflen, daß durch etwas mas eigentlich fo leicht 
herbeizufchaffen fein follte ald Geld, alle Bein könnte hinweggenom- 
men werden. Sch bin vielleicht in einer andern Art eben fo uns 
glüdlidy, aber ich habe doch das Gefühl daß mir nichts Aeußerliches 
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in ber Welt helfen kann, und biefes ift fehr tröftlich und aufmun- 
tend. Das Unglüd befommt dadurch einen ganz anderen Eha 
rafter; es ift doch ein vernünftiged Wort mit ihm zu reden, und 
ed Lohnt im fchlimmften Fall immer der Mühe es kennen gelemt 
zu haben. Wollte Gott ich hätte Geld; ich koͤnnte es Euch mit 
jener derben Zunöthigung anbieten, welche verfichert daß wenn bad 
Dargebotene nicht genommen wird, es doch nur für die Schweine 
geht. — Thu nur um Gottes willen alles mögliche, Lieber Freund, 
um Dir irgend ein Schidfal zu firiren, fonft if} es unvermeiblih 
dag Ihr immer wieder in einen ähnlichen Zuftand zurüdfallt. Geht 
ed in Frankreich nicht fo fieh Dich lieber nach irgend einem Kanal 
im füblichen Deutfchland um, Nur an Dorpat benfe nicht. Die 
Befoldungen find dort gar nicht fo daß Du auch mur in zehn Jahren 
erübrigen fönnteft was die Reife und die Einrichtung Dich Foften 
würde, und überdies haben wie ehemals in Göttingen die Profefle 
ren dad Wahlrecht, unter denen ich feinen müßte ber Dich gern bett 
fähe außer etwa ber ehrliche Morgenftern, ber gewiß dort eben fo 
wenig als irgend fonft wo in der Welt Einfluß hat. 

Ich hätte nicht erivartet fo traurige Nachrichten von Euch zu 
hören, weder von Eurer Lage noch von Eurer Stimmung. Dein 
lezter Brief handelte fo ruhig vom Blato; Dorothea ſelbſt ſchien ſo 
gute Ausfichten zu haben und fpradh von der bevorftchenden Ein 
richtung als von einer Sache beren Schwierigkeiten überfehen und 
berechnet wären. Wenn ich Dich bitte doch ja alle Deine Kräfte 
zufammenzuhalten um fie der Sorge für ihr Gemüth zu widmen, ſo 
ift es nicht als zweifelte ich, fondern nur der natürliche Wunfch daß 
wenn Du in Deinem Namen ſchon genug gethan Du auch in mer 
nem noch etwas thun mögef. Wie gem wäre ih um Euch! ich 
der ich hier zu nichts nuz bin und leider nichts zu verfäumen habe. 
Deine Sehnſucht nad) mir bat mich unendlich gerührt: aber, lieber 
Friedrich, kannſt Du glauben ich könnte Dich vergeffen haben? Es 
waren bie Erwartungen und die Täufchungen meines eignen Ju 
ſtandes die mich gänzlich unfähig zum Schreiben machten. Laß mid 
auch jezt nicht von meinem Zuftande reden: warum foll ich in Dei 
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nem Leiden noch das Bild des meinigen aufhängen. Die Kritik der 
Moral wird freilich erfcheinen, wann aber weiß ich noch nicht. Ich 
thue alles mögliche; aber das @efühl von dem was Leonore leidet 
und ſich feld leiden macht, und bie Ahndung eines verhunzten 2e- 
bens für fie und mich, das find fchlechte Hülfen bei ber Arbeit, und 
fo kannſt Du benfen daß meine Üeberzeugung von dem Wie eben 
auch nicht fehr erfreulich if. Was Du ber Herz vom Plato ſagſt, 
ih hätte mehr Luft ihn allein zu überfegen und Du wünfchteft nur 
daß es erſt entſchieden wäre, läßt mid, beforgen daß Du mid) über 
diefem Punkt gaͤnzlich mißverftanden haſt. Meine Luft fol nur 
dad Surrogat der Deinigen fein, und die Enticheidung dieſes Punktes 
brauchſt Du gar nicht zu wünfdhen, da fie gänzlidy auf Dir bes 
ruht. Denn wenn Du es nur nicht aufgieb fo habe ich gar nicht 
noͤthig an ein Alleinüberfegen zu denken, und wenn Frommann Dein 
Manufeript hat, wovon er mich jedoch noch nichts wiflen laflen, fo 
haft Du ſchon entfchieden. Diefer Wunſch alfo if bloß von mir 
auszufprechen und ich lege ihn Dir biemit auf bie Zeit wenn Du 
wieder Ruhe haben wirft zur freundlichen Beherzigung vor. — Die 
Europa hoffe ih nun bald zu erhalten und freue mich fehr Darauf, 
Es ift doch etwas von Euch, wenn gleich, wie Du ſchon weißt nicht 
das was ich am meiften wünſche. Erſt dann werde ich mich recht 
freuen wenn Du in Deine alten Werke zurüdgehft und Deine grö- 
Beren Gedanken ausführfl. — — 

Erhalte Leonoren Deine Freunbfchaft fle verdient fie wohl. Lebe 
wohl und forge daß ich bald fröhlichered von Dir höre. 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Paris, den b. Mai 1803. 


Mit CS chreden und Betrübnig haben wir die Nachricht ver⸗ 
nommen, geliebter Sreund, die und Deine lebten Briefe geben und 
die und auch durch die Herz und durch Reimer beftätigt waren. Wir 
denfen mit der innigften Theilnahme an Dich; es würde Dich ger 
rührt haben auch Dorotheend Mitgefühl zu fehen. Wie traurig if 
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es, daß wir jetzt nicht wenigſtens beiſammen ſein koͤnnen! Wenn es 
auch nicht Deinen Schmerz lindern koͤnnte, ſo wuͤrde es doch wenig⸗ 
ſtens einen Theil der ſchaͤdlichen Folgen ableiten oder hindern koͤnnen, 
wenn wir bei einander gemeinſchaftlich thaͤtig ſein koͤnnten. 

Ich freue mich, daß Du noch dabei haft thätig fein koͤnnen. 
Ich werde Reimer bitten, daß er mir wenn Du nichts dagegen haft, 
wenigftend die fertigen Bogen der Kritif der Moral zukommen läßt. 
Ich bin unendlich begierig darauf. Es ift bewundernswerth daß 
Du noch fo viel haft arbeiten können. Mir bat unfre fchlechte 
Lage oft alle Kraft und Fähigkeit geraubt. Denke auch nur nicht, 
daß es fo bloß aͤußeres Leiden ift; für Dorotheen wenigftend ift es 
durch mehrere in ihrer Gefühlsart unabänderliche Beziehungen fo 
ganz ein inneres. Sch verliere den Muth nicht; indeflen darf ich 
mir doch auch nicht viel Hoffnung machen. Hätt ich einige Unter: 
flügung, nur einige Friſt und Ruhe, fo wäre mein Außered ort: 
fommen bier gefichert; aber das ift gerade das Harte fo nah am 
Hafen zu fcheitern. 

Zu meinen recht drüdenden Eorgen fängt nun allınählig an 
auch der Plato zu gehören. Freund, ich lege died in Deine Hand. 
Ich hatte eigentlich fchon im Stillen gehofft, Du wäreft mit From⸗ 
mann darüber einig geworben. Ich lege Dir die Entfcheidung des 
ganzen Handeld jest anheim, nad) den einzelnen Daten die bier fol- 
gen, und bitte nur dag Du dabei auch auf den Nebenumftand mei⸗ 
ner Geldbedraͤngniß, infoweit dies der Sache nicht ſchaden fann, 
Rüdfiht [nimm]. Ich muß Frommann natürlich für dad Ganze 
einftehen (die 100 Thlr. an Dich und 50 Thlr. vergebliche Drud: 
foften zu dem was ich erhalten habe); geht nun die Unternehmung 
audeinanber, und kannſt Du Dich nicht mit ihm vereinigen, fo forge 
doch ja, daß der Buchhändler mit dem Du etwa alsdann Dich ver 
einigft, die 100 Thlr. recht bald übernimmt, da ich ohnehin fchon 
fehr in Roth kommen werde, dad andre wiederzuzahlen. Von biefer 
Kleinigkeit zuerft; nun zur Sache, 

Wegen bed Plato felbft ift mir am wenigften bange. Du wirft 
fhon für ihn forgen und ich will auch noch mein Scherflein an ihn 
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abtragen, mag es gehn wie es wi. Aber nun das Wie? da Frommann 
einmal fo eigenfinnig fcheint, auf mich mit babei mit zu beftehen. 

Ich will Dir zuerft vorlegen, was ich mich eigentlich jeßt ger 
neigt und im Stande fühle, dafür zu leiften. Ginge das jehige ges 
meinfchaftliche Unternehmen bei Frommann zu Grunde, fo würde ich 
1. fogleidy) eine Kritik des Plato als einzelne Schrift herausgeben, 
meine Unterfuchung ꝛc., Eurz die fchon fertig gefchriebene Einleitung; 
nur noch bie und da Zufäge und die Charakteriſtik der Philofophie 
etwas ausführlicher. 2. Das Ueberfegen iſt wohl eigentlich nicht 
fehr meine Stärke. Ic habe Feine rechte Neigung dazu; ich ſehe 
dies befonderd daraus, daß ed vornaͤmlich die Schwierigfeit und auch 
die Rüdficht auf einen materiellen Sachcommentar iſt, was fie be 
fiimmt. Infofern haft ed Du aud mit dem Kratylus ganz recht 
getroffen; ich würde aljo dann in einem oder in zwei Jahren das 
Bruchſtück Parmenides, Kratylus, Timaͤus und Kritiad geben, mit 
einem tüchtig beichlagenen Sacheommentar. Daß Du bei weiten 
dad meifte überfegen, fogar die Supplementbände übernehmen ſollſt, 
und dabei doch meiner Ordnung folgen, an die Du nicht glaubſt, 
das will mir gar nicht zu Sinne. Es fcheint mir ein gar zu weit 
getriebener Moberantismus. Dein Borfchlag iR alfo: 

1. Daß Du die Ueberfegung ganz übernimmft und ganz nad 
Deinem Einne vollendeſt. Was ich beabfichtige bleibt mir doch uns 
benommen. Unfre Art zu überfegen ift, glaube ich, immer verfchie 
den genug, um an jenem beöperaten Bruchftüd befonders noch ein 
neued Erperiment machen zu fönnen, nad dem Deinigen, wiewohl 
mein Timaͤus und Kritiad doch noch wohl eher fommen würde, als 
Du Deine lange Bahn vollendet hätte. 

2. Du wünfcheft dies nicht und Frommann will es nicht. Auf 
biefen Fall muß ich mwenigftend darauf beftchen, daB Du von nun 
an der Hauptunternehmer des Ganzen feift, und ic) nur Dein Mit 
arbeiter. Du mußt mir alddann beftinmen, was Du von jenem, 
was ic) feiften fann, brauchen magft oder nicht und wie. Auf den 
Wunfh, dem Publicum die Dialogen in meiner Orbnung vorzule 
gen, muß ich natürlich Verzicht thun, da meine Lage beſonders jept 
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ba fie fo bürgerlich wird mir in ben nächften Jahren gar nicht er- 
laubt, auch nur die Hälfte der zwölf großen Dialogen der Mafle 
nad) zu überfegen. Haft Du aber felbft noch Feine ganz geichloflene 
Ordnung gemacht und will Du meine ald Experiment zum Theil 
annehmen, fo will ich Einleitungen zu Dialogen in diefer Rüdficht 
machen fo viel Du willſt, die Deinen philologifchen und philofophis 
ſchen Anmerkungen in feiner Weiſe binderlich fallen können. 

Nun beſchwoͤre ich Diy aber, wenn Du mit Frommann ober 
wenn dies Berhälmiß aufhört, mit einem andern Buchhändler wegen 
des ganzen Plato Verabredung trifft, ſieh Dich ja vor. Verſprich 
nichts als auf die laͤngſten Termine, ober lieber gar nichts. Es if 
doch, ein großes Elend, bei einem ſolchen Werk an die Eile bes 
Buchhaͤndlers auch nur denken zu müffen. Eigentlich muß ih Dir 
nur befennen, was Du vielleicht für eine Ketzerei halten wirft, mir 
fcheint der. ganze Begriff der Bollftändigfeit bei biefem Unternehmen 
ein Aberglaube zu fein. Sie ift wohl nicht zu finden ald im Geifte 
bed Plato und defien ber ihn verſteht; da ja fo wichtige Werke von 
ihm fehlen und nicht vollendet find, und ba die beiden, bie den 
Plato am beften verftehen (ich meine uns) fo uneinig darüber find, 
daß dem Einen weſentlich zum Sreife der platonifchen Werke gehört 
was für den Andern ben Zuſammenhang ganz zerftört, da auch an 
manchen einzelnen Stellen bie Ueberfegung vor Eonferirung der florens 
tinifchen Codices nicht als abgeſchloſſen wird angefehen werden können. 
Sonach hielte idy ed für das allerbefle, was Ihr aber vielleicht nicht 
annehmen werbet, diefe Idee der VBolftändigfeit ganz aufzugeben. Ich 
gäbe glei meine Kritit des Plato und Du Deinen Protagoras 
und Phädrus mit etwa noch einem ober zwei Dialogen dazu, mit 
bem Phaͤdon etwa oder Philebus, das gäbe ſchon ein Werf das 
fi) fehen ließe. Hätte Du zu mehr Luft, fo bliebe es Dir ja uns 
benommen und wäre doch nad) zehn Jahren immer noch früh ges 
nug, Mit meiner Lieberfegung des Phädon bin ich fo ganz unzu⸗ 
frieden, daß ich fie ſchon manchmal wieder habe wegwerfen wollen. 
Uebrigens ſetz' id den Kratylus nach den Anfpielungen und Bezie⸗ 
hungen des Zufammenhangs der Art und Sprache ganz befiimmt 
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und dreiſt nach dem Theätet und vor den Sophiſten. Phaͤdrus, 
Parmenides, Protagoras, Phaͤdon, Theätet, Kratylus, Sophiftes, 
Politifus, (Philoſophus), Philebus, Republif, Timäus, Kritias, 
das bleibt mein Glaube. 

Ich werde Dir recht oft fchreiben. O wäreft Du doch da! — Ich 
wünfchte mehr als ich fagen fann Eleonoren zu ſprechen. Sie er 
dien mir fo einfeuchtend, fo klar, daß ich glaubte, alles: was fie 
thun würde, müßte ich auch gewiß gleich verftiehen können. Run 
moͤcht' ich gern von ihr felbft wiſſen, wie fie es eigentlich meint, 
was fie ſich fagt und wie es gekommen if. 

Lebe wohl, herzlich geliebter Freund, Hier ift nichts gut als 
die Kunft und die Gelehrfamfeit. Das Orientalifche abforbirt mich 
zu Zeiten ganz. Ich hoffe immer noch, Du wirft Dich zu feiner 
Zeit ſchon zur Europa herablaflen. Aber die Recenfion des Alarkos 
laß mich beſonders bald leſen, darauf wär ich fehr begierig. 


Dorothea an Schleiermader. 
[Ohne Datum.) 

Sch wollte ich Eönnte mit Ihnen fprechen, theuerfter Freund, 
das heißt, ich hörte Sie fprechen, und fagte nichts oder weniges, 
und Sie wären doch mit mir zufrieden; fchreiben aber wirb nicht 
gelingen, es ift mir ald wüßte ich Ihnen gar nichtd zu fagen, und 
doc weiß ich, es iR anders. Wiſſen Sie noch, lieber S., wie 
Triedrich nach Dresden gereift war, und Sie im Thiergarten mit 
mir fpazieren gingen und mir zurebeten? Sie wiſſen vielleicht gar 
nicht einmal was Sie mir thatenz; ehe ich Ihnen damals Flagte, 
glaubte ich mich unglüdlich wegen Friedrichs Abreife; nachdem Sie 
mir aber troſtreich zugeredet hatten, und ich allein war, und mid) 
befann, fand ich, daß ich gar nicht deshalb unglüdlich war, jondern 
daß ich nur geängftet wäre von der Ahndung, daß nun mein Schidjal 
unwiberruflich befchloffen fen, nicht mehr auszuweichen — welch eine 
Fülle von Ideen und Entfchläffen und Sorgen kamen in jenem Augen» 
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blicke über mich, und verdrängten alles Wehflagen; ohne Ihre Worte, 
ohne Ihren fanften eindringlichen Troft und Ihr feftes Zureden hätt 
ich lange mich noch mit den wäften unnügen Wehflagen herumge- 
trieben. Wie oft gedachte ich feitdem jener Stunde. — 

Wir bleiben in Baris, bis fi) uns eine Ausficht zu einem 
fihern Einfommen zeigt, es fen auch wo es wolle; Friedrich iſt ent⸗ 
fhloffen allenthalben hin zu gehen, wo er Ruhe findet feine 
Plane auszuführen, allenthalben! Schleiermacher, denfen Sie fidh 
etwas für ihn aus, er felber bietet die Hände zu manchem bier, 
wozu der Entfchluß ihm hart ankam; es find mehrere Dinge einge: 
leitet, gebe Gott, daß doch nur eins glüdlicdy ausgeführt wird; möchte 
und doch ber Himmel einmal wieder alle zufammenführen wollen! 
Aber das ift ein Wunfch ber und nur manchmal leife, ganz leife 
im Herzen auffommen darf; bittere Sorgen verdeden wie ſchwarze 
Gewitterwolfen den blauen Himmel der Wuͤnſche und Hoffnungen 
in und. Himmelſchreyend ift e8, daß Friedrich hier nicht wenigſtens 
ein Jahr lang ungehindert und ungeftört fludiren Tann, welche 
Schaͤtze wären fein und ber ganzen Welt! ber e8 will nichts, 
nichts gelingen; Sie würden jammern, wenn Sie fehen Eönnten, 
wie der Arme ſich fruchtlos, unnüg bemüht und abarbeitet! Es Hat 
fich in mir die Ueberzeugung feftgefegt, daß ich ihn am Fortkommen 
bindre, nemlih mein Schidfal war ed von jeher mich quälen zu 
müflen unter ber Disharmonie die mit mir geboren warb, und mid) 
nie verlaffen wird, nun muß er auch darunter leiden! Ich glaube 
gewiß es wird Friedrich nad) meinem Tode recht gut gehn; aber zu 
jener Disharmonie gehört auch mit dazu, daß ich troß diefer Ueber- 
jeugung nun doch noch immer feft an der Erde flebe, und mich von 
eitlen Hoffnungen nicht raſch losreißen kann; ich finde noch zu viel 
Seligfeit im Leben mit Friedrich und mit Bh., aber mit mehr Ruhe 
fehe ich fchon der Abnahme meiner Kräfte zu, und ich reiße Fein 
Mittel mehr an midy wie fonft, um gefund zu werden. Ich 
denfe ich werde jo wie mein Bater fterben, naͤmlich aus Schwäche, 
ohne Schmerzen, ein bloßes Erlöfchen; dieſe Vorftellung hat weiter 
nichts bittered für mich außer die Trennung meiner geliebten Men⸗ 
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fchen; diefe bedeuten die beyden Thränen, die bier fielen, nicht mich 
felber, grämen Sie fi alfo nicht darüber. — — 


G. L. Spalding an Schleiermader. 
Sriebrichefelde, den 3. Juni 1808. 
Abgegangen den 6. 

Wie doch Ihre Briefe mich erfreuen, und erfreun! Am Mitt 
woh fam ich in den fchönen Pfingftferien auf einen Tag in bie 
Stadt zu zwei Schmäufen, einem paffiven und einem activen, und 
fand den legten vom 28. Mai; aufgebrochen fand ich ihn, mit ber 
Vorklage meiner rau, daß fie ihn geöffnet. Beine Frau gerade 
hatte mich ein Paar Tage vorher hier in dem fchönen ftillen Fried⸗ 
richöfelde aufmerffam gemacht auf die Recenflon in dr A. D. B. 
und wir hatten fie zufammen gelefen, mit wahrer Indignation. Defto 
einftimmiger fand und Ihr Unwille. Das plumpe Behaupten einer 
Fichte ſchen Schuͤlerſchaft Argerte mich vorzüglih. Sie fagten einft, 
über Ihren Angriff Engel’8 habe jedermann gefihrien, während man 
ben anderen auf Bichte, der in demfelben Stüd bed Athenaͤums ges 
fanden, ignorirt habe. Es ift freilich arg, daß man den Berf. jener 
- Beurtheilung ber Fichte'fchen Beftimmung des Menfchen einen Schüler 
Fichte's nennt. Aber das verzeihen Sie, wenn ich den Angriff auf 
Engel viel verftändlicher finde al® den auf Fichte In dieſem letz⸗ 
teren, den ich gleich nad) Ihrer Abreife von hier las, graufet Ihr 
Zieffinn mich in der That an. Was ich davon zu verftchen, 
nicht glaube, fondern wittere — ift eine mir untröftliche Anfeindung 
der Berfönlichkeit als Befchränfung. So bleibt es auch mir zuweilen 
ungewiß, ob der Verfaſſer der Reden über die Religion die Wörter 
Gott, Unfterblichfeit in der gewöhnlichen Bedeutung nehme. Aber 
die Stimmung meines Gedichtes ift meine gewöhnliche über dieſen 
Berfe In welchem Einne er die Wörter aufnehme, ed wird ein 
herzvoller, ein wahrer Sinn fein; er wird Liebe tragen zu dem großen 
Weſen, das nicht er ift, nicht die Menfchen um ihn her, das alles 
das ift was von ber Menfchen Willfür nicht abhängt, was bie 
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hoffe Die noch vorher das Ende des erften und ben Anfang bes 
zweiten Buches zu fchiden. Ohnehin iſt mın das Trockenſte Gott 
fei Dank überflanden. Laß Dir noch einmal Leonoren empfohlen 
fein. Sie iſt nun noch mehr verlaflen da die Herz in eignen Ber- 
wirrungen lebt und ihr weniger wird hülfreich fein können, Lebe 
wohl, theurer Freund, und habe einiges Mitleid mit mir; ich be- 
darf deſſen. Deiner Geduld nicht zu bebürfen will ich mein Beſtes 
thun. 


Ohne Datım. 


Es wird Di wohl nicht wundern, lieber Freund, wenn id) 
Dir fage daß bis jezt vom zweiten Buche ber Kritif noch feine Zeile 
eigentlich fertig ift, denn ich feze voraus daß Du durch die Herz 
einigermaßen weißt wie mir zu Muthe ift. Indeflen hoffe ich, wenn 
die Nachrichten von Leonoren erft beruhigend werden, recht gut nach⸗ 
zuholen. Ehe aber das zweite Buch nicht ganz fertig ift befommft 
Du nichts davon. Es hat mich fihon beim Anhang bed erften eini⸗ 
germaßen genirt daß ich nicht alled vor mir hatte. — Im Novalis 
find göttliche Sachen. Ich Fiebe ihn unendlidy und tröfte mich jezt 
oft mit ihm wenn mir ber Gedanke fommt, ich Fönnte wol audh 
befimmt fein eine tragifche Perfon zu werben. — Eine ſchwere Pe⸗ 
riode durchlebe ich jest. Es ift ein Sturm, ber mid) wenn nicht 
zerichmettert doch hoͤchſt mwahrfcheinlich weit verfchlagen wird von 
dem Hafen in den ich fo bald einzulaufen dachte. Aber es ift mir 
nicht für mich fondern um Xeonoren ängftet fich meine Seele. Doch 
liebe ich fie nur um defto mehr auch deswegen. Denn es ift warlich 
felten bei fo vieler Kraft und Derbheit und fo gänzlicher Entfernung 
von aller Empfindelei, fo überweich zu fein vor lauter hingebenber 
Milde und Liebe. Einen Theil ihres Lebens hat fie fich jezt gewiß 
verfürzt und mir wird es auch die Anftrengung mit der ich alles 
dieſes und bie fchredliche Entfernung vertrage nicht verlängern. Doch 
was ift an der Zeit gelegen! Glaube und Liebe und Hoffnmg find 
ja ewig. 


Schleiermacher an Friebrih Schlegel. 337 
Stofpe, den 9. März 1808. 

Wohl haft Du recht, Tieber Freund, mein Echidfal forgend in 
Deinem Herzen zu tragen. Denn wenn Du audy, wie ich, hoffeft 
daß der Friede meines Gemüthd durch feinen Ausgang werde geftört 
werben fönnen, fo hängt er doch davon ab daß Friede und Ruhe 
in 2eonoren fei und für fi. O wie fann eine ſchoͤne Seele ſich 
quälen wenn es eine bedenkliche dunkle Stelle giebt an weldyer fich 
bie Zufunft aus ber Bergangenheit entwideln fol. Sie fürdhtet 
taß fie fein volles Recht hat die Folgen ihres Irrthums aufzuhe⸗ 
ben, und fie fürchtet daß es mehr als ihre Pflicht fei was fie aus 
der Zukunft anfpridt. — Du wirft mol nicht zümen daß Du das 
zweite Buch noch nicht haſt. Ich bin jezt fehr emfig dabei, und 
wenn ich nicht aufs Reue zurüdgeworfen werde fol es nicht lange 
mehr währen. — Das Zufammenfchrumpfen von Fichtens Wiflen: 
Ihaftölchre welches Du mir anfündigft zufammengenommen mit der 
Zögerung kommt mir fehr bedenklich vor, und ich bin geipannt was 
aus der Sache werden wird, Bür den Lacrymas danke ich Dir herz 
lich; es ift eine Tiebliche Dichtung die noch viel Schönes von Schuͤz 
erwarten läßt. So ſchlecht iſt Stolpe nicht in der Xitteratur daß 
wir ben Freimüthigen nicht Hätten! Aber, lieber Kreund, mir find 
Schlegel und Bernhardi lange nicht ftiN genug! Sie neden ja im⸗ 

merfort den Kogebue in der eleganten Zeitung. Ach die Miferen! 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Stolpe, den 15. März [1808]. 

Du wirft Di nicht wundern, lieber Freund, daß ich Deinen 
Brief an die Herz auch mir zu Herzen genommen, und ihn als an 
mich geichrieben angefehen, bis auf die Hauptfache freilich zu ber 
id) leider nichts thun kann. Ihr armen Menfchen, in welchem Zus 
ftande ſeid Ihr, und weldy ein fehredliches Gefühl muß es fein fo 
zu leiden und zu wiflen, daß durch etwas was eigentlich fo leicht 
berbeizufchaffen fein follte als Geld, alle Bein könnte hinweggenom⸗ 
men werben. ch bin vielleicht in einer andern Art eben fo uns 
glüdlih, aber ic, habe doch das Gefühl daß mir nichts Aeußerliches 
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in ber Welt helfen kann, und dieſes iſt ſehr troͤſtlich und aufmun⸗ 
ternd. Das Unglück bekommt dadurch einen ganz anderen Cha 
rakter; es iſt doch ein vernuͤnftiges Wort mit ihm zu reden, und 
es lohnt im ſchlimmſten Fall immer der Mühe es kennen gelemt 
zu haben. Wollte Gott ich hätte Geld; ich koͤnnte es Euch mit 
jener derben Zunöthigung anbieten, welche verfichert daß wenn das 
Dargebotene nicht genommen wird, ed doch mur für bie Schwein 
geht. — Thu nur um Gotted willen alles mögliche, Lieber Freund, 
um Dir irgend ein Schidfal zu firiren, fonft ift es unvermeidlich 
daß Ihr immer wieder in einen ähnlichen Zuftand zuruͤckfallt. Geht 
es in Frankreich nicht fo fieh Dich lieber nach irgend einem Kanal 
im füdlichen Deutfchland um. Nur an Dorpat denfe nicht. Die 
Befoldungen find dort gar nicht fo daB Du auch nur in zehn Jahren 
erübrigen fönnteft was bie Reife und die Einrichtung Dich koſten 
würbe, und überdies haben wie ehemals in Göttingen die Profefle 
ren das Wahlrecht, unter benen ich Feinen wüßte ber Dich germ dort 
fähe außer etwa ber ehrliche Morgenftern, ber gewiß bort eben ſo 
wenig als irgend fonft wo in ber Welt Einfluß hat. 

Ich Hätte nicht erwartet fo traurige Nachrichten von Euch zu 
hören, weber von Eurer Lage noch von Eurer Stimmung. Dein 
lezter Brief handelte fo ruhig vom Plato; Dorothea feld ſchien ſo 
gute Ausfichten zu haben und ſprach von ber bevorfichenden Ein 
richtung als von einer Sache deren Schwierigfeiten überfehen und 
berechnet wären. Wenn ich Dich bitte doch ja alle Deine Kräfte 
zufammenzubalten um fie der Sorge für ihr Gemüth zu widmen, ſo 
ift es nicht als zweifelte ich, fondern nur der natürliche Wunſch daß 
wenn Du in Deinem Namen ſchon genug gethan Du auch in mei 
nem noch etwas thun mögeft. Wie gern wäre ich um Euch! ich 
ber ich hier zu nicht nuz bin und leider nichts zu verfäumen habt. 
Deine Sehnſucht nad) mir hat mich unendlich gerührt: aber, lieber 
Friedrich, kannſt Du glauben ich fönnte Dich vergeffen haben? Es 
waren bie Erwartungen und die Täufchungen meines eignen Zu— 
ftandes die mich gänzlich unfähig zum Schreiben machten. Laß mid 
auch jezt nicht von meinem Zuftande reden: warum foll ich in Der 
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nem Leiden noch das Bild bed meinigen aufhängen. Die Kritik ber 
Moral wird freilich erfcheinen, wann aber weiß ich noch nicht. Ich 
thue alles mögliche; aber das Gefühl von dem was Leonore leidet 
und fich felbft leiden macht, und die Ahndung eines verhunzten Le⸗ 
bens für fie und mich, das find fchlechte Hülfen bei ber Arbeit, und 
fo kannſt Du denken daß meine Ueberzeugung von dem Wie eben 
auch nicht fehr erfreulich if. Was Du ber Herz vom Plato fagfl, 
ih hätte mehr Luft ihn allein zu überfegen und Du wünfchteft nur 
daß es erft entfchieden wäre, läßt mich beforgen daß Du mich über 
diefen Punft gänzlich mißverftanden haſt. Meine Luft fol nur 
das Surrogat der Deinigen fein, und die Entſcheidung dieſes Punktes 
brauchſt Du gar nit zu wünfchen, ba fie gänzlich auf Dir bes 
ruht. Denn wenn Du es nur nicht aufgiebt fo habe ich gar nicht 
nöthig an ein Alleinüberfezen zu denken, und wenn Srommann Dein 
Manufeript bat, wovon er mich jedoch noch nichts wiflen laſſen, fo 
haft Du ſchon entfchieden. Diefer Wunfch alfo if bloß von mir 
auszufprechen und ich lege ihn Dir hiemit auf die Zeit wenn Du 
wieder Ruhe haben wirft zur freundlichen Beherzigung vor. — Die 
Europa hoffe ich nun bald zu erhalten und freue mich fehr darauf. 
Es iſt doch etwas von Euch, wenn gleich, wie Du ſchon weißt nicht 
das was ich am meiften wuͤnſche. Erſt dann werde ich mich recht 
freuen wenn Du in Deine alten Werke zurüdgehft und Deine groͤ⸗ 
Beren Gedanfen ausführfl. — — 

Erhalte Leonoren Deine Freundfchaft fie verbient fie wohl. Lebe 
wohl und forge daß ich bald fröhlicheres von Dir höre. 


Friedrich Schlegel au Schleiermader. 
Paris, den 5. Mai 1803. 


Mit Echreden und Betrübniß haben wir die Nachricht ver 
nommen, geliebter Freund, die uns Deine Iepten Briefe geben und 
die und auch durch die Herz und durch Reimer beftätigt waren. Wir 
denken mit ber innigſten Theilnahme an Dich; es würbe Dich ges 
rührt haben auch Dorotheend Mitgefühl zu fehen. Wie traurig iR 

22” 





340 Sriebrich Schlegel an Schleiermacher 


es, daß wir jest nicht wenigftend beifammen fein können! Wenn es 
auch nicht Deinen Schmerz lindern fönnte, fo würde es doch wenig⸗ 
ftens einen Theil der fchädlichen Folgen ableiten oder hindern koͤnnen, 
wenn wir bei einander gemeinfchaftlich thätig fein Fönnten. 

Ich freue mich, daß Du noch dabei haft thätig fein koͤnnen. 
Ich werde Reimer bitten, daß er mir wenn Du nichts dagegen haft, 
wenigſtens die fertigen Bogen der Kritif der Moral zufommen läßt. 
Ich bin unendlich begierig darauf. Es ift bewundernswerth daß 
Du noch fo viel haft arbeiten können. Mir bat unfre ſchlechte 
Lage oft alle Kraft und Fähigkeit geraubt. Denke auch nur nicht, 
bag es fo bloß Außeres Leiden ift; für Dorotheen wenigftens ift es 
durch mehrere in ihrer Gefühlsart unabänderlihe Beziehungen fo 
ganz ein inneres. Ich verliere den Muth nicht; indeſſen darf ich 
mir doch auch nicht viel Hoffnung machen. Haͤtt' ich einige Unter: 
ſtuͤtzung, nur einige Frift und Ruhe, fo wäre mein Außered Fort⸗ 
fommen bier gefichert; aber das ift gerade das Harte fo nah am 
Hafen zu fcheitern. 

Zu meinen recht drüdenden Eorgen fängt nun allmählig an 
auch der Plato zu gehören. Breund, ich lege dies in Deine Hand. 
Ich Hatte eigentlich fchon im Stillen gehofft, Du wäreft mit From⸗ 
mann barüber einig geworben. Ic lege Dir die Entfcheidung bes 
ganzen Handels jest anheim, nad) den einzelnen Daten die hier fol- 
gen, und bitte nur daß Du dabei auch auf den Nebenumftand mei- 
ner Gelobebrängniß, infoweit died der Sache nicht fchaden Tann, 
Rüdficht Inimmfl]. Ich muß Frommann natürlid für das Ganze 
einftehen (die 100 Thlr. an Did und 50 Thlr. vergeblihe Drud: 
koften zu dem was ich erhalten habe); geht nun die Unternehmung 
auseinander, und Fannft Du Dich nicht mit ihm vereinigen, fo forge 
doch ja, daß der Buchhändler mit dem Du etwa alddann Di vers 
einigft, die 100 Thlr. recht bald übernimmt, da ich ohnehin fchon 
fehr in Roth kommen werde, dad andre wieberzuzahlen, Von biefer 
Kleinigkeit zuerſt; nun zur Sache. 

Wegen bed Plato felbft ift mir am menigften bange. Du wirft 
ſchon für ihn forgen und ich will auch noch mein Scherflein an ihn 
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abtragen, mag «6 gehn wie es will. Aber nun das Wie? da Frommann 
einmal fo eigenfinnig fcheint, auf mich mit babei mit zu beftehen. 

Ich will Dir zuerft vorlegen, was ich mich eigentlich jetzt ger 
neigt und im Stande fühle, dafür zu leiften. Ginge das jetzige ges 
meinfchaftliche Unternehmen bei Srommann zu Grunde, fo würbe ich 
1. fogleich eine Kritif des Plato als einzelne Schrift herausgeben, 
meine Unterfuchung 2c., kurz die fchon fertig gefchriebene Einleitung; 
nur no bie und da Zufäge und die Charakteriftif der Philofophie 
etwas ausführlicher. 2. Das Ueberfegen ift wohl eigentlich nicht 
jehr meine Stärfe. Ich habe Feine rechte Neigung bazu; ich fehe 
dies befonderd daraus, daß es vornaͤmlich die Schwierigfeit und auch 
bie Rüdfiht auf einen materiellen Sachcommentar ift, was fie bes 
fimmt. Infofern haſt ed Du aud mit dem SKratylus ganz recht 
getroffen; ich würde alfo dann in einem oder in zwei Jahren das 
Bruchſtück PBarmenides, Kratylus, Timaͤus und Kritiad geben, mit 
einem tüchtig befchlagenen Sadjcommentar. Daß Du bei weitem 
das meifte überfegen, fogar die Supplementbänbe übernehmen ſollſt, 
und dabei doch meiner Ordnung folgen, an die Du nicht glaubft, 
das will mir gar nicht zu Sinne. Es fcheint mir ein gar zu weit 
getriebener Moderantismus. Mein Borfchlag ift alfo: 

1. Daß Du die Ueberfegung ganz übernimmft und ganz nad) 
Deinem Sinne vollendet. Was ich beabfichtige bleibt mir doch un⸗ 
benommen. Unfre Art zu überfegen ift, glaube ich, immer verfehie- 
ben genug, um an jenem deöperaten Bruchftüd beſonders noch ein 
neued Erperiment machen zu fönnen, nad) dem Deinigen, wiewohl 
mein Timaͤus und Kritiad doch noch wohl eher fommen würde, als 
Du Deine lange Bahn vollendet hätte. 

2. Du wünfcheft dies nicht und Frommann will es nicht. Auf 
biefen Fall muß ich wenigſtens darauf beftehen, daß Du von nun 
an der Hauptunternehmer des Ganzen feift, und ich nur Dein Mit 
arbeiter. Du mußt mir alddann beftimmen, was Du von jenem, 
was ich Ieiften kann, brauchen magfl oder nicht und wie. Auf den 
Wunſch, dem Publicum die Dialogen in meiner Orbnung vorzules 
gen, muß ich natürlich Verzicht thun, da meine Lage befonders jegt 
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ba fie fo bürgerlih wird mir in ben nächken Jahren gar nicht er 
faubt, auch nur die Hälfte ber zwölf großen Dialogen der Maſſe 
nach zu überfegen. Haft Du aber felbft noch Feine ganz geichlofiene 
Ordnung gemacht und wilR Du meine ald Erperiment zum Theil 
annehmen, fo will ich Einleitungen zu Dialogen in biefer Rüdfidt 
machen fo viel Du willſt, die Deinen philologifchen und philoſophi⸗ 
fchen Anmerkungen in feiner Weiſe binderlich fallen Eönnen. 

Nun beichwöre ich Di aber, wenn Du mit Frommann oder 
wenn bied Verhaͤltniß aufhört, mit einem andern Buchhändler wegen 
bed ganzen Plato Berabredung trifft, fieh Dich ja vor. Berfprid 
nichts als auf die längften Termine, oder lieber gar nichts. Es if 
doch ein großes Elend, bei einem ſolchen Wert an die Eile bee 
Buchhändler auch nur denken zu müſſen. Eigentlih muß ich Dir 
nur befennen, was Du vielleicht für eine Ketzerei halten wirft, mir 
ſcheint der. ganze Begriff der Vollſtaͤn digkeit bei diefem Unternehmen 
ein Aberglaube zu fein. Sie ift wohl nicht zu finden als im Geiſt 
bes Plato und deſſen ber ihn verfteht; da ja fo wichtige Werke von 
ihm fehlen und nicht vollendet find, und ba bie beiden, bie ben 
Plato am beften verfiehen (ich meine uns) fo uneinig barüber find, 
daß dem Einen weientlidy zum Kreife der platonifchen Werke gehört 
was für den Andern den Zufammenhang ganz zerftört, da aud an 
manchen einzelnen Stellen die Ueberfegung vor Eonferirung der floren 
tinifchen Codices nicht als abgefchloffen wird angefehen werben koͤnnen. 
Sonach hielte ich es für das allerbefte, was Ihr aber vieleicht nit 
annehmen werbet, diefe Ibee der Vollſtaͤndigkeit ganz aufzugeben. Ich 
gäbe glei meine Kritif des ‘Plato und Du Deinen Protagorad 
und Phädrus mit etwa noch einem ober zwei Dialogen dazu, mit 
bem Phädon etwa oder Philebus, das gäbe fchon ein Werk bad 
fich fehen ließe. Hätteft Du zu mehr Luft, fo bliebe es Dir ja un 
benommen und wäre doch nad) zehn Jahren immer noch früh ge 
nug. Mit meiner Ueberfegung des Phaͤdon bin ich fo ganz unzw 
frieden, daß ich fie ſchon manchmal wieder habe wegwerfen wollen. 
Uebrigens ſetz' ich den Kratylus nad) den Anfpielungen und Bezie⸗ 
bungen des Zufammenhange ber Art und Sprache ganz beftimmt 
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und breift nach dem Theätet und vor den Sophiſten. Phäbrus, 
Barmenides, Protagoras, Phaͤdon, Theätet, Kratylus, Sophiftes, 
Politikus, (Philofophus), Philebus, Republif, Timaͤus, Kritias, 
das bleibt mein Glaube. 

Sch werde Dir recht oft fchreiben. O wäreft Du doch da! — Ich 
wünfchte mehr als ich fagen kann Eleonoren zu fpredhen. Sie ers 
ſchien mir fo einleuchtend, fo klar, daß ich glaubte, alles: was fie 
thun würde, müßte ich auch gewiß gleich verftehen koͤnnen. Nun 
moͤcht' ich gern von ihr felbft willen, wie fie e8 eigentlich meint, 
was fie fih fagt und wie es gefommen if. 

Lebe wohl, herzlich geliebter Freund. Hier ift nichts gut ald 
die Kunft und die Gelehrſamkeit. Das DOrientalifche abforbirt mich 
zu Zeiten ganz. Ich hoffe immer no, Du wirft Dich zu feiner 
Zeit fchon zur Europa herablaflen. Aber die Recenfion des Alarkos 
laß mich beſonders bald fefen, darauf wär’ ich fehr begierig. 


Dorothea an Schleiermader. 
[Ohne Datum.) 

Ich wollte ich koͤnnte mit Ihnen fprechen, theuerfter Freund, 
das heißt, ih hörte Sie fprechen, und fagte nichts oder weniges, 
und Sie wären doch mit mir zufrieden; fehreiben aber wird nicht 
gelingen, es ift mir ald wüßte ich Ihnen gar nichts zu fagen, und 
doch weiß ich, es iſt anders. Willen Sie noch, lieber S., wie 
Friedrich nach Dresden gereift war, und Sie im Thiergarten mit 
mir fpazieren gingen und mir zurebeten? Sie wiflen vielleicht gar 
nicht einmal was Sie mir thaten; ehe ich Ihnen damals klagte, 
glaubte ich mich unglüdlich wegen Friedrichs Abreife; nachdem Sie 
mir aber troftreich zugerebet hatten, und ich allein war, und mid) 
befann, fand ich, daß ich gar nicht deshalb unglüdlich war, fondern 
daß ich nur geängftet wäre von ber Ahndung, dag nun mein Schidfal 
unwiderruflich beichloflen fen, nicht mehr auszumeichen — welch eine 
Fülle von Ideen und Entfchlüffen und Sorgen famen in jenem Augen 
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blicke über mich, und verdrängten alles Wehklagen; ohme Ihre Worte, 
ohne Ihren fanften eindringlichen Troft und Ihr feſtes Zureden hätt 
ich Tange mid) noch mit den wüſten unnügen Wehllagen berumge: 
trieben. Wie oft gedachte ich feitbem jener Stunde. — 

Wir bleiben in Paris, bis ſich uns eine Ausficht zu einem 
fichern Einfommen zeigt, es fey auch wo ed wolle; Friedrich iſt ent⸗ 
fchloffen allenthalben hin zu gehen, wo er Ruhe findet feine 
Blanc auszuführen, allenthalben! Schleiermacher, denken Sie fi 
etwas für ihn aus, er felber bietet die Hände zu manchem bier, 
wozu der Entſchluß ihm hart ankam; es find mehrere Dinge einge 
leitet, gebe Gott, daß doch nur eins gluͤcklich ausgeführt wird; moͤchte 
uns doch der Himmel einmal wieder alle zufammenführen wollen: 
Aber das ift ein Wunfch der uns nur manchmal leife, ganz leiſe 
im Herzen auffommen darf; bittere Eorgen verdeden wie ſchwarje 
Gewitterwolfen den blauen Himmel der Wuͤnſche und Hoffnungen 
in und. Himmelfchreyend ift ed, daß Friedrich hier nicht wenigftend 
ein Jahr lang ungehindert und ungeftört ſtudiren Tann, welde 
Schäge wären fein und der ganzen Welt! Aber es will nicht, 
nichts gelingen; Sie würden jammern, wenn Sie fehen könnten, 
wie der Arme fich fruchtlos, unnüg bemüht und abarbeitet! Es hal 
fi in mir die Ueberzeugung feftgefest, daß ich ihn am Fortkommen 
bindre, nemlich mein Schidfal war ed von jeher mich quälen zu 
müffen unter der Disharmonie die mit mir geboren ward, und mid 
nie verlaffen wird, nun muß er auch darunter leiden! Ich glaubt 
gewiß es wird Friedrich nad) meinem Tode recht gut gehn; aber zu 
jener Disharmonte gehört auch mit dazu, daß ich trog dieſer Leber. 
jeugung nun doch noch immer feft an der Erbe klebe, und mich von 
eitlen Hoffnungen nicht rafch Iosreißen kann; ich finde noch zu viel 
Scligfeit im Leben mit Friedrich und mit Ph., aber mit mehr Ruhe 
fehe ich fehon der Abnahme meiner Kräfte zu, und ich reige fein 
Mittel mehr an mich) wie fonft, um gefund zu werben. Ich 
denfe ich werde fo wie mein Vater fterben, nämlich aus Schwaͤche, 
ohne Schmerzen, ein bloßes Erlöfchen; dieſe Vorſtellung hat weitet 
nicht® bittered für mid) außer die Trennung meiner geliebten Mew 
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fchen; dieſe bedeuten die beyden Thränen, bie bier fielen, nicht mic) 
felber, grämen Sie fi) alfo nicht darüber. — — 


G. 2. Spalding an Schleiermader. 
Friebrichefelbe, den 3. Juni 1808. 
Abgegangen den 6. 

Wie doch Ihre Briefe mich erfreuen, und erfreuen! Am Mitt 
woh fam ich in den fchönen Pfingfiferien auf einen Tag in bie 
Stadt zu zwei Schmäufen, einem pafftiven und einem activen, unb 
fand den legten vom 28. Mai; aufgebrochen fand ich ihn, mit ber 
Vorklage meiner rau, daß fie ihn geöffnet. Meine Frau gerade 
hatte mich ein Paar Tage vorher hier in dem fchönen flillen Fried» 
richöfelde aufmerffam gemacht auf die Recenflon in ber A. D. B. 
und wir hatten fie zufammen gelefen, mit wahrer Indignation. Defto 
einftimmiger fand uns Ihr Unwille. Das plumpe Behaupten einer 
Fichte'fchen Schülerfhaft Argerte mich vorzuͤglich. Sie fagten einft, 
über Ihren Angriff Engel's habe jedermann gefchrien, während man 
ben anderen auf Fichte, der in demfelben Stüd des Athenäumd ges 
ftanden, ignorirt habe. Es ift freilich arg, daß man ben Berf. jener 
- Beurtheilung ber Fichte'ſchen Beftimmung des Menfchen einen Schüler 
Fichte's nennt. Aber das verzeihen Sie, wenn ic) den Angriff auf 
Engel viel verftändlicher finde al& den auf Fichte In diefem letz⸗ 
teren, den ich gleich nach Ihrer Abreife von hier las, graufet Ihr 
Zieffinn mid in der That an. Was ich davon zu verfichen, 
nicht glaube, fondern wittere — ift eine mir untröftliche Anfeindung 
ber Berfönlichfeit als Befchräntung. So bleibt e8 auch mir zuweilen 
ungewiß, ob der Verfaſſer der Reden über die Religion die Wörter 
Gott, Unfterblichfeit in der gewöhnlichen Bedeutung nehme. Aber 
die Stimmung meined Gebichted ift meine gewöhnliche über biefen 
Verf. In welchem Einne er die Wörter aufnehme, es wird ein 
herzvoller, ein wahrer Sinn fein; er wird Liebe tragen zu dem großen 
Weſen, das nicht er ift, nicht die Menfchen um ihn her, das alles 
dad ift was von der Menfchen Willkür nicht abhängt, was bie 
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Menſchen wohl Natur zu nennen pflegen. Gott und Ratur mag 
zufammenfließen; aber ihm wirb vielmehr die Ratur Gott ald Gott 
die Natur fein; ein Unterfchieb wie ich ihn mir oft gedacht habe 
zwifchen Zenophaned und Parmenides auf der einen, und Spinoza 
auf ber andern Seite. Iene Alten, ber Ausdehnung Bewegung 
feind, zogen das weitverbreitete AU zufammen in Eins, ftreiften ab 
was Zolle hatte, roth und grün war, kurz den Körper, und machten 
die Welt zum Geiſt, und diefen Geiſt nannten fie Gott. Der Mo- 
berne fchien mir (von Hörenfagen, denn wie fennte ich ihn ſonſt ?) 
bad Audgebehnte für Etwas zu halten, und alfo Gott zur Welt zu 
machen. Bei biefem fchienen mir die phuftfchen Geſetze die Haupt⸗ 
fahe, und darum machte ich ihn mir felbft gern verächtlich unter 
dem Titel eined groben Zimmermannd. Und bei Lefung Ihrer Pres 
bigten, da babe ich mich faum erinnert, daß Sie auch jene Reden 
geichrieben; ich erfläre mir die Reben aus den ‘Predigten, nicht ums 
gelehrt; vor allen Dingen laffe ich mir ben Genuß nicht flören, den 
Gleichfoͤrmigkeit mit meinen beften Gefühlen mir verſchafft. Könnte 
Fichte fo herzlich von dem edelften fprechen was die Menfchheit hat: 
fo würde ich bald auch das vergefln, was meine Denfart von der 
feinigen zu trennen fcheint. Bornämlihd wenn ich Sie predigen 
hörte, ein noch größerer Genuß ald wenn ich Ihre Predigten las, 
ba war vollends jede Spur von Polemik verfehwunden. Das müffen 
nur Wortftreite fein, wad mich von dieſem Jünger trennt, fo badhte 
id, und fo entfland mein Gedicht an Sie, ja freilih an Sie Ich 
hielt e8 für befcheidener, auch für fpaßhafter, Sie das errathen zu 
laſſen, und für Pflicht halte ich es, nie eine Bezeichnung bed edlen 
Denkers, der mir vorfchwebt, ind Publikum zu bringen*. Sonbers 
bar, daß Sie und Biefter die Ideen gegen dad träge Abbild 
beide vertheidigt haben. Der Berftand ift ein Storchſchnabel, 
habe ich mir oft gedacht. opiren kann er, weiter nichts; und er 
gehört alfo der Körperwelt an. Biefter, dem ich dad Gedicht ohne 
Enseignement mittheilte, hat mir ein recht hübſches Billet darüber 


*) Es warm nämlich ſchon verſchiedene Gedichte Spalding's in Berliner 
Zeitſchriſten zum Druck gelangt. 
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gefchrieben; keinesweges aber fich ed zugeeignet. Er meinte, es müßte 
ein wenigſtens poetifcher Beweis geführt werben, wie benn bie Tu⸗ 
gend mit der Religion zufammenhange, weil ich fo darauf poche, 
daß ber gute Wille zur wahren Kirche führe Ih babe ben 
Beweis geführt, fo wie ein Menſch Beweife führt, der (mein altes 
Lamento!) feine Mathematif verfteht, Schreiben Sie alfo Hinter ber 
Zelle: „Da lebt es, bleibt’ ö, in einer Welt voll Trümmer” folgen» 
des hinzu (worin das Du auf lateinifch zu verſtehen if für Man, 
nicht aber Sie anrebet): 


Hat einft der Menſchen Wunſch ergriffen, was ba bleibt, 
Und hat der Geift dem Körper obgefieget: 

So if, was Edel if, ihm wahr, unb fruchtlos firäubt 
Empor der Wahn fich, ber zu Boden lieget. 

Mehr iſt, ala alle Macht vereinter Körperlaft, 

Was Einer Thräne Hulbigung gewinnet; 

Des Edlen Hoffnung, wenn bie Welt ihn quält und haft, 
Zerreißt bie Nebe, bie der Zweifel fpinnet. 

So wahr das Gute mehr dem Guten ift, ala Gold, 

Ein Tag ber Pflicht mehr als bes Laſters taufend, 

So wahr find wir nit Staub, und nicht im Blute roflt 
Das Leben nur, bald mit dem Blut verbrauſend. 

Dem Roben, ber nur hat, was eigner Sinn genießt, 
Bleibt Tugend ſtets das Märchen fjeiger Thoren, 

Unb rafft Dein Glaube hier beherzt, was Du nicht ſiehſt: 
So hat der Zweifel feine Macht verloren. 

Der Körper dient dem Geiſt, dem großen Geift bie Welt, 
Der Hafen, wo ber Beten Wunſche landen, 

Eröffnet fih, was hier bie Tugend feflelt, fällt; 

Sie hat den Kampf mit ihrem Feind beflanben, 

Du weißt es u. |. w. 


Ihre Kritik der Moral werde ich gewiß nicht verfichen; denn 
wenn Sie behaupten nicht tiefer zu finnen als ich au, fo ift das 
eine Outmüthigfeit von Ihnen, wodurch ich feinen Genuß habe, da 
fie mich nicht täufchet. Ein Dann, von dem ich dies nicht gern 
möchte, ſpricht von der unendlichen Abdftrufität derfelben, und fagt 
fie fei (in den ſchon abgedrudten Bogen) auch noch durch eine Flut 
von Drudfehlern verdunkelt)). Wann werde ich denn die Lucindens 
briefe leſen? (Ich muß immer lachen, wenn ich fie nun ſchon 


*) Dies war Sache Urtheil. 
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mehrere Male dem Bermehren fo treuberzig aufgebürbet ſehe.) 
Auch die Stellen, die Sie mir nachweifen in Ihren Reben über 
Ihren Begriff von Ehrift und Chriftenthum, babe ich immer nody 
nicht nachgelefen. Ich bin ein Erzfaullenzer. Und mir wollen Eie 
Gedikens Amt auflaften? 

Ich habe Ihnen fo lange vorgefhmast von meinen Angelegen- 
heiten, und noch fein Wort gefagt über Ihre Leiden, deren Eie 
flüchtig in zmei Briefen erwähnen und wovon mir auch andre 
Freunde erzählt haben. Ich würde mich recht fchelten, wenn fie 
mich nicht innig befümmerten. Deffnet fich denn nichts in Koͤnigs⸗ 
berg? Sind die Kranfen dort unfterblih? Und die lebendigstodten 
in Stolpe unerwediih? DO, mein Outer, überwintern Cie Ihren 
Muth 6i8 in eine beffere Lage, und ftärfen Sie ihn bald durch eine 
Reife hieher. 


Schleiermacher an Reimer *). 
Obne Datum. 


— Id bin jezt nachdem meine Reifen überftanden find flarf 
im dritten Buche der Kritif und hoffe fie um fo eher in einem Strich 
zu beendigen da aus meiner Reife nad) Rügen wol nichts werben 
wird. Warum wird Dir die Herz fagen können, Ich werde nun 
mein Beſtes thun damit mir der Minifter den Urlaub auf fünftiges 
Jahr verfpare und dann wird ed um fo fchöner fein wenn wir Ale 
zufammen find — bis auf die arme Eleonore! Wenn ed nicht allen 
Büchern fo gegangen ift wie meiner Kritik, fondern die beiden Theile 


*) Zwiſchen biefen Brief und die vorhergehenden Reimer's fällt der vom 
20. April [Briefw. I, 362.), dann ein Blatt vom Ende biefes Monats, in dem 
es u. a, beißt: „Endlich lieber Freund bekommſt Du hier das zweite Buch, wie⸗ 
wol ohne den Anhang, der jedoch nur ein paar Blätter beträgt um berentwillen 
ich die Abjendung nicht noch einen Pofttag verzögern wollte Das dritte Buch 
wird nım no durch eine Amtsreije nah Preußen unterbroden, anf 
jeden Fall aber (Du ſiehſt ich bin ſchon fo Heinmilthig daß ich einen längeren Ter⸗ 
min fege) fol es vor meiner Reife nad Rügen fertig werben.” Diefe Reife 
nad) Rügen wurbe aber auf bas nächſte Fahr verfchoben [vergl. I, 377.]. 
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des Aihenäum, der vierte Theil von Tennemann's Geſchichte der 
Philoſophie und dad fpanifche Theater wirklich erjchienen And, fo 
rechne ich darauf nächflens eine Sendung von Dir zu erhalten. — 


Zweite Hälfte des Juni. Briefw. I, 370.) 

Sei fchönftens bedankt lieber Freund für Deine angenehme Sen: 
dung. Das fpanifche Theater hat mir einen fchönen Genuß ge: 
währt, beſonders die beiden lezten Stüde: ber Andacht zum Kreuz 
babe ich feinen rechten Geſchmack abgewinnen fönnen. Ich würde 
deshalb beforgen ich wäre etwas geftolpert, wenn idy mir nicht wer 
nigften® dad Zeugniß geben müßte es ganz verftanden zu haben. 
Beim Ion bat es mir aufs Neue leid gethan daß er nicht in Se 
naren geſchrieben ift; gegen den fünffüßigen Jamben gewinne ich 
doch je länger je mehr Beratung, und halte ihn außer dem 
Reime faum für einen Bers. An A. W. Sch. werde ich nächftend 
fchreiben, es Hätte ſchon Längft gefchehen fullen. — Jezt bin ich 
herzlich frank aber doc, fo daß es mich nicht ganz am Arbeiten hin⸗ 
dert. Die PVignette möchte ich Tieber für die Moral felbft (wenn 
diefe jemald zu Stande kommt) verfparen wo fie noch paflender 
und verftändlicher if. Hier kommt fie mir doch faft zu myſtiſch 
vor. Da Du mit Frommann über den Plato geiprochen fo wünfchte 
ih, Du hättet Dir die Freiheit genommen Friedrichs Brief zu ers 
bredyen. Denn wenn diefer auch nur ein paar Stunden jünger. iſt 
als fein gleichzeitiger an Frommann, fo ift doch nicht darauf zu 
rechnen daß beide ganz übereinfiimmig. Aus Friedrichs Brief muß 
ich fchließen, was auch ſchon Fromm.'s etwas grobes Stillſchweigen 
ſchließen ließ, daß er fi) mit mir allein gar nicht einlaſſen will, 
und fo wird wol die ganze Sache jcheitern. Es war meine ange 
nehmfte litterarifche Hoffnung. Sie gehe hin zu den übrigen. In 
fünfzig Jahren wird es doch wol ein Andrer noch beſſer machen als 
ih es gemacht hätte, — Nach Fichte's Wiffenfchaftsichre habe ich 
vergeblich im Meßkatalogus geſpürt. Ich ſchließe daraus beinahe 
daß er mit ſeinem Syſtem aufs Unklare gerathen iſt, und bin ſehr 
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begierig zu fehn was davon der Ausgang wird, Es iſt doch nichts 
lieber Freund mit einer Philoſophie die fo bloß auf dialektiſchem 
Grunde ruht ohne allen Myſticismus wie es mit dem Idealismus 
in Fichte der Fall if. — 


Stolpe, den 23. Juni [1803]. 

Für mich iR es immer das Rathfamfte Briefe im Augenblid 
zu beantworten wo ich fie empfangen habe, und fo will ich es jet 
auch mit dem Deinigen machen, fo weit die Zeit und bie Bruft reis 
den, denn ich kann wegen anhaltender Bruftfchmerzen nur wenig 
hinter einander fchreiben. Dein Urtheil über Frommann fcheint mir 
zu ſtrenge zu fein, Friedrich hat es ihm wirklich darnach gemacht, und 
es gehörte eigentliche Breundfchaft und ein von allem Geſchaͤftsweſen 
freied Intereffe dazu um es zu ertragen. Die Sache vors Publi⸗ 
fum zu dringen ift gewiffermaßen freilich eine Webereilung, auf ber 
andern Eeite aber iſt doch Frommann eine Art von Rechenſchaft 
ſchuldig von der Art wie die Sache auseinander gegangen ifl. 24 
kann es ihm nicht verbenfen und wünfche nur daß die gereizte Em 
pfindlichkeit es nicht gar zu ſehr zu Friedrichs Nachtheil verberben 
und au daß er mich nicht mehr als nöthig iſt ins Spiel bringen 
möge. 

Mir lieber Freund thuſt Du auch Unrecht wenn Du mich auf 
nur in diefen Dingen eined Mangels an Zutrauen beſchuldigſt. 36 
halte das Unternehmen einer Ueberfezung des Plato für ein ſolches 
wozu eine anfehnliche Auslage erforbert wird, und wobei alfo auf 
im fehlimmften Fall ein anfehnlicher Verluft zu erleiden iſt. Mit 
würde es höchft unangenehm fein Dir zu einem folchen vie Beran 
faflung zu geben, und eben fo ſchmerzlich wenn Du Dich aus Mangel 
an Abfaz genöthigt fäheft In der Mitte aufjuhören. Das wäre mit 
bei diefem Werk überhaupt das ſchrecklichſte was mir begegnen Fönntt, 
und natürlich noch peinlicher weil Du meine Empfindung theilen wür 
deſt wie freilich fein Buchhändler. Auf jeden Fall wuͤrdeſt Du gewiß 
ber erſte geweſen fein den ich nach meiner Befreiung von Frommann 


Schleiermacher an Reimer. 351 


gefragt haben würbe; aber ich würbe kaum gehofft haben daß Du 
Dich darauf einlafien wollte. Friedrich hatte mit Frommann cons 
trahirt auf 10 Thaler für den Bogen Ueberſetzung und 15 Thaler 
für den Bogen Einleitung und Anmerkung. Es iſt leicht zu bes 
rechnen daß dieſes für das ganze Werl ein Kapital von 5 bie 
6000 Thaler erfordern würde. Es fällt mir gar nicht ein auf 
diefen Bedingungen zu beftehen und Du mußt auch gar nicht von 
mir fordern daß ich Dir Bedingungen fegen fol, welches ich ja 
auch bei keinem Buchhändler jemals geihan habe weil ich nichto 
davon verſtehe. — — Ich werde Deinen Borfchlägen unbebingt 
beiftimmen wenn Du Dich entfchließen folltet, ausgenommen wenn 
Du ein zu großed Honorar audfegen wollteſt, welches mir mur 
ohne weſentlichen Nuzen für mich Gewiflendjcrupel machen wuͤrde. 
Ferner halte ich es für nothwendig wenn Du Dich entſchließeſt von 
dem Unternehmen eine furze Anzeige zu geben in Beziehung auf dad 
frühere und zwar ehe Frommann mit feiner Geſchichte kommt, damit 
nicht nöthig iſt etwas darüber zu fagen. Vielleicht fchide ich Dir 
gleih den Entwurf einer foldhen Anzeige mit. Den erflen Band 
Fönnte ich zur Oftermefle liefern wenn ich nur leidlich gefund bin, 
denn zwei Dialogen find ganz fertig; die andern biefe® Bandes find 
alle klein und leicht; das wefentliche Stüd Arbeit wäre nur ber 
Parmenides und bie allgemeine Einleitung, Doch find zu allem 
biefem und zu zivei großen Dialogen des zweiten Bandes viel Bor- 
arbeiten und ganze Ueberfezungsfragmente unter den Papieren. 

Was die Kritif der Moral betrifft fo dachte ih Du wüßteft 
alles Nöthige. Unger nämlicd bat mir für die Reden 5 Thlr., Bohn 
für die Lueindenbriefe einen Friedrichsd'or gegeben, Spener für bie 
Monologen nichts. Wenn Du mir nun, um auch diefen Theil uns 
ſers Geſchaͤftsverhaͤlmiſſes nicht zu loſe zu halten, enbli einmal 
ben Betrag meiner Bücherſchuld und meiner Buchbinderrechnung willſt 
ausmitteln: fo wirft Du fehen daß wenig übrig bleibt und über 
dieſes werde ich dann fchon gelegentlich disponiren. 

Wie fehr es mich freuen wird wenn Du Dich wirklich entfchließeft 
ed mit dem Plato zu wagen fannft Du Dir kaum denken. Ich 
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halte es ganz eigentlich für meine Befimmung und es giebt nichts 
wozu ich folche Luft und folchen Eifer hätte. Auch hoffe ich mir fol 
ed ganz gut gelingen, wenn ed nur Dir gelingt, lieber Freund. 
Eigentlih zwar ift die Anzahl der Liebhaber der Philofophie jezt 
wohl fehr groß und die Anzahl derer unter ihnen bie den Plato mit 
Annehmlichkeit leſen Eönnen im Original fehr klein. Auch fann man 
auf philologifche Lefer rechnen welche nicht eigentlich von ber Phi⸗ 
loſophie PBrofeffion mahen. Ich wünfche Dir Heil zu einer guten 
Heberlegung. 

Sad hat gegen Spalding über die entjezliche Abftrufität der 
Moral geklagt. Nun ja abftrus ift fie, aber dad war nicht zu än⸗ 
dern. Dem Uebel ift wenigftens vorgebeugt, was fo oft auch phi- 
loſophiſchen Büchern begegnet, daß viele Menfchen fich fälfchlich ein« 
bilden fie verftanden zu haben. Außerdem hat er auch geflagt über 
eine Fluth von Drudfehlern; das finde ich aber nicht, Die meiften 
Fehler find in der Interpunftion, und dieſe mochten ben größten 
Theil auf meine Rechnung fommen. Aber warum ift auch die 
deutfche Interpunftion fo entfezlich unbeftimmt und für die eigentliche 
Schhriftfprache gar nicht pafiend? 

Der PBlato und was er noch in mir bewirken und aus mir 
heraustreiben kann wird mir wieder einigermaßen Luft zum Leben 
machen. Denn fonft, lieber Freund, mußt Du body geftehen daß die 
Wirffamfeit des Lebens eigentlich allerdings vom Erfolg abhängt 
und nicht von der Abfiht. Der Gehalt freilich nicht, aber um 
den zu vergrößern werben Anreizungen erfordert und Lebensverhält: 
nifle, und an biefen fehlt es theild ganz, theild wirken fie zu ſchwach 
in ber Entfernung die der thätigen Innigfeit fo viel Abbruch thut. 


G. L. Spalding an Schleiermader. 


Friedrichsfelde, den 17. Inli 1808. 
— Ihre Herameter find fchön, und wenn Sie wiffen und 
NB, mir nachweiſen fönnen, daß fie poeſielos find, fo ift das ein 
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neuer Beweis, daß ich von ber Poeſie nichts verfiehe. — Aber was 
wollen Sie damit fagen, daß Liebe nur leeres Gefchwäg, wenn nidyt 
die Kunſt fie beſeele? Das Geliebte fol gebildet werben; es ſoll 
hineingewirft werden in den geliebten Gegenſtand; nicht foll der Lie 
bende bloß geben, er fol weden und zum Schöpfer erheben den 
und was er liebt. Wenn id) ed fo recht falle, fo unterfchreibe ich 
ed. Sonft muß leeres Geſchwätz mir nichts genannt werben 
was wirklich aus bem Gefühle fommt. Das fcheint mir ein höckft 
frevelhafter Spruch des Wallenftein: „Ich kann nicht wie ein 
Wortheld, fo ein Tugendfchwäger, verachten was ich entbehre, und 
fagen ich brauch es nicht.” Könnt ich glauben, baß der Verf. dort 
auch nur zum zehnten Theil in feiner eignen Perſon fpräcdhe, fo 
würde idy fehr ernftlich böfe auf ihn fein. Die wirkliche Denkungsart 
dieſes Gelichters graufet mich immer an aus Goethens Werfen. Das 
ift die Sünde wider den heiligen Geift, wenn die Birtuofen fih auf 
die Seite des plumpen Genuſſes ftelen, und dieſen rohen Bengel, 
ber fo immer Recht behält, auch noch fehöne Berfe lehren. — Geben 
Sie nur immer mehr hervor von dieſen Fragmenten, die des teut- 
helleniſchen Verſes fo werth ſind*s). — — 

Ihren felbft-eignen Plato omnibus prosequor faustissimis 
ominibus. Leſen will ich jeded Blatt, will lernen und lehren; mich 
befchämen laſſen und (wenn's Gluͤck gut iſt) auch einmal befchämen. 
Die dazu genommene Zeit will idy als Beruf anfehen, und wie viel 
Zinfen wird diefe Zeit nicht auch meinem eigenen Wiſſen tragen! 
Recht fo, mein Freund, eine geliebte Arbeit! Diefe gießt Del in 
das Gebein, und treibt die vielen fchönen Säfte heraus. Aber inni- 
gen Antheil nehme ich an dem Gefühl der Dede dad Sie drüdt, das 
Ihnen die befieren Tage nur jenfeit des langen Winters zeigt. Thun 
Sie mir vor allen Dingen den Gefallen und werben gejunder. Sa⸗ 


*) Am Rande der Gedankenbücher [Fragmente] Schleiermacher's befinden 
fi oft Uebertragungen der in benfelben enthaltenen Gedanken ins elegiiche Vers⸗ 
maß. Auf diefe, von welchen Schlm. offenbar an Spalbing Proben jhidte, be- 
zieht ſich dieſe Stelle. 


Aus Schleiermacher's Leben. IH. 23 
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gen Sie mir, daß die ſpaniſche Fliege hilft; baden Sie am Meere, 
die Tage find ja warn. Leben if in der Natur. — Warum if 
denn „in Königsberg alles verborben?” Ich Habe mit Sad darüber 
geiprochen. — Und warum, wenn nur erfl eine Bacanz hier wär, 
warum follte es denn fo unmöglich fein, daß Sie hüeher fämen! 
Die meiften Stellen hangen ja vom Magiftrat ab. Nein, Sie 
muͤſſen noch viele Dialogen überfegen, und viele fehreiben. Bielt 
überfegen, nicht alle. Denn z. B. über Kratylus hurtig man 
basse gemacht, auch vielleicht über Timäus,. Und follten bie Go 
fege denn nicht gehen? 

Lchren Sie mich das von den Individuen. Wie? die Per 
fönlichkeit nicht, aber das Individuum? Willfommen! Altes willfen 
men, wobei ich edel und liebend bleiben kann, d. b. einen Willen haba 
Das Brauchen Bottes iſt auch in meiner Denkungsart. Aber wel 
mein beſſeres Ich braucht, das iſt auch; nur Durch das Brauchen wert 
ich inne des Sein. Sollten Sie nicht etwas ungerecht fein gegen Bieftr! 
Warum muß denn poetifch ihm nichts weiter fein als f cheinbar! 
Sie, der Sie die Dichtung (meinem Gefühl ein bedenkliche grau 
fenvolled Wort) entgegenfegen ber leeren Bernunft, Sie folte 
wohl den poetifchen Beweis auch anderen Leiten als einen wah⸗ 
ren ftatuiren. — Laſſen Sie uns doch etwas befriedigended heraus 
bringen aus dem Dunklen, das ich längft in meiner Seele beit 
über ben Werth des Gefühle für Auctorität. Schal find die Menſchen 
denen es nicht ſchwer wird einen großen Ramen zu entthronen. © 
fommen mir vor wie der Pariſer Philologe Belin de Ballu, M 
mir auf meinen Einwurf gegen ben apoftrophirten Dativ avdeo⸗ 
für avdoacı hohnlachend erwiederte: „O’est quelqu'un de vos 
docteurs allemands qui vous a dit cela.“ Eben darıim weil Di 
docteurs allemands es gefagt haben, muß man allerdings nut zᷣ 
gernd davon loslaſſen. Nichts ſchoͤner als eine gegruͤndete Der 
ehrung, nichts ekelhafter als bie Wegwerfung eines Namens, deſſen 
Schwere man aus baarer Unwiſſenheit nicht fühlt. Der Bioͤrnſtahl 
ber zu Ruhnkenius fagte von Joſ. Scaliger: „Vir beatae mem‘ 
riae, expectans judicium,“ ift da8 wahre Original zu ben Selbſ⸗ 
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benfern, denen fein noch fo alter Ruhm imponirt. Wie fchön iſt 
Pope's Zeile von den Alten 

Glows while he reads, and trembles while he writes. 
Solche Kindereien oder vielmehr Kindlichfeiten eined auch übertries 
benen Enthufiasmus für das Berdienft find der Stempel zarter und 
unftliebender Gemuͤther. 


A. W. Schlegel an Schleiermader.*) 
Berlin, ben 25. Yuli 1803, 

Ihren Brief vom 16. Juli, mein werthefter Sreund, nebft dem 
Manuffript, habe ich richtig erhalten und dieſes ſogleich in bie 
Druderey gefandt. Es ift mir erfreulich, daß Sie dadurch Veran⸗ 
laſſung erhalten haben, einmal an mich zu fchreiben, hoffentlich wer: 
den nun mehre Briefe nachfolgen. Nicht als ob ich der Etiquette 
halber mit dem Schreiben gewartet hätte, nach der Regel, daß ber 
welcher einen Ort verläßt dem zurückbleibenden zuerft einen Brief 
ſchuldig fey, aber ich habe feit Tanger Zeit fo athemlos in Arbeiten 
geftedkt, daß es eines Antriebes bedurfte, um ein Stünbchen zu Brie- 
fen abzumüßigen. Ich habe Gelegenheit gehabt mich zuweilen zu 
erfundigen, wie ed Ihnen geht, bey Madame Herz, bey Reimer, 
und betzthin war eine Dame aus Stolpe hier. Zu meinem Leid⸗ 
weien habe ich von ihr gehört, daß Eie feit einiger Zeit über Ihre 
Gefundheit Hagen. Ich will hoffen, daß das nur vorübergehende 
Uebel find. 

Die Eorreftur Ihrer Schrift habe ich gewiß mit allem Fleiße 
gemacht, und ich hoffe Sie werden mit dem Erfolge in den Bogen 
die ich beforgt zufrieden fenn. Thun Sie fih nur in Anfehung der 
Hand feinen Zwang an, ich bin fie doch ſchon gewohnt. Im Zus 
fammenhange gelefen habe ich nur die erften Bogen, und audy dieſe 
zu flüchtig um über ein fo grünbliches Werk gründlich zu fprechen. 


*) Diefer Brief nimmt, nachdem A. W. Schlegel und Schleier. 
mader fo Tange in Berlin zufammen gewejen waren, die Corre- 
ſpondenz wieder auf. 
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Ich bewundre beſonders bie unerfchütterliche Rube, den methobifchen 
Gang, die beftändige Vor⸗, Um⸗ und Üeberfiht. Dann bie gan; 
abgefommene dialektifche Kunſt. Dann ift mir audy die Schreibarı 
ſehr bemerfenswertb und Ichrreih. Nur über die Stellung ba 
Worte hätte ich manchmal eine Einwendung zu machen. Mir ſcheint 
es, daß Sie zu durchgängig die Wörter fol, kann und bergl. vor: 
anftellen, wodurch Sie gar zu viel trochäifche Echlüffe mit Infinitiven 
befommen. Doch habe ich Ihre Schrift noch nicht genug gelelen, 
um klar und beflimmt die Faͤlle anzugeben, wo ich die Wortftellung 
billige, fogar beivundre, und wo ich fie anders wünfchte. — Ihren 
Gruß an Fichte will ich beftellen, wenn er ihn nur nach Lelun 
Ihrer Schrift nicht ald einen Judaskuß betrachtet. Im der That 
die betreffend, hätte ich gern einiges ander& gewünfcht; denn geral 
in der Polemik gegen ſolche Männer, wie 3. B. Fichte und Gortk 
find, glaube ich an einen Unterfchied des Eroterifchen und Efoter: 
ſchen. Die Lebhaftigkeit des Dialektikers, der feines Gegenſtandes 
genug Meifter ift, um damit zu fpielen, wird von den gewoͤhnlichen 
Lefern gar zu leicht als Freude an aufgefundener Schwaͤche mißge 
deutet, Auch mit Kant find Sie nicht allzuglimpflich verfahren, 
haben ihm feine Eßluſt vorgerüdt *) u. ſ. w. Es Tann feyn, da 
mir bloß wegen deö ruhigen Ernſtes, ber in dem übrigen Zelt 
berrfcht, dies fo auffallend geworben if. — Wie flieht es denn ai 
dem PBlato? und haben Sie nicht Fürzlich Nachricht über Friedtich! 


Frommann an Schleiermader. 
Jena, ben 21. Juli 1808. 
Sie werden von Herm Reimer den Brief**) erhalten haben, den 


*) Krit. d. Sittenlehre S. 253. 254. [in ber Separatausgabe]. 

**) Gemeint iſt der Brief vom 5. Mai 1803, mit welchem gleichzeitig ein 
an Frommann ging mit dem Vorſchlage ber Uebernahme des ganzen Werles v0? 
Seiten Schleierm.’s, fo daß Schlegel mur zur „Mitwirkung“ fich verpflichtet hätte 
Einen ähnlichen Vorſchlag muß auf jenen Brief Fr. Schl.'s auch Schleierm. Frow⸗ 
maun gethan haben, auf welden aber Sr. ſchwieg. Auf alle biefe Unterfant- 
lungen giebt nun diefer Brief die abfchliegende Autwort. 
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Friedrich Schlegel mir am Ende der Zub.» Meffe für Sie zufanbte. 
Diefer wird Ihnen zugleih am beften gefagt haben, inwiefern er 
von der Meberfegung des Plato ſich zurüdzieht, und unter welchen 
Mopificationen er für dad Ganze oder einen Theil feine Mitwirkung 
anbietet. Gr bat mich feine Vorfchläge nicht im Trouble der Meſſe, 
fondern mit Ruhe von Haus zu beantworten. Died habe ich ges 
than, aber freylich nicht ganz feinen Wünfchen entfprechend. Bey 
allem, was nun in biefer Unternehmung ſchon vorangegangen, und 
bey ber ganzen nun beflehenden Lage der Sache, fcheint es mir 
durchaus am beften, ich trete zurüd, wie ich ihm dies weitläuftiger 
betaillirt. Jeder neue Verleger wirb ed als eine neue Unterneh⸗ 
mung betrachten, da ich Hingegen es natürlich ganz anders anfehen 
muß. Nach allen unfern früheren Berabrebungen war die Regulirung 
ber Geldgefchäfte unter Schlegel und mir allein; fo bat er meine 
Rechnung über alle Vorſchüſſe und Auslagen von uns auch erhalten 
und die Verbindlichkeit zu deren Tilgung übernommen, Bon ihm 
erwarte ich dieſe alfo aufs baldigfte, und werde alddann alle noch 
in meinen Händen befindlichen Papiere nach feiner Borfchrift aus⸗ 
liefen, Es wird mir übrigens wahrlich nicht leicht, dieſen ganzen 
Plan feheitern zu fehen, zu befien Ausführung ich mit fo viel Liebe 
für die Sache die Hände bot. 


Schleiermacher an Reimer. 


Den 12. Auguft 18083. 

Gern, lieber Freund, hätte ich Dir über die wenn gleich fehr 
ungewifle Hoffnung die Du mir machſt meine Freude gleich mit 
umgehenber Poft bezeigt wenn ich mich nicht gefcheut hätte Teer zu 
fommen. Run kann ich Dir doch gewiß ben zweiten Abfchnitt und 
wahrfcheinlich wenn ich morgen Bormittag noch Ruhe habe auch 
den Anhang ſchicken. Es hat mich fehr gefräntt, daß ich Deinen 
Wunſch die Kritit fertig zu finden nicht babe erfüllen können, ich 
war aber zu fehr mit meiner Gefunbheit brouillirt. Bei einer faſt 
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14 Tage lang offnen fpanifchen Fliege auf ber Bruſt war ed mir 
nicht möglich etwas ernfihaftes zu arbeiten. Es kam darauf am 
mir wahrfcheinlich die Schwindfucht abzuwehren; ber Arzt meint es 
jei ihm gelungen, ich bezweifle es noch. — Die Anfündigung zum 
Plato habe ich in Deiner Abweſenheit an Prof. Spalding geichidt 
ber fich verpflichtet hat Alles zum Plato gehörige vor dem Drud 
zu lefen und mir feine und Heindorf's Meinung darüber mitzuther 
len. Hole fie Dir von ihm, und wenn er und Du nichts dagegen 
zu erinnern finden, fo überlaffe ich Dir, wann und wo Du fie ein 
rüden laflen willſt. Gut wäre es wol nicht zu lange zu ſaͤumen, 
denn wenn ſich die Nachricht daß das gemeinfchaftliche Unternehmen 
gefcheitert ift verbreitet fo Könnte leicht irgend ein andrer den fein 
Gedanken faffen die Stelle auszufüllen, welches doch unangenche 
wäre. Was ich auch befürchte ift daß bie Schreier welche aud van 
der Kunſt zu ſchreiben nichts verſtehn den Styl der Kritik gebrau 
hen werden um im voraus zu behaupten, wer fo fchreibe fei gan 
unfähig den Plato zu überfezen. Indeß ber erfte Band wird fi wel 
ſelbſt hinlänglich vertheidigen. Bon ber Kritik wird nun emblid ba 
legte Reft bald in Deinen Händen fein. — Auch A. W. Schlege 
bat mir über einige polemifche Stellen feinen Tadel ausgebrüdt, faR 
ald ob eine Art von PBerfonalität darin wäre; allein das if bei 
nicht und ich glaube daß das Iächerlich feheinende mehr in den & 
genftänden liegt als daß ich es ausbrüdlich herausgehoben hätt. 
Uebrigend muß ich nun ſchon das Symbolum des Pilatus aber 
tiren, und wenn bie Leute biefe Stellen herauögreifen weit ihnen da? 
Wefentliche zu unbequem fällt zu Eritifiren fo iſt nichts dagegen zu 
fagen. Sie brauchen dergleichen ohnehin; finden fie es nicht fo tr 
dichten fie ed. — Bor allen Dingen aber lieber Freund benfe Di 
recht fleißig wie all mein Sehnen täglich auf die Möglichkeit go 
richtet if welche Du mir zeigft Dich in diefem Jahre noch hier zu 
fehn. Du glaubft nicht wie mir zu Muthe war bei ber Borftellung 
daß ich vieleicht noch eine Freude haben koͤnnte und eine ſolche in 
diefem fchredlichen Jahre, Ich füge Fein Wort von Bitten hinzu; 
ich weiß gewiß Du wirft das Mögliche thun, und bie Wohlthat 
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die Du mir dadurch erzeigft wirb groß fein. Nur zum Ueberfluß 
die Rachricht daß ich vom 20, bi8 30. Sept. auf einer Amtereife 
in Weftpreugen abweiend bin. Doc Du wirft wol ohnedies haben 
früher fommen wollen. Zu fehr will ich mich nicht an den Ger 
banken hängen aber ihn doch hegen fo lange als moͤglich. Da bie 
Herz nur zwei Tage in Berlin geweien iſt fo zweifle ich daß Du 
fie wirft gefehen haben, Bon dem Ertrag ihrer Reife weiß ich auch 
noch nichts ausführliches, ich hoffe aber fie wird auf ihre Stim- 
mung die noch gar nicht fo war wie ich fie wünfche einen vortheils 
haften Einfluß gehabt haben, Du felbft fagft mir von Deiner Reife 
auch nichts, So etwas ift doch eine Begebenheit, phufiich und mo⸗ 
raliſch und muß nicht fo geringichäzig behandelt werben. 


Den 20. Auguft 1808. 

Hier, lieber Freund, empfange endlich das lezte der Kritif mit 
meinem wärmften Dank für Deine wirklich unendliche Gebuld und 
Langmuth. Ich wünfchte fie wäre dadurch vergolien daß nun alles 
fo gut wäre als es fein Eönnte, allein Unvollfommenheiten giebt es 
allerdingd zumal in dem erften Buch welches größtentheild in dem 
Zuftande ber Angft vor der Entfcheidung meines Schickſals eigent- 
lich gefchrieben if. — Run will ich gleich vergefiend was dahinter 
it mid nad) dem fireden was vorne if, nämlih dem Plato. 
Naͤchſtens mehr darüber, wenn Du mir nicht etwa lieber Deine 
Ankunft verkuͤndigſt. 


[Anf. Sept. 1808. Briefw. I, 879.) 
Seit dem Abgang des lezten Reſtes der Kritif habe ich eine 
erneuerte Hoffnung Deines Beſuchs befommen. Daß ih Dir nun 
doch noch einmal fchreibe gefchieht vornehmlich weil ich wünfchte 
daß Du mir einige Sachen, die ich zum Plato nothwendig brauche, 
noch baldmöglich beforgteft, weil ich nicht weiß ob ich mich nicht 
auf Einiges ſchon in der Einleitung beziehen muß an bie ich gern 
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bald im Ernft denken möchte. — Meine Luſt zum Plato waͤchſt täg- 
lich ohnerachtet mir auch die Schwierigkeiten näher kommen, unb id) 
fühle beftimmt daß es das nüzlichfte ift was ich thun kann. Es 
iſt nicht nur am Plato ſelbſt gar Vieles aufzuklären, fondern ber 
Plato ift auch der rechte Schriftfteller um überhaupt das Verſtehen 
anfchaulich zu machen, worin boch die Leute fehr zurüd find. Ich 
felbRt gewinne fehr dabei daß mir meine Einftimmungen und Abwei⸗ 
chungen von Plato immer Flarer werden, und fo wird auch baffelbe 
Vergleihen in Abfiht auf die Kunft und den Styl ein befonbrer 
Gewinn für bie Keime meiner Dialogen, wenn aus biefen noch 
etwas wird. Kurz lieber Freund wenn Du kommſt und einige Spu⸗ 
ren von Leben in mir findeft, fo ſchreibe es dem zu, dag Du dieſes 
Werk wieder belebt hafl. — Ich hoffe Du wirft in dieſen Tagen 
auch die von ihren Wanderungen zurüdgelehrte Herz fehen. Kürzlich 
habe ich einen großen Brief von ihr gehabt, der mir Freude gemacht 
hat. Die Reife bat ihr gut gethan; fie bedurfte in der That fo 
etwad. Es giebt doch gewiſſe Arzneien die man ſich appliciren kann 
für das Gemüth. Die rechte Hülfe muß freilich immer von innen 
ber kommen; aber um äußere Hinderniſſe zu befeitigen find doch 
auch Außere Gegenmittel fehr gut zu gebrauchen, nur müflen fie mit 
Bewußtſein genommen werben und mit Abfiht. Dein Herfommen 
wird mir auch eine Arznei fein, ich fühle die guten Wirkungen davon 
ſchon im voraus. Mein Glauben ift aber noch nicht recht fehl; und 
folltet Du es doch noch unmöglich finden fo laß Dirs ja nicht leid 
fein mir eine vergebliche Hoffnung gemacht zu haben. Es ift doch 
etwas gutes darin: denn fchon Dein freundlicher Wille deſſen Be- 
wußtfein mir doch bleibt hat eine bedeutende Wirkung gethan. Deine 
Geſundheit geht leidlich und hindert mich jezt wenig mehr am Ar- 
beiten. — 


Ohne Datım. 


— Sehr verlangend bin id bald zu hören was es mit 
Friedrich eigentlich giebt. Jede neue Wendung feines äußeren Ges 
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ſchicks macht mich nur trauriger und ich denke was für unanges 
nehme Berhäftniffe ihm bei feiner Ruͤckkehr nach Deutſchland ents 
gegenftrömen werden, — Gäbe es body irgend einen Kanal um 
ihm eine mäßige Sine cure place zu verfchaffen, deren wir doch 
genug haben, Aber daran ift leider nicht zu denken. Die Art wie 
er ſich quält, wie die Welt und feine Freunde feines Dafeins nicht 
froh werben, und das Aeußere doch auch auf feinen Geift einen 
offenbar nachtheiligen Einfluß bat, brüdt mich oft mehr ald mein 
eigned Elend. An mir zweifle übrigens nicht lieber Freund; ich bin 
ſchon ganz eingewöhnt mit meinem Schmerz, und gehe ordentlich mit 
ihm um. Das ift ja alled was Du verlangft, und mehr läßt fich 
auch wol nicht thun. — Noch eins lieber Freund. Ich babe mich 
fhon lange im Kopf mit ein Paar ganz populären tbeologifch »pos 
litiſchen Aufſaͤzen getragen, die unferen Firchlichen Zuftand betreffen. 
Den einen hatte ich fchon einmal zu Papier gebradht, habe ihn aber 
jezt ich glaube klarer umgearbeitet, und werde midy gleich an den 
andern machen da meine Vorarbeiten zum Plato eine folche Abs 
wechjelung recht gut ertragen. Ich wünfche fie recht bald ins Publi⸗ 
fum zu bringen um meine Meinung die mir fo lange auf der Zunge 
fchwebt doch endlich gefagt ;zu haben. Es frägt ſich ob Du mir 
bazu helfen wilft? Nur liegt mir fehr daran nicht fo gleich ober 
gar im Voraus ald Verfaſſer befannt zu werden weil ich fürchte es 
fönnte dem erften Eindrud der Sache fchaden. Da man nun im 
Eonfiftorium meine Hand nur zu gut kennt fo wäre nöthig daß das 
Manufeript vorher abgefchrieben würde, Beide Auffäge werden zus 
fammen wol etwa acht gebrudte Bogen eines mäßigen Formats bes 
tragen. Den erften ſchicke ich heute oder den nächften ‘Pofttag an 
Spalding mit dem ich verfchiebentlich über dieſe Gegenftände ges 
ſprochen und deſſen Meinung ich wol vernehmen möchte “Dort 
wirft Du ihn nad) einiger Zeit haben Finnen wenn er nicht etwa 
für nöthig findet ihn mir noch einmal zurüdzufchiden. Daß bie 
Kritik der Moral noch zulezt ſtecken geblieben ift darüber mache ich 
mir nicht geringe Vorwürfe; es ift unfehlbar die Schuld meiner ver» 
zögerten Abſendung und ift Dir gewiß bei der Nähe der Mefle uns 
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angenehmer geweſen als Du geäußert haſt. Aber Du biſt ſehr gütig 
und ich möchte wol wiflen ob ich es ganz fo fein würde — 


[Etwa Mitte Sept. Briefw. I, 880.) 


— Nach Deinem legten Briefe hoffte ich durch die Herz etwas 
von Friedrich zu erfahren, es ift aber nicht geichehen. — Morgen ver- 
reife ich auf acht Tage und hoffe bald nach meiner Rüdfunft Deine 
Sendung incluftve der Kritif zu erhalten. Aus ben Zeitungen fehe 
ih zu meiner großen Freude daß der Shakespeare wieder fortge- 
fezt wird. Erzähle mir doch gelegentlich wie fi die Streitenben 
wieder vereinigt haben wenn Du es weißt. Aud was Dir ges 
wiffes von den fonderbaren Beränderungen mit ber A. 8, 3. bes 
fannt worden möchte ich wol wiſſen. Wenn wirflih Goethe 
und Schiller die neue Litteraturzeitung birigiren und Eichſtaͤdt wie 
ed heißt unter ihnen rebigirt fo wird fich gewiß alles Gute in dem 
neuen Inftitut verfammeln und ale Philifterei welche doch in ber 
legten Zelt ftarf zunahm in der Hallefchen zurüdbleiden. Jenes 
wäre denn eine Anftalt, in der ih wol eine Stimme zu haben 
wuͤnſchte. ine heimliche Neigung zur Kritit habe ich immer; es 
if ein mir felbft, mit Maßen getrieben, fehr nüzliches Gefchäft, und 
id) glaube auch daß ich manches Gute darin leiften und bier und 
da den Vermittler zwifchen den ftreitenden Partheien abgeben koͤnnte 
— fo wie auch Vieles im Plato eine Vermittlung zroifchen ber alten 
und neuen Anficht ber Philofophie fein wird, — 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 


Berlin, den 26. September 1803, 
Da unfer Briefwechfel einmal glüdlich in Gang gefeht ifl, mein 
werthefter Freund, fo wollen wir Sorge tragen ihn nicht wieder ins 
Stoden gerathen zu laſſen; ich will wenigſtens das meinige bazu 
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tbun, und antworte Ihnen ohne Verzug auf Ihren vorgeflern er⸗ 
baltenen Brief. | 

Von der Verfegung oder Austreibung der A. L. 3. hatte ich 
mir vorgenommen Ihnen zu fchreiben; ich fehe aber Sie find im 
ganzen fchon unterrichtet, Wahrfcheinlich Hit die Sache befonders 
durch Loder und Kopebue bei Beyme betrieben worden, vielleicht bat 
auch der Geh. Rath Hufeland Antheil daran. Aber die Abfiht war 
nicht, es fo früh bekannt werben zu laflen, Kopebue bat zu früh 
Lärm gefchlagen. Schüp wollte bis Oftern in Iena bleiben, ſo hätte 
er die Abonnenten zu Anfange des Jahres behalten, und bie Nas 
mensveränberung der Zeitung wäre ohne Gefahr in der Mitie des 
Jahres vorgenommen worben. Run hat ihm aber der Herzog, ben 
bie Sache fehr verbroffen, die Zeitung vom Anfang bed neuen Jahres 
gefündigt, und unterflügt die Yortfegung in Iena unter bemfelben 
Ramen mit einem beträchtlichen Fonds. Redacteur iſt Eichftädt, ber 
lange unter Schüg die ganze Arbeit verrichtet hat, vermuthlich aber 
fo, daß er nur Secretärödienfte thut; der eigentlichen Direction wird 
ſich wohl Goethe für jebt annehmen. Voß hat eifrige Mitarbeit vers 
ſprochen, auch Schiller: das giebt wieder verfehlte Afthetifche Ab⸗ 
bandlungen. Goethe Iub mich vor ein paar Wochen ein, und for 
berte mich zugleich auf, Mitarbeiter unter meinen Freunden vorzu⸗ 
ſchlagen, wo ich denn vor allen Dingen Sie genannt habe, in ber 
gewiflen Zuverficht, daß Sie eifrig Theil nehmen werden. Ich ver 
mutbe alfo, daß naͤchſtens entweder durch meine Hände, oder unmit⸗ 
telbar an Sie eine Einladung gelangen wird. Bereiten Sie fi 
daher auf alle Bälle, befinnen Sie fih auf Werke die Sie beurtheilen 
möchten. — Man erreicht einen doppelten Zwed, einmal die aufge 
ftellte Kritif, und dann daß man die alte vom Teufel befefiene A. L. 3. 
zu Grunde richten Hilft. 

Es freut mid daß Ihnen die Gedichtchen in der Europa *) 


*) Gemeint find die Genichte über die Sylbenmaaße Europa II, 117 ff. 
Ihnen folgen die im Briefe darauf erwähnten Heinen Gebichte aus dem Grie⸗ 
chiſchen. 
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Freude gemacht haben: man trifft ſelten Kenner, die ſo etwas zu 
ſchaͤtzen wiſſen. — Meine Abſicht bey den eigenen Gedichten war, die 
Trochaͤen aus dem Hexameter und Pentameter gaͤnzlich zu verban⸗ 
nen, wenigſtens muͤſſen fie ſpondeiſtren. Bey dem Ueberſetzen gebt 
dies freylich nicht, es iſt ſehr ſchwer, beſonders hat die aͤlteſte Elegie 
eine unnachahmliche einfache Grazie. Da Sie die Liebhaberey für 
die alten Sylbenmaaße immer noch haben, fo will ich Ihnen nädy- 
flend einmal die Probe aus den Dramatifern und dem Pindar, die 
id) vorigen Winter zum Behuf meiner Borlefungen hinwarf, mit⸗ 
theilen. Sept habe ich fie nicht hier, fo wie dad Heft felber. Ich 
habe große Plane, auch in Anfehung ber antifen Dichter; man muß 
das Ueberfegen ins Große organifiren. Zuweilen fage ih im Scherz 
zu meinen $reunden, ich wolle ein für allemal alles Bortreffliche 
überfepen. Wenn ich aber bie Kürze der Zeit und die Menge ber 
Mrbeiten bedenke, fo bin ich froh einen Bundesgenofien an Ihnen 
zu finden. Denn Sie find biſo jegt für die alten Dichter der ein- 
ige. Machen Sie nur recht viel in diefer Art und theilen Sie mir 
recht viel mit. Zum Rigorismus darf ich Sie nicht erſt ermahnen. 
Doch babe ich Zweifel gegen widerftrebenden*). Ich glaube, 
man muß Boßend Gründen in feiner Zeitmeflung hierüber nachge⸗ 
ben. So foheint mir Athene oder auch Here den Bere allzu 
leer zu machen. Mir daͤucht, wenn man bie Trochäen nicht ganz 
vermeiden kann, fo muß man fie buch Poſition und Diphthongen 
verkleiden, Mit den beyden großen Tragifern habe ich eine große 


*) Es findet fi in Schleiermacher's Papieren noch einiges von feinen me⸗ 
trifchen Ueberſetzungen; das meifte aber ift jchwerlich zu entziffern. Das, worauf 
Schlegel hier hinweiſt (Anthol. Planud. IV, 178. bei Jatobe II, p. 679.), 
lautet fo: 

„Die fi) empor aus dem Schooß frifch hebenbe Tochter des Meeres 
Kypria bier ein Gebild ſchau von dem Pinfel Apelis. 
(Die aus dem Schooße des Meeres empor nun fteigende Tochter 
Kypria bier von Apells Pinſel beſchaue das Werk.) 
Wie mit ber Hand fie zufammengerafit bie burchfeuchteten Haare 
Nun wiberfirebenden Schaum träufelnden Locken entdrückt, 
Gelber befennen wol muß Athene ober auch Here: (Zritonia ober auch Bere) 
Nicht der Geftalt Wettftreit bieten wir länger Dir an. 
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Unternehmung gemeinfchaftlich mit dem Architeft Genelli vor, naͤm⸗ 
lich die Ueberfegung mit Kupfern und Abhandlung zu begleiten, 
welche dad Theaterweſen, die Szenerie und Mimif der Alten dar 
ſtellten. Doc, ift dies freylich noch im weiten Felde. — 

Bon Herzen flatte ich meinen Glückwunſch ab über die Vollen⸗ 
dung der Grundlinien. Es find doch mehr Drudfehler darin ges 
blieben als ich geglaubt, freylich am meiften in dem erfien 10 Bogen, 
ehe ich die Correctur übernommen hatte. Indeſſen babe ich das 
Mögliche mit Aufmerffamfeit und zmeymaligem Durchlefen gethan. 
Denn da Sie mit philologifcher Genauigkeit fchreiben, fo ift es 
billig, daß Sie auch mit philologifcher Genauigkeit gedrudt werben. 
Alfo muß es ein Philolog beforgen, und ich überzeuge mich immer 
mehr, daß dieſe Klaſſe gar nicht zahfreih iſt. Mit Schreden habe 
ich erft aus Ihrer Vorrede erfahren, daß ich nicht zu den gewünfdh 
ten Leſern gehöre. Denn ich habe die meiften von ben Moralen 
(oder Moor-Aalen, wie Tied fie nennt), welche Sie beurtheilen, nur 
vor langer Zeit oder gar nicht gelefen und dürfte auch fobald nicht 
dazu kommen. Ich kann ed nicht billigen, daß Sie die Möglichkeit 
fielen, man fönne die Schreibart abfcheulich finden. Das heißt bie 
Unfundigen zum Uebermuth verleiten. Wollen Sie mir Ihre Ueber: 
fegungen des Plato vor dem Drud mittheilen, weil doch vier Augen 
in den Möglichkeiten der Annäherung und den Feinheiten der Sprache 
mehr fehen als zwey, fo will ich ihnen die größte Aufmerkfamfeit 
widmen. 

Bon meinem Bruber habe ich einen Brief mit recht guten Nach⸗ 
richten, der etwa einen Monat alt if. Er befchäftigt fich faft aus» 
fchließend mit dem Sanskrit, doch fchreibt er auch von feinen Dras 
men. Er wird gewiß fehöne Dinge and Licht fördern. Tied hat 
einige göttliche Gedichte über Muſik befonderd Kirchenmuflf gemacht, 
bie er aber noch nicht will druden laſſen. Sonft liegt der erfte Theil 
bes Octavian immer noch fertig gebrudt bey Frommann und wartet 
auf den zweyten nun angefangenen. Tied lebt übrigens meiſtens in 
einem angenehmen Kreife von Freunden und begnügt ſich in Gedan⸗ 
fen und Reden zu dichten. — Die vergangene Woche habe ich recht 
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angenehm zugebradht. Steffens war hier auf feiner Ruͤckreiſe nad 
Kopenhagen, er hat eben eine von Reichardt's Töchtern geheirathet. 
Er ift reger im Geifte als je, tief in Studien und voll von Ent- 
würfen. Dann fam audy ganz unerwartet unſres verftorbenen Har⸗ 
denberg Bruder, der in Gefchäften mit ‚feinem Bater bier war unb 
noch auf einige Tage wiederlommt. Naͤchſtens erwarte ich Hülfen, 
ber Hoffnung gemacht bat den Winter hier zuzubringen. Dod das 
beißt Ihnen in den arabiſchen Wuͤſteneyen von ben Yleifchtöpfen 
Aegypti vorfpredhen. — 

Das Logogryph*) ift allerdings in fehr guten Stanzen gefchrieben, 
wie können Sie daran nur zweifeln? Uebrigens ziehe ich jeßt Die 


*) Es findet fi in Schleierm.’8 Papieren vor: 


Der ruft, Du ſollſt Dein Wiffen auf mich gründen, 
Unb jener warnt, ih locke Did vom Ziel 

Der mahnt Dich, Ruhe nur bei mir zu finden, 

Unb jenem bin ich ein verfängli Spiel. 

Den kann nur ich zur großen That entzünben 

Und jener klagt, ich mach der Trägen viel. 

Mir ift an Wiffen nichts und Thun gelegen, 

Auch nicht an Ruh: ich will das Herz bewegen. 


So lomm. Ich zeige Dir im fchönften Lichte 
Die Welt; durch mich nur lebet fie Dir auf. 
Und ew’ge Wahrheit ift e8, wenn ich Dichte 
Der Welt, ber Menfchheit ſieggekrönter Lauf. 
So richtet ſich, verklärend die Gejchichte, 

Der trunkne Blid zum Ideal hinauf. 

Mit Lebensglanz und hoher Luſt belohnen 
Den Schauenben bie himmlischen Bifionen. 


Nimm weg ben fanften Hauch, ber mich begonnen: 
So findft Du Did am fühlen Schattenort, 

Wo mander ſchon die Liebe mir gewonnen 

Mit magifh-filgem ſehnſuchtvollem Wort. 

Es fäufeln Bäume bier, es flüftern Wonnen 
Bertrauen ruht im mohlgeichligten Port, 

Es lauſcht die Einſamleit durch dichte Schatten 
Hinaus wo ſchön Natur und Kunft fich gatten. 


Aufloſung: syuuQ 'agnvz 
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mit Tauter weiblichen Reimen vor, wenigſtens wenn ich biefe nicht 
ausfchließend gebrauche, laſſe ich die Reimftellung frey. Ich finde 
in Ihrem Räthfel nur zu wenig logogryphifches und biefed zu un⸗ 
beſtimmt, doch hat ed einer von unfern Freunden gerathen. Mein 
Bruder ift fehr erbaut von ben erften Bogen der Grundlinien, bie 
er erhalten hat. Auch gefällt ihm Format und Drud außer 
ordentlich. 


G. L. Spalding an Schleiermacher. 


Berlin, den 21. October 1803. 

— Bor allen Dingen von Ihren Orundlinien. Ich komme 
davon wie von einer Algebra, mit dem wehmüthigen Seufzer Gellert® 
gegen Käftner: „Und das verftehn Sie nun fo alles?" Durchgelefen 
habe ich fle in ununterbrocdyener Lefung. Aber wie? wie ein ſchau⸗ 
felnder Maulwurf. Nichts, durchaus nichts habe ich verftanden im 
Zufammenhang. Sein Sie mir nicht böfe, wie ich Ihnen nicht 
böfe bin, Wahrhaftig nicht bin ich's, obgleich ich alle Augenblide 
fühle, wie Leute e& werben können, bie eben fo unwiſſend find als 
ih, und nicht fo befcheiden. Der Styl des Buche — kann man 
über dieſen urtheilen ohne etwas von den Sachen zu verftchen? 
Schwerlich; aber ſtellenweiſe hat er mir fehr gefallen. —*) Mit ſolchen 
Heinen Aenderungen find bie Epigramme vortrefflich uͤberſezt. Wann 
werde ich Abecebarius in der Philofophie beim Plato Ihnen beifen 
können? Und doc) fehne ich mich danach. Ihre Schrift über die 
Trennung **) erkennt jeder auf den erften Anblid für bie Ihrige. 


*) Hier folgen, wie an mehreren weggelaffenen Stellen biefer Briefe Spal- 
bing’s, metrifge Verhandlungen über einzelne Stellen der Schleierm.’ichen Ueber⸗ 
fegungen griechifcher Epigramme. — Mit bem vorhergehenden liber die Krit. d. S. 
vergl. Briefw. I, 887 f. Schleierm. au Reimer über Spalbing’s Urtheil. 

**) Ueber bie Trennung ber beiben protefantifchen Kirchen. 


v 
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Am Ende, was fchabet8? Jetzt hat Plant in Göttingen auch 
hierüber, und rathend zur Vereinigung geſchrieben. Begierig bin ich 
auf Ihr Ar. II. über den Echaden Sofephe***). Leſen Sie Allgem. 
Litt. Zeitung, Sept. über Novalid, Die Recenfion ift von mei- 
nem Delbrüd. Ich möchte fie haben fchreiben koͤnnen. Dieſem will 
ich Ihre Grundlinien zu lefen geben fobald fie gebunden find. Brinf- 
mann muß neulih an Goethe fchreiben. Er erzählt ihm, wie man 
klage, daß er (Goethe) die Clique fo befchüge. ine geiftvolle junge 
Srau habe ihn (Brinfmann) gefragt, ob denn wirklich feine Gnade 
ſei und man Alarkos und Lacrimas eben ſo ſchaͤtzen müfle als Iphi⸗ 
genie und Tafſſo. Er (Br.) habe ihr darauf nichts antworten koͤnnen 
als die Verfe Homers Il. II, 78—83: 

Alle tabelten fie den ſchwarzumwölkten Kronion, 

Weil er dem troifhen Volle beſchloß zu verleihen den Siegsruhm. 

Doch nicht achtete beffen der Donnerer; ferne gefonbert 

Schied er hinweg von ben Andern und fette fich freubiges Trotzes, 

Wo er die Stabt der Troer umjah und die Schiffe Achaia's 

Und hellſtrahlendes Erz und würgende rings und erwilrgte. 

Richt wahr, foldhe Anekdoten find erbaulicher aus meiner Feder 
als Urtheile über Speculationen? 


Shleiermader an Reimer. 


Stolpe, ben 26. October 1808. 

— Meine Gefunpheit ift eine Zeit lang wieder fehr ſchlecht ge 
weſen, und ich muß wenn ich nicht beftändige Schmerzen haben will 
fo zärtlidy mit mir umgehen wie ich nie gewohnt war und es ſehr 
haſſe. Es ift eine zu ſtarke Zumuthung für mid in diefem Klima 
zu eriftiren und ich muß doch fehen wie ich wieder herausfomme. — 
Die Blumenfträuße*) find fo elegant wie mir lange Zeit nichts vor 


*) Ueber die Mittel dem Berfall der Religion vorzubeigen. 
es) Die bekannten trefflichen Weberfetzungen vomanijcher Poefien von A. WB. 
Schlegel. 
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Augen gelemmen if. GBenoften habe ich fie noch wenig und mit 
dem Original kann ich nichts vergleichen als den Suarini. Bon 
den Petrarkiſchen Sonetten habe ich noch nichts gelefen, aber fo im 
Boraud follte ich Taum glauben daß Schlegel grade ben Betrarca 
verfehlen könnte. Seine Zueignung if eine ſchoͤne Compoſition recht 
im Geifte der italienischen Schule. Auch haben mir bie Borlefuns 
gen von A. W. in der Europa im Ganzen fehr wol gefallen und 
ich babe die große Klarheit in Darftellung einiger Ideen fehr bes 
wundert. Das Gefpräh von Fr. if herrlich; nur iſt mir beim 
erfien Leſen vorgelommen ald würde barin auf gewifle Weife mit 
der Myſtik Kofetterie getrichen was ihr gar nicht angemeffen iſt. 
Die Ueberſezung von Racine bat mir fogleich mißfallen. Die 
Spaniſchen fieben und elffilbigen Reime find mol zu poetifch für 
diefen profaifchen Menſchen und ich begreife nicht wie Fr. auf ben 
Abweg gerathen konnte eine fo fchöne Form fo herabzuwuͤrdigen. — 
Jezt din ich über der zweiten Abhandlung und dann will ich fo» 
glei etwas Platoniſches unternehmen wobei ich gefunb fein muß, 
«8 fei nun die Einleitung ober die Vieberfegung eines Fleinen Dia- 
(0986. Was die beiden Abh. betrifft fo habe ich über das Aeußere 
nichts zu fagen fondern überlaffe es Dir gaͤnzlich. Spalding ver 
fichert jeder würbe mich augenblidlich darin erfennen und das wäre 
mir freilich eben nicht recht. Habe ich aber fo gar nicht bad Talent 
mid) zu verbergen fo mag es drum fein. Indeß bleibt es doch dabei 
daß wir es wenigſtens auf bie Berborgenheit anlegen. — 


Stolpe, ven 11. November 1808. 

Borigen Bofttag, lieber Freund, habe ich den zweiten Aufſaz an 
Spalbing gefchidt; die Pertinenzfiüde mit denen ich damals nicht 
fertig werben Eonnte jchide ich Dir jezt geradezu. 

Jezt fchreibe ich an der Einleitung zum Plato und will da ich 
mic ziemlich gefund fühle fo fleißig fein als irgend möglich; benn 
wer weiß wie lange biefer gute Zuſtand dauert. Ich fehe wol voraus 
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daß ich die Einleltung noch ein paarmal umfchseiben werde; beumoch 
aber Hoffe ich fe biefen Monat noch abfhiden zu Tonnen. Kam 
aber bin ich auch fehr ungeduldig auf die Rüdtunft ber Mamufcripte 
von Frommann und bitte Dich fie möglichft zu befcdyleunigen. Ich 
babe zwar auch ohne fie zu arbeiten vollauf; allein ber Phaͤbrus if 
dad erfte was gedrudt werden muß nad), ber Einleitung, unb «6 
wäre body gewiß fehr wünfchenswerth, wenn der Drud mit Neujahr 
anfangen Fönnte ohne gleich wieber aufzuhören. Wobei noch zu be 
denken, daß bie fehr nüzlichen Durchfichten von Spalding und Schlegel 
auch Zeit wegnehmen und nothwendig machen daß ich ſehr voraus 
fein muß mit dem Manufeript; und da wäre es klaͤglich wenn id 
jener Frommann'ſchen Bapiere entbehren müßte, zumal ich fein fo gutes 
Brouiflon habe und von Einfeitungen und Anmerfungen fo gut afe 
gar feine. 

Du fiehft die Sache liegt mir fehr am Herzen. Dieſer Pate, 
und meine eignen Fünftigen Dialogen, die ich aber nur auf den Plate 
bauen fann find gewiffermaßen mein einziger Troſt. Mehr Einkeit 
wird wenigftend in das Ganze kommen dadurch dag Friedrich ab 
tritt. Wo läßt Du denn die Anfündigung abdruden? Bloß in der 
Litt. Zeitung? Neulich befam ich durch einen biegen Reifenden 
einen Gruß von Kofegarten der mich auch fehr ermahnen ließ nur 
allein zum Werk zu fchreiten. Was fagft Du boch zu den beiden 
Abhandlungen? Es ift cine Nafete, die wieder nichts hilft als dap 
man bie Yinfterniß deſto befier fieht. Aber ich babe mich ſchon fo 
lange damit herumgetragen daß mir am Ende bange wurbe fie möchte 
mir im Kopfe plagen. Bon den Grunblinien habe ich noch wenig 
gehört, wenigftens nicht viel erfreuliched. Alle Menfchen fdhreien 
ih hätte den Kant und Fichte gar zu fchlecht behandelt. Ich bes 
greife nicht recht wie dies zugeht, da ich mir gar Feiner andern Abs 
fiht bewußt bin als der ihre Fehler aufzubeden. In dem urfprüng- 
lichen Entwurf der Kritik, der mehr auf den Wiz angelegt war, wäre 
es ganz anders gefommen. Ich meineötheild bin weit mehr gefpannt 
darauf was aus dem ftillen Kriege werben wirb in dem ich mit 
Schelling begriffen bin. Denn wie ich auf ihn ziemlich bedenklich 
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hidente in der Keritit, fo er auf mich in ber Methodologie*). Nun 
babe ich mich gar erbeten biefe Methobologie zu recemfiren: ich hoffe 
aber es wird ſich ſchon ein amdrer in Beſiz gefezt haben, wenn ans 
ders noch ehvad wird aus ber Neuen Jenger Zeitung. Was Du 
Hört von den Brunblinien theile mir boch mit, fei es auch wie es 
fi. Ob Du bei den Gutachten den Zufaz auf dem Titel **) und 
ba6 fid, darauf beziehende in der Borerinnerung fiehen laſſen wink 
oder nicht überlaffe ih Dir. Du mußt beſſer wiflen inwiefern das 
Publicum dadurch verfieinert werben könnte oder nicht. — Lebe wohl, 
Iteber Fremd, und verzeihe mir die Eilfertigkeit und Leerheit dieſes 
Briefes. Auf Deine Sendung warte idy auch mit Schmerzen. Doch 
habe ich gar nichts gegen dad Warten aus öfonomifcher Hinficht. 
Dein enges Griffen das gern alled nachfehen möchte was je über 
eine Sache gejagt worben ift, iſt ohnebied ein etwas theures Kleinod; 
und ed wird während des Fortgangs des late noch ſchreckliche 
Forderungen machen. Gehr zufrieden bin ich, daß ich es wenigflend 
in Hinſicht der Gutachten bei Seite geftellt habe. Was für unge 
waſchenes Zeug hätte id) Ba erft Iefen müflen! Hat Dir Spalbing 
gar nichts über den Aufſaz geäußert ald er ihn Dir gab? Er giebt 
mir den fchiechten Troſt daß man mich doch feinen Augenblid barin 
verfennen wuͤrde. Sonach follte ich nur für alle Ewigfeit auf alle 
Anonymität Berzicht thun. Doc, fehe ich noch ein paar Bälle kom⸗ 
men, wo ich fie gern verſuchen möchte. 


G. L. Spalding an Schleiermader. 


Berlin, ben 21. November 1808. 


— Aber Sie fcheinen mir in der That ein wenig gar zu vor 
nehm zu fein ald Wortführer der Gemeinde der Frommen. Sie 


*) Ar. d. Sittenl. &. 487 und Schelling’s W. W. I, 5. ©. 278, 9, 
*0) Der Zuſatz „in Beziehung auf ben preuß. Staat.” Borerinnerung S. VIL 
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verfhmähen zu ſehr bie Rotüre ber Kirchenbeſucher. Doch Richt 
Ihnen das wohl an, und Ihr Nr. IL. bat uns beiden trefflich ge 
fallen. Es foll mich auch nicht kümmern, wenn Sie nun mit Re. L 
und II. bald erfannt und vielleicht auch ungänftig aufgenommen 
werden. Dennoch werden Eie Gutes ſtiften. Auch ich zwar ver 
miſſe manche (aber vielleicht zu politifche) Anficht ded Gottesdienſtes 
bei Ihnen. Mir ift ber Gottesdienſt immer auch etwas patriotiſch⸗ 
bemofratifches; ein fanfted Band das die Theilnehmer Eines Bolfıd 
umfchließt. Die Kirchendeferteure find mir auch immer als Ariſto⸗ 
traten verhaßt. Den Plank über bie Kirchenvereinigung wird Ihnen 
ja wohl Reimer fchiden. Ich ſprach mit ihm davon. — Ws ih 
heute mit Delbräd feinen Brief an Sie las, nahm ich mir von ihn 
mit Ihre Reden, und darin blätterte ich fo ind las hin und wien 
auch meiner Frau vor. Da feufzte ich denn manchesmal: Es iR ca 
arger Herr! Aber wenn ich ein Frauenzimmer wäre, heiralhete id 
Sie doch. Sie müflen eine Frau haben und werben eine haben. — 
Ueber Ihre Verachtung des Pſeudorechts, dad man Sitte nennt, die 
Öffentliche Meinung, da möchte ich auch rufen: Es ift ein arget 
Herr! Zwar machen Eie mich, wenn ich fo recht traurig und boͤſ 
geworden bin bei Ihren Reden, wieder gut, wenn Sie mir die Danl 
barkeit, die Demuth und die Reue bineinretten in die Religion, und 
ich werde ganz muthig wieder, wenn's heißt: „dann wollen wit 
weiter reden,“ ©. 132 *). Borker ward nicht geheuer, und ich 
fürdytete mich in der Dunkelheit. „Ihr Berechten ſeid ein ſtolzes Gr 
ſindel,“ fagt Iffland recht ſchoͤn in einem feiner Gedichte, die ich 
gar nicht verachte. Wie viel taufend zarte gute eble Seelen wende 
Sie ab von ſich durch diefe Verachtung! Nun gar die herrnhutiſchen 
Lieder in Schug nehmen, und daB quen dira-t-om hinauf 


*) „Strebt darnach ſchon hier Eure Individualität zu vernichten und iM 
Einen und Allen zu leben; — und wenn Ihr fo mit bem Univerſum zuſam⸗ 
mengefloffen ſeid, und eine größere und hbeiligere Gehnfucht in Euch entſtanden 
iR, bann wollen wir weiter reden liber die Hoffnung, bie ums ber Tod giehl 
unb über bie Unenblicpleit zu der wir uns durch ihn unfehlbar hinaufſchwingen 
Man fieht, Spalbing legt in bie rhetoriſche Stelle zu viel won feiner Aufict. 
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Roßen, «8 gehört Engelsgeduld dazu. Freilich will ich nichts ver 
werfen was idy nicht kenne. Aber forbern Sie feine Gnabe für bie 
frommen Gefühle, wenn fie gemein ausgebrüdt find. Zur Porfie 
gehört Schönheltögefähl. Das knechtiſche ober verliebte Weſen in 
den alten Liedern, bie ich Tenne, ift mir von Bott und Rechte wegen 
zuwider, Gin bischen vornehn muß alles fein, woran man Berfe 
wendet. Diefen leicht lächerlich zu machenden Sat werben Sie mir 


hoffentlich nicht beſtreiten. 


Den 18. December 1803. 

Im allgemeinen bin ich mit dem Ton Ihrer Ueberſetzung fehr 
äufrieden, und meine Frau und mein Bruder waren es bei einigem 
Borlefen auch. Ihre Grundfäge wegen Anfchmiegung ans Original 
mit Vermeidung des Prunfhaften fcheinen mir die wahren, wobei 
ich jedoch Keine Bonfequenz zum Nachtheil des Bofftfchen Homer 
fann gelten laſſen. 


Schleiermacher an Reimer*). 
Stolpe, ben 17. December 1803, 
Die Nachricht daß Frommann fich befonnen und mir alle plas 


*) Schleierm. waren ans ber Platounternehmung große Unannehmiichfeiten 
erwachien. Frommann hatte nämlich die Manuſeripte Schleierm.’s als Dedung 
für bie von ihm an Fr. Schlegel für ben Plato gezahlten Vorſchüſſe zurückbehal⸗ 
ten, obgleich Schleierm. fih mit ihm wegen ber auf feinen Theil kommenden 
Unfoften bereits arrangirt hatte [vergl. I, 365.)], wozu er doch auch in der Aus- 
Dehnung, in weicher er bie Untoften übernahm, ba er felber feine Berfpre- 
dungen genau gehalten und bas Unternehmen in nichts gehindert hatte, laum 
verbunden gewejen wäre. Auf Schleierm.’s Brief hierüber, der in ber Aufregung 
mit einer Klage auf Herausgabe drohte, amtwortete Arommann u. a.: „Meine 
Achtung für Sie, meine Wände, meine Theilnchme für und an biefer Sache 
find fich dabei immer gleich geblieben. Und es hätte von Ihrer Geite nur ber 
zwei ruhigen Worte beburft, daß biefe Zurüdhaltung der Manufcripte Sie genire, 
fo hätten Sie fie erhalten. Ich Hätte meines nach meiner Ueberzeugung mir zu- 
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Sie noch nichts eingefanbt haben, fo befchleunigen Sie «6 möglich. 
Mein perföntiches Intereffe dabey iR freyiich Kritiken von Ihnen fiber 
dieſes oder jenes bedeutende Buch zu leſen. Sie Hagten gegen mich, 
daß ie durch die Beimmung eines Faches befehräntt. würden; allein 
bad iR ja nur eine Formalitaͤt, man wirb von Ihnen gern nehmen, 
was Sie Über irgend einen Gegenftand geben wollen. Sie follten 
ſich durch einige dem Schere dargebrachte Opfer felber Luſt machen. 
Siebt «8 Feine anzugeigenden Schriften von Meiner? ober bie Cul⸗ 
turgeſchichte von Jeniſch? So etwas Iäfe ich von Ihnen gern zu⸗ 
gerichtet, ich will Sie bagegen mit Bouterweks Geſchichte der itas 
Sienifhen Poeſie regalicen. — Mit vieler Belehrung Gabe ich Ihre 
Einleitung zum Plato gelefen, und freue mic daß dieſes Umernch⸗ 
men vor ich geht. Zu ben geſcheidten Gebanfen, bie in ber Welt 
unter vielen verfehrten vorkommen, gehört gewiß der Ruf, den Eie 
mac, Würzburg erhalten haben, — Bon Friedrich Habe ich fehr Lange 
nichas gehört. — 





Sthleiermacher au Reimer. 

Stolye, ben 23. Februar 1804. 
Ohngefähr fo Hatte ich es mir wol gedacht daß glei nach Ab⸗ 
fendung meine® lezten Manufcriptö Briefe von Dir einlaufen wärs 

ben, allein ich wollte deßhalb bie Abfendung nicht verzögern. — 
Ich weiß nicht ob die Herz Dir fchon von meinen großen Reife 
plaͤnen gefagt hat. Meine Schwefter in Schlefien nämlich und mein 
alter Onkel in Landöberg reinen fo befiimmt darauf daß ich fie vor 
ber Abreiſe nach Würzburg noch befuche, und ed iſt mir bei der großen 
Unfigerheit ihres Lebens felbft fo wichtig daß es mir große Schmer⸗ 
gen maden würbe ohne große Roth darauf zu renonciren. — Ueber 
Spalding's Gorrefturen mache Dir Feine Sorge. Die Perioden⸗ 
bifbung wird er gewiß nie ändern und es wird Alles nur Kleinig⸗ 
feit fein was er thut. Ich habe ihm diefe Vollmacht aus zweierlei 
Urſach gegeben, erftlich if bie und da bei Abfendung meines Manu- 
ſcripts die Ledart noch freitig oder ich bin in Kleinigkeiten zwiſchen 
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zwei Erklaͤrungen ſchwanklend, und es würbe nur unnägen Aufeni⸗ 
halt verurſachen wenn um beöwillen das Manuſcript ein paar Mal 
follte zwifchen bier und Berlin auf und ab wandern. Bit meiner 
Eprache if er fehr befannt und wird gewiß in biefen Faͤllen nichts 
dagegen thun. Zweitens giebt es mandherlei Kleinigkeiten in denen 
ich mich fehr leicht verfchreibe, und fo IR es ja am Beſten wem 
das erſte Auge denen gleich abhilft, Von bdiefer Art werben wol feine 
übrigen kleinen Aenderungen in ber Einfeitung fein. Wegen des 
Machwerko verjagt mir mein Gedaͤchtniß wo ich es gebraucht, wahr- 
ſcheinlich hat es ihm einen uneblen Nebenbegriff zu haben gefchienen, 
Dies iR vieleicht übertrieben vielleicht auch nicht; alfo laß «8 nur 
bei feinen Aenderungen. Wegen ber Correlturen if es mir ganz 
echt fo, von Schlegel aber iſt es nicht genug zu loben baß er bei 
feinen vielen Arbeiten beunoch die Zeit daran wenden will. Rimmt 
er ich auch die das Manufcript zu lefen? Freilich wäre es ſehr 
wünfchenswerth ben Plato fo rein als möglich zu bruden. Ich em⸗ 
pfehle Dir befonders die Kommata deren mir wie ich glaube der 
Sezer viele andichtet die ich nicht gemacht habe. Beſſer zu wenig 
als zu viel; überhaupt komme ich immer mehr auf ben Grunbfag 
ber hoͤchſten Eparfamtelt in den. Interpunktionszeichen zurüd, unb 
ſehe beſonders aus jeher Brobe immer deutlicher daß es für meine 
Schreibart fehr nachtheilig iſt wenn fie zerfchnitten wird. — 

Daß die Würzburger Sache in Berlin fo befannt geworben iR, 
in mir unangenehm genug; noch habe id) Feine nähere Nachricht von 
dorther. Imwiefern Du meint daß die Beränderung des Wirkung 
kreiſes mir zuträglich fein werde, möchte ich gern genamer hören, 
Bor den perfönlichen Berhäimien habe ich ein heiliges Grauen, 
weiches immer mehr zunimmt je mehr Menſchen nad Waͤrzkurg 
gehen. Es iR ein gar zu erbärmliches Boll die Univerſitaͤtogelehr⸗ 
ten, und wer bie Grbärmlichleiten nicht mit macht leidet doch für 
ben Augenblid am meiſten. Gedaͤchte ich noch lange zu leben, fo 
würde auch gewiß meine Abficht dahin gehen ſpaͤterhin ganz zur 
Kanzel zurüdzufchren. Aber der Himmel wird mich ja wei baflks 
bewahren. — Wao machen Frau und Kind? Sie follen ja vet 
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gefund fein damit le und keinen Streich fpielen für die Rägenfche 
Reife. — Lebe wohl und ſchicke mir bald gebrudten Plato. 


G. L. Eyalding an Schleiermacher. 
Berlin, den 9. März 1804 

Da ich mid als einen argen Sünver fühle gegen Ste, fo bin 
ich noch froh eine Meine Buße dadurch zu thım, daß ich Ihnen bie 
Inlage mit der reitenden Poſt ſchicke. Sie fchen es find Ihre Fra⸗ 
gen über den Phaͤdrus beantwortet von Heindorf, und dann wieder 
etwas dazu von mir. Daneben noch mein erfted Blatt über La 
des. Mit nächfter fahrender Poſt bekommen Sie Ihr Manufeript 
des Laches mit meinen Anmerkungen. Was Sie im Phaͤdrus nod 
etwwa geändert haben wollen, darüber koͤnnen Sie mich nur fchnell 
benachrichtigen, und dann wird e& noch zur rechten Zeit fommen für 
ben Druder. Mit der fahrenden Poft befommen Sie glaube ic 
auch zwei oder drei Aushängebogen ded Plato, worauf Ihre Ein 
feitung noch nicht zu Ende geht. Alſo haben wir Zeit für das In⸗ 
nere bed Phaͤdrus. Richt wahr, nach Phäpdrus unmittelbar Enfis? 
Diefen habe ich nicht wieder durchgelefen wie Sie ihn mir gefenbet 
haben. Habe ich daran Unrecht gethan? — Ihr Erflaunen über 
Butimann’d aypyrwola müflen Sie nur auch auf mid) richten. Den 
Protagoras leſe ich durch Sie zum erſten Mal. Ja ja, fo ſehr 
fleißig find wir eben nicht geweien. Und in der That wir müflen 
Ihnen Dank wiflen, und fo in bie 2eetüre zu bringen. Das iR 
ein großer Bortheil den ich von Ihrem Unternehmen babe mit dem 
Date. 

— Aber Sie müflen nicht auf lange von uns gehen. Willen 
Bir, daß meine Frau diefed Factum als ganz gewiß annimmt und 
meine Zweifel dagegen zuverfichtlich beftreitet? 


Schleiermacher an Reimer. 
Den 20. März 1904. 
— Heindorf ſchreibt mir daß fchon Mehrere (er auch) in den 
Gutachten mich erkannt hätten und fo möchte die Anonymität ſchwer 
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zu behaupten fein. Bir liegt auch jest weniger baran unb Du 
brauchfi, wenn Du gefragt wirkt, meinetiwegen Dir einen Zwang 
anzuthun. Sch wollte nur den Schein von Prätenflon vermeiden, 
mit dem es fidh nun bei meiner Entfernung von ſelbſt giebt. Kürze 
ch Habe ich auch mein Dimiſſtonsſgeſuch nach Berlin geichidt und 
num alfo iſt Alles für meine Berpflanzung geſchehen. Daß fie für 
mein Leben eine wahre Berbeflerung fein wird, wage ich faum zu 
hoffen, indeß war es boch wol Recht fo. — 


griedrid Schlegel an Schleiermacher. 


Baris, ben WO. Bär; 1604, 

Herzlich geliebter Wreund, unter den Freuden, bie ich bier ent 
behren muß, iR auch die mit zu rechnen, daß ich dem Briefwechfel 
mit Freunden ganz entfagen muß. Zu viel finb der unangenehmen 
Geſchaͤftobriefe, die ich ſchreiben muß, zu viel der Sorgen und Stk 
rungen, und beſonders feit ich nicht glaube mehr Tange in Paris 
zu bleiben, ober doch deſſen nicht gewiß bin, Bin ich zu fehr bes 
ſchaͤftigt, die Manuferipte noch recht zu nutzen. Obgleich nım Teine 
Zelt erfordert wird einen Brief zu denlen, fo iſt es body anders mit 
dem Schreiben; beionderd wenn man fo viel zu copiren und zu 
ſchreiben bat, baß oft die Hände erlahmen und die mechaniſche Un⸗ 
möglichleit eintritt, weiter zu ſchreiben. Huch heute fchreib’ ich eigent- 
lich nicht, fondern Fündige nur an, daß ich vielleicht bald mehr werbe 
ſchreiben können. Wir bringen das Frühjahr am Rheine zu, in 
Göin (meine Adreffe daſelbſt if bei Herrn Sulpicius Boifferee) ; viel 
leicht auch den Sommer*). Dahin ſchreibe mir, und gieb mir Deine 
bireßte Abreſſe; fo laͤßt ſich ein direcier Briefwechiel von da au® 
vielleicht beſſer führen als von bier. 


*) Schlegel hatte Sulpicins und Melchior Boifferde in Paris Collegien 
gelefen und lebte dort mit ihnen in wertranter Freundſchaft in Einem Haufe. 
©. v. Choʒy, Unvergeffenes I, 247. 56. 


25 Briteih Gig eu Giinunaiger. 


Bis ieht ging es un6 leidtich. Das Fiflimmfe iR daß leider 
meiner Grau Gefundheit hier merklich ſchlechter geworben; auch jept 
leidet fie ſehr und fan Dir heute nicht ſchreiben. Daß ich Indiſch 
gelernt, weißt Du vielleicht ſchon. Ueber alle Haupifelten ber indi⸗ 
fgen Vhiloſophie find ausführliche Werke hier, zum Theil ſogar bie 
erſſen Duclien; wieviel ich aber davon noch capiren und mit mir 
werde fortnehmen koͤnnen, weiß ich noch nicht. Bis jetzt babe ich 
mich, der nothwendigen Methode Rzeng folgend, noch gar nicht darum 
belümmern Tönnen. 

Deine Kritif der Moral if das erfreuliche und wichtige was 
ich wech feit meiner Entfernung aus Deutichland erhaften habe. Der 
Styl IR vortrefflich, gebildeter als in irgend einem wiflenfdhaftlichen 
Werke ber neueren Zeit. Inwiefern ich im Inhalt unbedingt oder 
behingt mit Dir übereinfinme, weißt Du ſelbſt zu gut, als daß ich 
Darüber noch fchreiben ſollte. Könnten wir nur wieder einmal zu- 
fammen ſymphiloſophiren, und beſonders zufammen fein unb chen. 
Jene Gegenden, ja auch Berlin, werde ich wohl fo bald noch nicht 
wiederſehen. Aber bIR Du denn fo unabänberlih an Staat und 
Stand gefefielt? Wie immer wir in eigner Roth gang andrer Art 
an Dein inneres Miöverhältnig gedacht und uns darum gegrämt 
baden, kann ih Dir nicht ſagen. Schreib uns ja recht bald unb 
recht viel. | 

Mit dem Plato bIR Du hoffentlich uun ordentlich organifirt. 
Der Himmel gebe nur daß Di dies nicht allzufehr von eignen 
Arbeiten abhaͤlt. Was kaunſt Du nicht für deutſche Sprache und 
Styl noch thun; auch ſollteſt Du Dich der höheren Sperulation und 
Philoſophie num ebenfo annehmen, Das thäte unenblid Roth und 
feiner kaun es wie Du. Daß Du für die Europa gar nichts geben 
willſt, ſchmerzt mich fehr, ich Tann es nicht leugnen. Wilhelm if 
ber einzige meiner Freunde, ber in ber Entfernung auch von biefer 
Seite durch treue Thellnahme mich aufrecht erhalten und erfreut hat. 
Kann ich von Deinen Berfen gar nichts zu fehen befommen, und 
iſt wenigftend von biefen nichts für den Drud beſtimmbar? Ar- 
beitet Du an ber neuen jenaifchen Zeitung mit? Uinftreitig bat 
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man Dich fo lange geplagt, bis Du es geihan. Thun ed nur nicht 
mehr ald billig! Freilich kann man nad einem Werke wie bie Kritif 
der Moral ausruhen, aber doch auch nicht zu lange. Wann werben 
wir und wiederfehen? Schreib mir auch von Eleonore. Ich Tann 
nicht aufhören, dem herzlichften Antheil an ihr zu nehmen, und mit 
Liebe nach ihr zu fragen, wenn gleich, ihr Betragen tadelhaft fein mag. 


A. W. Schlegel an Schleiermacher. 
Berlin, im April 1804. 

Der benfolgende Feine Brief von meinem Bruber*) wird hof⸗ 
fentlich Hinreichen die Beſchuldigung des gänzlichen Vergeſſens zu 
widerlegen, und follte er nicht viel enthalten, fo müflen Sie es ben 
vielfältigen Zerſtreuungen meined Bruders vor feiner nahen Abreife 
von Paris zufchreiben. Vermuthlich hat er Ihnen auch gemelbet, 
daß er ein paar Monate in Eöln zuzubringen gedenkt. Dies hat 
mir Beranlaffung zu manchen Planen des Wiederſehens gegeben; 
ih hoffe es fol im Sommer eine Zufammenfunft ftattfinden, nur 
weiß ich noch nicht wo. Alddann würden wir auch gemeinfchaftlich 
auf bie baldige Yortfegung bed Athenaͤums mit Eifer denken koͤn⸗ 
nen, welche ich dem Verleger, ber fie wünfcht, allerdings verfprochen 
habe. 

Hebrigens bin ich durch mandherley Störungen und Zerftreuuns 
gen in meinen für ben Winter berechneten Arbeiten noch weit zurüd. 
Gern habe ich indeflen manche Stunde zu übernommenen Eorrefturen 
für Sreunde, und mit ganz befonderm Vergnügen zu der Ihres Plato 
mir abgemüßigt. Nur von ber Einleitung habe ich Ihr Manufcript im 
Voraus durchgelefen, zu bem übrigen hatte ich theils nicht Zeit, 
theild mußte es zu fchnell in die Druderey, fo daß Feine Antwort 
auf meine Ihnen mitgetheilten Bemerkungen hätte anfommen koͤnnen, 
und auf meine Hand nur das geringfte in Ihrer Üeberfegung zu 
ändern, hätte ich nicht auf mich genommen. Darf ich Ihnen bloß 


*) MM der vorhergehende. 
Aus Schleiermacher's Leben. IU. 25 
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nach ber Durchſicht beym Corrigiren ohne Vergleichung mit bem 
Original eine Kritik machen, fo iſt es dieſe, ſich vor Dunkelheit zu 
huͤten. Ueberhaupt haͤtte ich wohl gewuͤnſcht, ſeit wie lange Sie auch 
vorbereitet waren, dad Manufcript ber erſten Ueberſetzungen hätt 
nicht fo fehleunig zum Druck gefördert werden mäffen. Es giebt je 
manche feinere Zweifel, wie bied ober jened zu geben ſtehe, übe 
welche nur nach einem bebeutenden Zwifchenraum feit dem erften 
Entwurf eine fire Wahl entfcheiden kann. Ich weiß wie oft und 
viel ich die erfien Stüde meines Shakespeare durchgearbeitet habe, 
fie haben mir lange Zeit im Manufeript gelegen che fie zum Drud 
famen, und doch möchte ich nun vieles darin anders haben, Doch 
dies ohne Schluß auf Ihre Arbeit, die den Nichtkennern forwohl i 
ber Ueberfegung als den Einleitungen cher zu firenge als zu nad 
laͤſſig duͤnken wird. 

Reimer ſagt mir, daß man Sie hier im Lande zu behalien 
fucht, worüber ich der Regierung mein Compliment mache, und de 
gierig bin wie Sie ſich entfcheiben werden. Da die Sache einmal 
wieber ungewiß geworben, fo will ich Ihnen auch nicht verheh⸗ 
fen, daß mir ein ganz gefcheidter Mann allerley nicht Günftiges über 
die Lage, wegen der noch beftehenden und vielleicht nicht fo leiht 
auszugleichenden Disharmonie zwifchen ben alten und neuen Beſtaud 
theilen, auf der andern Seite auch von ber noch fehlenden Empfaͤn 
lichkeit für manche Studien, 3. B. das philologifche, berichtet hal. 
Sollten Sie noch hingehn, fo würbe ich Sie für berufen hal, 
neben Ihren theologifchen Gefchäften dieſes durch Borlefungen übe 
Brofanferibenten, beſonders Griechifche emporzubringen*). 

Sollten Sie hierher kommen, fo werben Sie mich bis gegen 
Ende Mai's in ber Gegend, und falls ich Ihre Ankunft zeitig 90% 
aus weiß, auch in der Stadt finden. Auf die Correktur des Plate 
zurüdzufommen, fo mache ich fie mit der größten Gewiſſenhaftigkeil, 
und hoffe Sie werben damit zufrieden feyn. Ihre Orthographie be 


*) Eine entgegengeſetzte Anficht über Schleiermacher's Stellung in Würr 
burg von Friedrich S. an Karoline Paulus bei Reichlin⸗WMeldegg 1, 316. 
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folge ich genau, wiewohl ich fie nicht zu rechtfertigen weiß; es wäre 
leicht Ihnen zu zeigen, daß Sie Feine feften Grundfäge befolgen. — In 
Abſicht auf Interpunction babe ich Ihrem Manufcript nachhelfen 
mäflen. Hätte ich überall in denjenigen Faͤllen Kommas jegen wol⸗ 
im, wo Sie felbige dann und wann einmal geſetzt, fo hätte id) 
noch viel mehr hinzuzufügen gehabt; da ich aber aus einem Briefe 
von Ihnen an Reimer erfehen habe, daß Sie die Kommas haflen, 
fo bin ich dabey jo fparfam als moͤglich geweſen. 


Gr. dv. Thürheim an Schleiermader. 
Würzburg, ben 4. April 1804. 

Es gereicht mir zu einem ganz befonderen Vergnügen, daß id) 
nunmehr durch höchfte Befehle von dem Furfürftlichen Hofe zu Mün- 
hen in den Stand gefept bin, Ew. Wohlgeboren Dero wirkliche 
Ernennung zum ordentlichen Lehrer an der hiefigen Schule für das 
Fach der theologifchen Sittenlehre und ben gefammten praftifchen 
heil der Theologie mit einem jährlichen Schalte von 150 Karolin 
ober 1650 Gulden rhein. officiel zu eröffnen. Ueberdies wird ſich 
Ew. Wohlgeboren durch die Theilnahme an ben fogenannten Vor⸗ 
mittagspredigten bei bem proteftantifchen Cultus eine fchöne Gele⸗ 
genheit eröffnen, auf einen großen Theil bes Publicums auf das 
vortheilhaftefte zu wirken. Nach der in dem gefälligen Schreiben 
vom 29. Bebruar enthaltenen Erklärung barf ich der Ehre bald ent- 
gegenjehen, eine mir fehr intereflante perfönliche Bekanntſchaft zu 
machen, und biejenige vollkommene Hochachtung zu bethätigen, mit 
welcher ich beharre ıc. 


v. Thnlemeier an Schleiermacher. 
Berlin, den 6. April 1804. 
Erw. Hocehrwürben Geſuch als Prediger zu Stolpe entlaflen 
zu werben, um bie Bocation nach Würzburg annehmen zu fönnen, 
habe ih Sr. Majeftät dem Könige allerunterthänigft vorgetragen. 
25* 
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Es ift darauf mittelft Kabinetöorbre vom 5. d. M. eine für Diefelben 
fehr fchmeichelhafte Refolution erfolgt. Se. Majeftät laſſen Ihnen 
als einem vorzüglichen Kanzelrebner, als Geiftlichen und Gelehrten 
alle Gerechtigkeit widerfahren, und haben ven Wunfch geäußert, daß 
Ew. Hochwuͤrden den Ruf nad Würzburg ablehnen möchten, auf 
mir den Auftrag ertheilt, Ihnen eine angemefiene Zulage und die 
Ausficht einer guten Prebigerftelle in Berlin zu verfihern. Ich 
zweifle nicht, daß Sie diefe Allerhöchfte Königliche Gnade mit Danl 
und Freude annehmen werden, und ftelle Ihnen anheim, ob Em. 
Hohmürden mir nicht fchleunig die Kurfürftlich Pfalz⸗Bayeriſche Vo⸗ 
cation in originali überfenden, ober wenigftens ben Inhalt mitther 
fen wollen, damit Se. Majeftät ber König beurtheilen können, welche 
Zulage Denenfelben zu einer genügenden Gntfchäbigung bewillig 
werben koͤnnte. Ich verbleibe ıc. 


G. 8. Spalding an Schleiermader. 
Den 13. April 1804. 

— Nun denn, was ift denn zu fagen von ber Berreigerung 
Königlicher Entlaffung? Ihr Brief ſprach vor Unbehaglichfeit bein 
Weggehen. Nun haben Sie nicht mehr fo viel felbft zu befchliehe 
Ich denke mit Reig in ber Vorrede zum Herodot ws dAvskıynian 
ai ödoi avrov! Nicht etwa glaubend, das fei aus dem Herobel 
Werben Sie nicht Geneigtheit haben im Vaterlande zu bleiben! 
Keinesweges zwar in Stolpe! Mn y&roızo! Wie ich in die ſchlecht 
Grächtät gerathe! Meiner Meinung nach follten Sie vorerft mi 
einem (aud) kleineren als in Würzburg) Gehalt nach Frankfurt a. O. 
gehen als Profeffor und Prediger, wenn auch Feine Bacanz iR; Di 
nächft aber nad) Berlin in eine Predigerſtelle. Sad, ber den Verich 
gemacht an den König, hat ohne mein Zuthun gefchrieben, Sie mir 
den lieber unter gleichen Vortheilen dem Baterlande dienen, Geftem 
habe ich in ber Akademie gute (wie es fchien) Bemerfungen über das 
Muftfalifche in Plato gehört von Tremblay. Die follen Sie haben. 
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Den 19. Aprit 1804. 

— Sie wiffen durch den meinigen vom 13., daß ich Ihre An- 
gelegenheit fchon kannte. Durch Sad naͤmlich. Aber die goldenen 
Worte hatte er mir nicht mitgetheilt „bie Ausficht auf eine gute 
Stelle in Berlin zuzufihern”. Bon biefer Ausficht wollen wir nicht 
wanfen und weichen. Alles andre muß nur Vorbereitung barauf 
fein. Daß Sie nicht weggehen aus dem Baterlande, fehe ich für ges 
wis an. — Hier haben wir num ausgemacht: Nur bis zum Laches 
incl, geht Ihr erfler Band vom Plato. Sonft kann er nicht or 
dentlich zur Meſſe fertig werben, und diesmal, um alles willen; 
muß das Publicum nicht wieber mit biefem Buche geäfft werben. 
Sorgen Sie nur, daß bie Noten, erft vom Phäbrus, und fo fort 
die anderen, ſchnell herüberfommen. Bald ift ber Laches abgedrudt. 
— Run wie fleht’8 mit der navzıxzz meiner Frau? Ich hoffe, Sie 
werden ihr trauen und folgen. | 


Sad an Schleiermacher. 
Berlin, ven 18. April 1804. 

Die Wendung, welche die Ihnen zu Würzburg eröffneten Aus⸗ 
fihten genommen haben, ift mir audy aus dem Grunde fehr ange 
nehm geweſen, weil ich nicht glaube, daß Ihnen die Lage in W. auf 
die Dauer die gewünjchte Befriedigung gewährt haben würde. Um 
den Ausgang Ihres Dimiffionsgefuches, ben ich vorausahnte, abzu- 
warten, habe ich Ihr letztes Schreiben nicht früher beantwortet. Der 
Herr Minifter hat nun die von Ihnen erhaltene Erklärung dem Koͤ⸗ 
nige gemeldet, und fo wird nun Ihr Schidfal bald auf Die eine 
ober die andre Art entfchieden fein. Herr Geheime Eabinetsrath 
Beyme hat fich gegen ben Herrn Minifter geäußert, wie er dafür Bielte, 
daß Sie fich fehr gut als Profefior der Theologie und Univerfitäts- 
prebiger nad) Halle ſchicken wuͤrden. (Daß Se. Majeftät erft kuͤrz⸗ 
lich die Fonds biefer Univerfität mit 15000 Thlr. jährlich vermehrt 
haben, iſt Ihnen vieleicht noch nicht bekannt.) Der Herr Minifter 
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hat geantwortet, daß er dieſe Idee ſehr gut faͤnde, jedoch nicht wüßke, 
ob Ihnen gerabe diefer Boften angenehm fein würde. Gür mein 
Theil kann ich daran nicht zweifeln, da die Befchäftigungen, die Sie 
dabei haben würben, mit denen, die Ihnen Würzburg anlodend 
machten, übereinfommen. Da ftelle ich alfo anheim, ob Sie etwa 
felbft an den Herrn Geh. Eabinetsrath fchreiben und ſich gegen ihn 
erflären wollten, daß wenn Ste zu Halle ober Frankfurt gerade eine 
ſolche Stelle, als Ihnen im Auslande angetragen wäre, erhielten, 
Sie mit Vergnügen den vaterländifchen Boden jebem andern vor 
ziehen würben. Sch bin feft verfichert, daß alsdann Ihre Anflellun 
fogleich refolvirt werden wuͤrde. Verſaͤumen Sie aber eine Zei, 
wenn Ihnen anders die Sache angenehm if. 


Cabinetsordre an Schleiermader. 
Berlin, ven 24. April 1808 
Bon Gottes Gnaden ıc Auf Eure allerunterthänigfte Bit 
fhrift vom 15. März a. c. wegen Entlafjung von Euren gegen⸗ 
wärtigen Dienftpflichten und Erlaubniß die Bocation als professor 
theologiae auf der Univerfität zu Würzburg annehmen zu koͤnnen, 
wird Euch hiemit zur Allergnädigften Refolution ertheilt, bag End 
ſolches nicht gewährt werben könne, ine Beförderung, welt 
Euren bekannten Talenten und rühmlidyer Amtsführung angemefler 
ift, wird Euch in Eurem Baterlande nicht entfliehen *). Sind Cuch 
mit Gnaden gewogen. 
Auf Sr. Königlichen Majeſtaͤt allergnädigften Specialbefehl. 
Thulemeier. 


*) Mein lieber Staatsminiſter v. Thulemeier, Um bie beiden proteflani- 
ſchen, jetzt nur noch in Nebenbingen von einander verſchiedenen Religionsparteick 
immer mehr einander zu nähern, und da die Hallifche theologiſche Facultät Mei⸗ 
nen Abſichten hierunter auf eine rühmliche Weiſe entgegenklommt, habe ich dem 
Staatsminiſter v. Maſſow dato aufgetragen, dem Hoſprediger Schleiermacher I 
Stolpe mit einem Gehalt von 800 Thlr. eine außerordentliche theologiſche Pro⸗ 
feſſur bei gedachter Facultaät mit ber Zuficherung zu ertheilen, daß er bei erfter 
Bacany oder noch früher, ſobald die Erfahrung bie Erreichung Meiner Abpchten 
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End an Schleiermacher. 
Ohne Datum. 

Ich babe Ihnen, mein werthefter Herr Hofprediger oder Pro⸗ 
feflor, wie Ste e8 am liebfien hören mögen, nicht gefchrieben, weil 
ich vermuthete, daß Sie durch officielle Rejcripte von Ihrer Angelegen- 
heit hinlaͤnglich unterrichtet fein würden, auch vorausfepte, daß ein 
Drief von mir Sie nicht mehr in Stolpe antreffen, fondern daß 
Sie fon auf Ihrer Reife nad) Pommern begriffen fein würden; 
denn die Erlaubniß dazu ift Feiner Schwierigkeit unterworfen ge 
weien. 

In Anfehung Ihres Berufes nad) Halle fcheinen Sie mir body 
zu vielen Bedenklichfeiten Raum zu geben. Da das Verhältniß da- 
ſelbſt dafielbe fein wird, das Ihnen in Würzburg nicht unangenehm 
fhien, fo habe ich für mein Theil geglaubt, daß Ihnen die Wen- 
bung Ihres Schidfale in jeder Rüdficht ald eine günftige erfcheinen 
würde. Wie übrigens das Kirchenbirectorium und unfer Herr Mis 
nifter zu diefem Berufe gar nichts beigetragen haben, fo werben Sie 
ed hinführo auch lediglich mit bem Herrn Minifter v. Maflow und 
dem Curatorio der Univerfitäten zu thun haben. ine an ben 


verbfrgen wirb, eine orbentliche Profeſſur erhalten fol, und ihn zugleich zu ber 
mit dem theologiſchen Seminario zu verbindenden Prebigerfielle zu berufen. Da 
Ih nun vorläufig auch unterrichtet bin, daß ꝛc. Schleiermacher, dem übrigens bie 
Hoffnung, dereinft als Prebiger in Berlin angeftellt zu werben, verbleiben ſoll, 
biefer Ruf angenehm fein werde, unb Ich zu obigem für ihn ausgeſetzten Gehalte 
auch das vacante Gehalt von 410 Thir. beflimmt habe, welches ber Profefjor 
Boots gehabt hat: fo trage Ich Euch auf, diefes Gehalt won feiner Vacanz an 
benfelben mit Befreiung von Chargen- und Stempelgebühren anzumeifen. Uebri⸗ 
gene foll der zc. Schleiermacher von ben neuerlich dem ꝛc. Boots aufgetragenen 
Obliegenheiten im reformirten Gymnaſinm zu Halle bispenfirt, er aber den bürf- 
tigen reformirten Studenten an feinen Collegien frei Antheil nehmen zu laſſen 
verpflichtet, und worbehalten werben, ob, wenn bie Combination des lutheriſchen 
und reformirten Gymnafii zu Stande gelommen fein wird, demſelben eine Theil, 
nahme an ber Infpection aufzutragen. Ich verbleibe Euer wohlaffectionirter König. 


Berlin, den 10. Mai 1804. 
Friedrich Wilhelm. 


An den Staatsminifter won Thnlemeier. 
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Herrn v. Thulemeier ergangene Babinetdorbre ift Ihnen communicirt 
worden. Herr v. Thulemeier hat Herrn v. Maſſow darauf erſucht, 
ihm zu melden, wann Sie Ihr Amt zu Halle antreten müßten, und 
die Bedingung den reformirten Stubiofis bie Eollegia frei zu geben 
in Ihre Bocation mit einrüden zu laſſen. Hierauf bat Herr 
v. Maflow geantwortet, daß Sie mit dem October das neue Amt 
anzutreten haben würden, und daß er die von Sr. Majeflät gemachte 
Beftallung beifügen würde. Da Sie übrigend bie 410 Thlr. von 
dem ehemaligen Boots'ſchen Gehalt ſchon vom 1. April an erheben, 
fo wird dies eine gute Entfchäbigung für bie etwaigen Koften fein, 
fo Ihnen die Veränderung veranlaffen bürfte, 


Was Sie in Halle leſen, welche Geſchaͤfte Sie als ein Uns 
verfitätöprediger haben, und in weldye Berbindung Sie mit dem 
Seminario theolog. kommen werden — ba® alles iſt mir gänzlid 
unbefannt. Die in den Monologen und in den Reben über bie 
Religion bargelegten Grunbfäge und Meinungen werben Ihnen frei 
lich theologifche Borlefungen, wenn Sie ſich nicht bloß in ben Grm 
zen des gefchichtlichen halten, von mehr als einer Seite erfchmern. 
Doch diefen Punkt will ich nicht weiter berühren. Sie wiſſen meine 
Meinung; es ift nicht in meiner Gewalt die Sache ander zu fehen 
als fie mir erfchienen. Die neue Philofophie kann einmal in biefem 
Leben nicht bie meinige werben; denn wenn fie es würbe, hätte ed 
mit meiner Religion und meiner Hoffnung ein Ente Mir if ed 
einmal nicht bloß um ein Goͤttliches, fondern um einen daſeienden 
Bott zu thun — doch davon Fein Wort mehr unter ung, — Bi 
es mit der vom Könige gewünfchten Bereinigung ber beiden Gym 
naften werden möchte, weiß ich nicht. — Ihre beiden Gutachten*) 
habe ich mit größeftem SIntereffe gelefen, unb ift vieles darin mit 
ganz aus der Seele gefchrieben. Nur kann ich der Meinung nicht 
fein, daß eine Erflärung des Hofes bie Opinionen auf einmal Aw 


*) Zwei unvorgreifliche Gutachten in Sachen bes proteftantifchen Kirchenwe⸗ 
jen® zunächſt in Beziehung auf ben preußifchen Staat. 1808. 
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bern unb eine Bereinigung, eine vwoirkliche, heroorbringen werbe. ber 
möchte dergleichen Decret vom Thron herab einen ganz gegenfeitigen 
Erfolg haben. Steht es übrigens wirklich fo, baß unfere reformirte 
Kirche über furz ober lang eines natürlichen Todes flerben muß, fo 
it es wohl am beften ihr Ende abzumarten. 


Schleiermacher an Reimer. 


Stolpe, den 12. Mai 1804. 

Bei meiner Rüdkunft aus Weftpreußen habe ich Deine Sendung 
vom 22. April, und zugleich zu meinem Troſt bie lebte mit den übri- 
gen Bogen vom 2. Mai vorgefunden. — Hoffentlich wirb nun noch 
alles zur Mefle fertig geworden fein. — Breilich habe ich Dir ange 
nicht gefchrieben, aber Du weißt auch in welcher Eonfuflon ich ge- 
weien bin. Run if es entichieben daß ich nicht nad Würzburg 
gehe, und wahrfcheinlich daß ich nach Halle komme. Kann man 
bie Idee vernünftig ausführen fo ift es mir fehr lieb; boch immer 
mit der Ausficht auf Berlin im Hintergrunde. Meine Reife muß 
id nun etwas ander mobifieiren und namentlich verfpäten. Ich 
kann erft den 6. Juni von bier abreifen, bin dann ben 10, in Berlin, 
und wuͤnſche jehr noch einige Tage ba zu bleiben und dann mit Euch 
zu reifen. Aus Rügen oder Stralfund würde ich dann über Stettin zu⸗ 
rüdreifen und zwar fo daß ich den 12. Juli wieder hier fein Fönnte, 
Dirs ift für mid) der befte Blan, und ich wünfche nur daß er Dir 
auch leidlich conveniren möge, Ueber meine Angelegenheiten fage ich 
Dir nun nichts ausführliches da ich vorausſeze daB Du alled weißt 
oder unmittelbar erfährfl. Die Art wie man von allen Seiten mit 
mir umgegangen ift, ift fo daß ich fehr zufrieden damit fein Tann, 
wiewol ich Beyme's (unter und bleibende) Ausfage daß meine Ber; 
fezung nach Halle fchon eine alte Idee geweſen ift faft bezweifle. 
Auch freut es mich, daß ich bei der firengften Gewifienhaftigfeit gegen 
bie Würzburger dennoch fo weit gekommen bin. Am Gegenfaz will 
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ich mich ergoͤzen ſobald ich dazu Tommen Lam; bie ſchon im dem 
Auffaz gegen Fichte berrichende Arroganz hat mir fchen beim Blät 
tern entgegengeſtrahlt, und hoͤchſt komiſch finde ich die Zuſammen⸗ 
Relung von Burke und Goethe. Mit dem Octavian werden wir 
und vielleicht auf Rügen gemeinfchaftlich erfreuen koͤnnen. Lange 
hat Tieck nichts von ſich hören laflen, und ich bin orbentlih be 
gierig darauf wieder einmal recht von ihm angeregt zu werben. Deine 
Bedenklichkeiten gegen Ergänzungen in ven Nibelungen theile id 
ganz; dergleichen könnte fi) nur eine ſolche Eritiiche Divinationsgabe 
ald Fr. Schlegel befizt mit zitternber Hand als Zugabe, niemald im 
Tert, erlauben; Tieck aber beflzt biefed Talent wol nicht in bem 
Maaß. Die Verheißung des zweiten Theild Calderon auf bem 
Dedel des Gegenſazes hat mich fehr erfreut. Was find aber bei 
Bernhardi bramatifche Phantafien? Das bramatifche Phantaſiten 
ſcheint mir eine mißliche Sache zu fein. Und warum haft Du bi 
armen Gutachten von dem Dedel des Gegenſazes ausgeſchloſſen 
Ich wünfche daß mein Rame ihnen helfen möge, und ich möchte fie gl 
gern, auch wegen ber Hallifchen Idee, dem Maffow, Beyme um 
Niemeyer in bie Hände fpielen; aber dies freilich lieber ohne alt 
mit meinem Namen. Doch ift e8 im Grunbe einerlei. 

Wie bift Du denn zu Spalding's Gedicht gefommen? Redt 
viel Poeſie iſt wol nicht brin; aber biefe Gattung barf doch auf 
nicht untergehen, und in ber Gattung ift wol lange nichts fo guie 
gemacht worden. Gin hoͤchſt peinliches Stuͤck Arbeit ift es mir bed 
geiwefen, was ich fo eben verrichtet, meinen Abfagebrief nach Bam 
berg zu ſchicken. Fatal bleiben folche Situationen immer, 

Was macht Theremin? IR ihm die Luſt ganz vergangen fd 
mit mir einzulafien? Erzähle mir doch auch etwas von Tied, wie 
er Die ald Menſch erfcheint. Ich habe mich nie recht an ihn am 
fchließen können. — Zwifchen dem Parmenides durch muß ic vor 
meiner Abreife auch noch einmal etwas für bie Senaer machen damil 
fie nicht ale Hoffnung zu wir verlieren. Leider koſtet mir dad Re 
cenfiren mehr Zeit als manchen das eigne Arbeiten. Lebe wohl 
aber noch nicht bis zum Sehen, Ic hoffe von Dir noch zu hoͤren 
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und auch noc Dir zu ſchreiben. Beſonderd erkläre Dich bald auf 
pas beſtimmteſte wegen ber Reife 


Reimer an Schleiermader. 
Berlin, den 17. Mai 1804. 

— Uebrigens ift es ganz herrlich und über alled erfreulidy für 
mich, daß ſich alles fo zu Deinem Beften unb mit folcher Auszeich- 
nung für Dich entfehieden hat, auf eine Art, deren man wohl nicht 
viele andre Beifpiele in unferem Staate aufzuzeigen haben möchte. 
Und wie fchön iſt es nicht, daß Du und num fo nahe dadurch kom⸗ 
men wir, und immer näher, weil es mit ber Igegebenen Ausſicht 
auf Berlin keinesweges auf ein leeres Verfprechen abgefehen if, wie 
ich died aus Sack's Aeußerungen fchließen muß. Sad hat den Be 
richt über Dich erflattet und iſt gewiß nicht ohne Berbienft um Deine 
Verſetzung. 


Schleiermacher an Reimer. 
Den 23. Mai 1804. 

— Die Nachricht daß ich ſchon zu Michaelis nach Halle gehen 
ſoll iſt mir nichts weniger als angenehm, indeß wird ſchwerlich 
etwas daran zu ändern fein. — Wäre ich nur erſt mit dem Par⸗ 
menides ganz fertig fo würde jede Beforgniß die mich noch manch⸗ 
mal anwandelt verfchwunden fein. Ein Kollegium ober zwei werbe 
ich doch wol diefen Winter in Halle leſen müflen und darauf muß 
ih mid nun auch noch zubereiten, Ich benfe indeß auf Rügen mit 
dem PBarmenibed ganz fertig zu werden. — Da Beyme bie Buts 
achten kennt fo wäre es überfläffig fie Maflow und Niemeyer zuzu⸗ 
fhiden. Es ift möglich daß fie etwas zu meiner Berufung nach 
Halle beigetragen haben, wenigftend if ber reformirte Univerfitäts- 
prediger einer Iutherifchen Univerſitaͤt ziemlich in der Idee ber Gut⸗ 
achten. Andzeichnung genug if allerdings in bem Berfahren mit 
mis; wenn ed nur ein guted Ende gewinnt: benn mein Stand in 
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Halle wird nicht der Teichtefte fein. — Wolf lieſt jezt in Halle eine 
ordentliche „Einleitung in die platonifchen Schriften“. Hätte ich 
body die erfi benuzen Eönnen. Aber etwas muß mir immer zu fpät 
kommen, 


G. 8. Spalding an Schleiermacher. 
Berlin, den 18. Mai 1804. 


— Aber freilih von Ihrem Schickſal vor allen Dingen wollte 
ich unterrichtet fein. Nicht als wenn ich nicht darum gewußt Hätte, 
durch Sad z. B., fondern weil ich gern Ihre Anficht und Ihre Er- 
wartung bei Ihnen felbft leſen mochte. Manche ſchreckten mich mit 
Ihrem Kleinmuth, Sie meinten noch gebunden zu fein an Würzburg 
und was dergleichen MoguoAvxsın mehr find. Aber freilich ganz 
recht iſt es mir doch nicht, daß Ste nun nad) Halle geben. — Butt⸗ 
mann, der Weltbürger, ergöpt ſich fehr an dem reformirten (er ſelbſt 
ein Reformirter; wahrfcheinlich alfo darum) Univerfitätöprediger ber 
lutheriſchen Univerfität Halle. Unb freilich, das ift auch eine An- 
ficht, die ich zu nehmen fähig bin. Es muß doch einmal ein Bor: 
fchritt gefchehen. Alfo Dohna meint (der ehrliche Dohna, ben ich 
immer fo lieb gehabt habe), ich Ihabe mit Beyme über Sie gefpro- 
hen? Woher meint er died, wenn nicht bie Herz etwas geplaubert? 
Ja ich habe mit Beyme gefprocdhen. Was dad gewirkt, Tann ich 
nicht genau berechnen. B. war mir eine Antwort fchulbig auf eine 
Erpofulation, womit ich mich an ihn gewandt. — Er fah mich bei 
Lombard. Er war offen genug biefe Schuld einzugefteben. Ich bat 
ihn um eine Audienz, nicht über mi, fondern über Sie. Er gab 
fie mir dort auf der Stelle. Ich erzählte ihm von Würzburg, von 
Ihrem ‘PBredigerwerib. Er war freigebig in Anerfennung Ihrer Ta- 
Iente. Ich fagte, Sie wollten nicht fchachern; aber bei der Gewiß⸗ 
heit in nicht zu langer Zeit eine Stelle in Berlin zu haben, würden 
Sie gewiß gern bleiben. Hier Außerte er bie fehr liberale Geſinnung, 
ben Gelehrten wäre das, gehäffig fo genannte, Schachern erft dann 
zu verargen, wenn bie Staaten fie eben fo behandeln würben, ale 
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fie es gegen Geſchaͤftsmaͤnner thäten. Nun wagte ich mid; zu eman- 
eipiren, und Ihre zwei Gutachten mit Nennung Ihres Namens, body 
aufgetragener Geheimhaltung, ihm anzufündigen und am andern 
Morgen ihm zuzufchiden. Ex erklärte, über Bereinigung ber Kirchen 
babe er nun ein für allemal bei fich feftgefegt, fie laſſe fick durch 
den Staat nicht bewirken. Seitdem habe ich nie wieder ein Wort 
mit B. gefprochen. Alfo können Sie nun eben fo viel conjecturiren 
als ich, wie viel hierdurch gefchehen fein möge. Haben ihn bie But- 
achten fo gewonnen? Denn eö ſcheint ja faft, ald ob etwas davon 
in Erfühung gehen fol durch Ihre Berufung nah Halle — 
Den Thulemeier Hatte ich neulich Gelegenheit zu fprechen, und ich 
brüdte auch fehr auf das Ihnen für Berlin gegebene Berfprechen. — 
Neulich an einer Tafel bier in B. figt S. (tief unter und) am ent 
fernteften Ende von Beyme und fpricht, der von Goethe angefeinbete, 
über Fichte, Schlegel, Schelling, Schleiermacher. „Mifchen Sie da," 
ruft's ihm von B.'o Gerne her, „nur nicht ungehöriges zufammen. 
Der letzte ben Sie nennen iſt ein fehr vorzüglicher Mann.” Der 
Ohrenzeuge Bieter bat mir Died erzählt, ber eifrig beigeſtimmt bat; 
benn er ift Ihnen fehr hold wegen der Sachen, bie ich ihm aus 
dem Plato erzählt Habe, und deöwegen eben, daß Sie mit dem Plato 
eine fo ernflhafte Arbeit vornehmen, Die Ankündigung erflärte er 
übrigend auch für unverfländlih, und ic, habe nicht verhehlt, daß 
ich fie vor dem Drud gebilligt. — Mich werben Sie wahrſcheinlich 
in der Stadt finden. Meines Baterd Zuftand verbietet den Aufent- 
halt in Friedrichsfelde. Laſſen Sie und nur ein paar Tage recht 
ausſchwazen. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 
Stolpe, ben 26. Mai 1804, 
Zur herzlichen Freude hat ed mir gereicht, gelichter Freund, 
endlich einmal ein kaum mehr erwarteted Lebenszeichen zu erhalten. 
Nur freilich für den langen Aufſchub Tange nicht genug, um mid 
mit Deinem und Dorotheend eigentlichen Sein und Ergehen befannt 
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zu machen. Gin Brief von ihr würbe mir dad weit befier geleiſtet 
haben. Du Hätteft die Arme wo möglich flatt nad Esln in das 
mittägliche Frankreich führen follen; ba würbe fie gewiß ihre Ge⸗ 
ſundheit wieder gefunden haben. Warum und wozu Ihr grade nach 
Coͤln geht, dem finfterftien und fchlechteften aller franzoͤſiſch⸗deutſchen 
Orte, das if mir überhaupt unbegreiflich. 

Von Deinem indifchen Studium habe ich er aus Deinem 
Briefe etwas beftimmtes erfahren. Du glaubſt nicht wie ich Deinen 
Eifer in den mechaniichen Borarbeiten beiwunbre ald etwas beflen ich 
gar nicht fähig geweſen wäre. Faſt möchte ich es wagen daraus 
zu weiflagen dag Du auch bie zu einer zwedmäßigen vielumfaflen- 
den Mitiheilung Deiner gefammelten Schäge gebeiben wirft. Faſt, 
fage ich; denn ganz werde ich doch nicht glauben bis ich ſehe. “Die 
Engländer und Franzoſen würden und nie bie inbifche Philoſophit 
gründlich Eennen gelehrt haben; das Eonnte nur ein Deuticher, und 
gewiß bi Du ganz eigentlih bazu gemacht wenn Du mur nich 
mit einer zu großen Vorliebe für Deine a priori entworfene Gon: 
ſtruction bie Quellen befhauft und unterſuchſt. Ich wünfchte fehr, 
Du Eönnteft bald einmal dazu kommen, mir eine kurze Ueberſicht 
von Deinen Entdedungen zu geben, und von ben Arbeiten wozu fie 
Dip veranlafien werben. Uber denkſt Du auch dergleichen außer: 
eutopaͤiſche Sachen in ber Europa mitzutheilen? 

Daß ich Dir zu biefer nichts gegeben habe, und auch jezt noch 
nit daran benfen kann, ift wahrlich fein Nichtwollen, fondern ein 
baares Nichtlönnen. Du weißt es ja noch von mir aus alter Zeit, 
wie ich immer von Einer Arbeit abforbirt werde, und aud nicht 
Eine Kleinigkeit daneben zu Stande bringe. Ausruhen habe ich mir 
nach der Kritif der Moral nicht viel erlaubt, glaube aud) wenig 
Recht dazu zu haben: denn ich Habe leider am Buche ſelbſt genug 
dormttirt. Du magft wol Recht haben den Styl zu loben, wenn 
Da nur auf die Abficht fichft, auf bie Idee welche darin angebeutet 
iſt; dieſe Halte ich ſelbſt für recht gut: aber die Ausführung ift 
ſehr Rümperhaft, und ein neuer fprechenber Beweis meiner Unfähig- 
feit irgend etwas ordentlich zu vollenden. Jezt übrigens benfe ich 
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gar wicht an eigne Arbeiten, ſondern babe vollauf mit dem Platon 
zu thun, und denfe auch, wenn ſich nicht mein Schickſal wefentlich 
ändert, nach ber Beendigung deflelben, die ich als eine Art von Schuld 
anfehe, die ich für Dich abtrage und bie mir alfo Heilig iſt, ausge⸗ 
(ebt zu haben. Du wirft wol näcflens den erften Band erhalten, 
bie feinen Exemplare waren zur Meſſe nicht ganz fertig geworben. 
Wilhelm fcheint nit ganz bamit zufrieden zu fein, ich wünfchte 
nur, er wollte mir flatt allgemeiner Aeußerungen beftimmte Kritik 
machen, bie ich gewiß fehr aufmerffam beachten wuͤrde. “Diefelbe 
Einladung, lieber Freund, erlaffe ih auch an Dich. Soviel daͤchte 
ich wäreft Du dem Werke noch ſchuldig, das urfprünglich größten 
theils das Deinige werden folltee Deine — auch von mir in ber 
Anfändigung verheißene — Kritif des Platon ſelbſt wird vor ber 
Hand doch wol ſchwerlich zu Stande kommen, ed müßte denn meine 
etwas abweichende Anficht ein neuer Spom bazu fein, weldyes id) 
mehr wünfdhe als hoffe. Jezt verurfacht mir bie Ueberfezung bes 
Parmenideso ſchreckliche Dualen, und doch möchte ich gern, Reimer 
zu Wiebe, den zweiten Band noch zur Michaeliömefie fertig liefern. 
An Staat und Stand heine ich übrigens unabänberlich ge 
bunden zu fein. Ich hatte einm Ruf nach Würzburg durch Paulus 
erhalten, hatte ihn auch fchon angenommen. Als ih aber um mei- 
nen Abſchied anhielt, wünfchte erfi eine Cabinetsordre daß ich blei⸗ 
ben möchte, unb ba ich antwortete ich wollte zwar bei ben Aut 
fichten Die man mir eröffnete fehr gern, hätte mich aber ſchon fo 
beffimmt erklaͤrt daß ich Leinen Wünfchen oder Anerbietungen, few 
dern nur einem Berbot Gehör geben koͤnnte, fo erhielt ich wirklich 
auf mein Abfchiebsgefu eine ganz beftimmte abfchläglidhe Antwort. 
Jezt hat man mir einen Antrag gemacht, mit dem man fihon lange 
umgegangen ift, al6 Univerfitätöprebiger und zugleich (vorläufig bis 
zu entflehenber Bacanz) als Professor extraordinarius theologiae 
et philosophise nady Halle zu gehen; ich habe mich vorläufig ge⸗ 
‚ neigt erklärt und erwarte nun das Nähere. Unter biefen Umſtaͤn⸗ 
ben, unb da ich nicht weiß wie bald bie Veränderung vor ſich gehen 


N 





400 Sqhleiermacher an Friedrich Sqhlegel. 


wird, iſt ed wol am beſten daß Du Deine Gott gebe häufigen und 
baldigen Briefe an Reimer adreffirft ober einfchliegeft. 

Eine befondre Freude haft Du mir durch Deine Liebende Rad 
frage nach Eleonoren gemacht. Die Arme hat das unglüdfelige 
Jahr hoͤchſt traurig zugebracht, und ihren augenblidlidhen Mangel 
an Muth und Feſtigkeit ſchwer gebüßt, leidend am Körper aber ned 
mehr geſchwaͤcht am Geift, je länger je mehr Kraft und euer ver 
lierend in dem fchredlichen Leben, muthlos eingefchret, allen Un— 
würbigfeiten bingegeben fchien mir ihr Tod das wünfchenswürbigkt. 
Endlich habe ich noch einen Verſuch gemacht. Ich babe fie einem 
Freunde näher gebracht befien Gemüth nicht nur geeignet ift fie auf 
zurichten, ſondern deſſen äußere Lage ihn auch vorzüglich geſchict 
macht ihr bei einem neuen Verſuch zur Trennung Beiftand zu Ik 
fin. Rur eine folche nahe männliche Unterftügung fehlte ihr damals. 
Sie will noch einen folchen Verſuch machen, weil fie fühlt daß fr 
fonft unwiederbringlich untergebt. Ich habe nun zwar Urfad einen 
guten Ausgang zu hoffen, aber doch nicht Muth; mich der Hoffnung 
ganz hinzugeben. Wenige Monate müſſen entfcheiden ob Ihr immer 
mit traurigem Mitgefühl an mic) benfen follt. 

Ein herrliches Lebendglüd würbe es auf jeden Fall für mid 
fein einmal wieder mit Euch zufammen zu fein. Würzburg gab 
mir dazu Hoffnungen an benen ich mich fehr erfreute. Halle weit 
weniger — wie überhaupt Halle mir Würzburg nur durch bie Aus 
ficht auf Berlin erſezen kann. An ſich iſt es mir wenig erfreulich, 
und ich fürchte die Pebanterie und bie Heinliche Eiferfucht ber dort 
gen Leute wird mir viel zu ſchaffen machen. 

In die Jenaiſche Zeitung habe ich erft eine einzige Recenfion 
geliefert. Du fiehſt von biefer Seite bin ich nicht zu tabeln. Meine 
berzlichften Grüße und beften Wünfche an Dorothea; auch Philipp 
grüße ja von mir. Wenn Ihr dieſes leſet, bin ich mit Jette und 
Reimer zufammen auf Rügen, 
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Schleiermacher au Reimer, 
_ Ohne Datum. 

— Seit vorgeſtern bin ich wieder hier, wohlbehalten bis auf 
einen fatalen Schaden am Fuß, der mich doch ganz hindert das 
ſchoͤne Wetter zu genießen; dafür bin ich deſto fleißiger an der Eins 
leitung zum Parmenides. — Im Stettin babe ih ein paar Tage 
zwar’ in einem ganz andern Styl, aber body auch recht fchön zus 
gebracht. Auch dort habe ich mid, an dem Anblick einer wahren 
Ehe erfreut, Bartholdy's nämlich, den ich in feinem Hausweſen noch 
nicht gefehen hatte, und babe auch einen Prebiger kennen gelemt 
dem es Ernft zu fein fcheint mit feinem Beruf. Du weißt bies find 
zwei wichtige Elemente meined Wohlbefindens. — 


G. L. Spalding an Schleiermader. 


Friedrichefelde, ben 37. Iuli 1908. 

Willkommen vwieber daheim! Freilich haben Sie lange nichts 
von mir gehört, und wenn ich nidyt irre, habe ich mich nicht ver- 
nehmen laflen auf drei Briefe von Ihnen, vom 26. Mat, 2. Juni, 
und — wie foll ih ihn nennen, den legten sine die et consule?' 
eine Unart, bie faum dem licbenswärbigften Srauenzimmer zu ver 
geben. iR. Aber Ihre Reife ließ mic ſchweigen. Wem fie mich 
nur nicht auch hätte ruhen oder faullenzen laſſen. j 

Auf Ihr liebes Brieflein nach meines Baterd Tode will ich 
Ihnen mündlid, dienen. Ihr Zug durch Rügen, und das Wohlge 
fallen, das Sie fanden an biefen Infulanern, hat mir herzliche Freude 
gemadit. — 

Sie müflen doch wohl nothwendig um Michaelis nad Halle. 
Niemeyer war eben hier ald Ihr Brief an mich anfam. Da ich ihn 
indefien nicht nachher noch fah: fo beftellte ich durch meine Mutter 
das nöthige. Er hatte ſchon vorher einigemal geäußert, es wundre 
ihn, daß Sie an Niemanben dort fchrieben. Ich ſchuͤhte immer bie 
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Reife vor, und war doch in einiger Verlegenheit. Run hat, was 
meine Mutter aus Ihrem Briefe erzählt, bie beſte Wirkung gethan. 
Er hat viel Freude geäußert über Ihre zuvorkommende Gefinnung; 
er Habe das Gogenihell gefürchtet, habe ſchon Luft gehabt zuerſt an 
Sie zu ſchreiben. So wenig er glaube, daß Sie beide ſehr einſtim⸗ 
mög denken würden, fo babe er doch große Achtung und aus Ihlen 
Predigten ſelbſt Zuneigung für Sie. Er werde Ihnen daher mil 
vieler Dffenkeit enigegenlommen. Er erzäblte mir, es fei fein, 
bed neuen Obereenſiſtorialrathes, erſtes Geſchaͤft geweſen, nach einm 
Briefe von Maſſew, worte ein Beyme'ſcher am jenen ercepirt 
war, wegen Ihrer Anflellung die Facultatt zu ſondiren. Er hak 
dies wüublich und einzeln gethan, habe audı Ihre Predigten den 
Mitgliedern zugefandt und bei Knapp und befonbers Roöfldt, vr 
dem er ſich am meiften gefürdhtet, alle Bereitwilligfeit gefunden, und 
fo alödann berichte. Run erzählt mir Sad, Niemeyer habe gegen 
in geäußert, Sie würden wohl in feiner anderen Kirche predigm 
ala dem reformirten Don; die Echulficche fei ja zu fchlecht. Di 
nahın Sack auf ald etwas Ehicane; er habe nicht dazu geantwortet, 
Ich lann nicht leugnen, daß es mir nach etwad von Werbringe 
ansieht. Ich melde es Ihnen daher, um fi) suariter in mod 
und fortiter in re dagegen zu flemmen. Bald würde man es nidt 
mehr wiflen, daß Sie Univerfitätöprebiger wären; es würde dk 
vorzfiglicher Vrediger an der reformirten Kirche genannt werben, zu 
dem allerdings diejenigen bie etwas auf Srömmigfeit und Andacht 
halten, fi verfammelin würden; ‚aber fein Student und fein Woli 
würde es ſich träumen laffen, daß der Staat einen Univerfitäte: 
prediger für rathfam gehalten Habe. — Komiſch war es, daf id 
durch einen Studenten, meinen ehemaligen Schüler, Wolfen für Sit 
recht umftändlich zum Yreunde erbat, und er mir. durch benfelben 
Stubmten antworten ließ: „bad Kompliment wegen des Hem 
Schleiermacher habe er üsdem terminis ſchon in Berlin an lid 
ſelbſt beſtellt. Die theologifche Bacultät habe ſich zu Ihrem unbe 
bingien Lobe vereinigt. Er hoffe berfelben Erwartungen durch Ci 
getäufcht zu ſehen.“ Ich für mein Theil behaupte, die Univerfität 
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hat keine Erwartungen yon Ihnen, und biejenigen, welche Wolf ihr 
feiht, werben gerade beftätigt werden, — Roc, einen Antagoniſten 
muß id Ihnen befannt machen, Niemener erzähle bier Brink 
mannen (nicht mir, mich hält er wohl nicht gan für geheuer), daß 
Eberhard ihm gefagt babe: „So weit ift e6 num gekommen; einen 
offenbaren Atheiften ruft man nad) Halle zum Theologen unb 
Prediger.” — | 

Reimer fehreibt mir, ärger nody als Sie, der mich auch ſchon 
anfchauerte, der Drud bes Plato folle unverzüglid anfangen, und 
ex verlange demnaͤchft Manufcript von mir, Run babe ich noch den 
Charmides niet ganz burchgefehen, Ihnen meine dubis noch nicht 
mitgeheikt, wielweniger ben Cuthyphron. Was fol aus mir Annfen 
werden! Faul bin ich geweſen, süchtig; das leugne ich nicht. Aber 
geſchehenen Dingen ift nicht zu raten. Auch mußte ich allerlei ſelbſt 
sachen, 1) ein Schandgebicht auf den neuen Kaifer, d. i. eine la⸗ 
teinifche Ode auf unſres Königs Geburtötag, vprzuleien am 9. Au⸗ 
guß in der aͤffentlichen Verſammlung der Akademie; 2) eine lateini⸗ 
ſche Robrebe auf Gedike, zu halten im October bei unferem tus; 
8) einen Anhang zu meines Vaters felbfiverfaßter Lebensbeiehreibung, 
welche zu Michaelis erfcheinen fol, und wovon dad Manufrript alſo 
zu Anfang Septembers fertig fein muß. Nr. 1. und 2, find fertig, 
Nr. 3. noch nicht angefangen. Dennod fol Ihr Plato nicht liegen 
bleiben. Ich will büßen für meine Faulbeit. Nur um fo viel Aufs 
ſchub habe ich Reimer gebeten, daß ich die dubia vom Charmides 
von Ihnen -zurüd hätte Dann mag der Drud anfangen. Eundo 
wi ih Euthyphron fördern und was Sie mir weiter ſchicken. 


Shleiermader an Reimer. 


Stolpe, den 80. Auguf 1804. 

— Bom Minifter Thulemeier Habe ich zwar noch feine Erlaubs . 

niß abzugehn, habe aber doch meine Adreife.wenn ich nicht Morgen 
ein ausbrädliches Verbot befomme auf Morgen Abend feſtgeſezt. 
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Mein Onfel Stubenraub in Lanböberg hat mich fehr beweglich ges 
beten ihn noch wor meiner Abreife nach Halle zu befuchen, weil er 
fürchtet das Frühjahr vielleicht nicht zu erleben, und dieſer Bitte 
habe ich nicht widerſtehen Fönnen. Ich gehe alfo über Stettin nad) 
Landöberg und werde wol erft Sonnabend ober Sonntag über acht 
Tage in Berlin cintreffen.*) — 


Stettin, ben 6. Septeniber 1804. 

Bartholdy und Gaß haben mich Hier fo feflgehaften, daß ich 
erft heute Abend abreife nach Landsberg. Meine Abſicht if min 
freilich von dert Sonnabend Abend abzureifen, da ich denn wol 
Montag ganz früh in Berlin fein würbe; indeß kann ich nicht Daflır 
ftehn, daß ich nicht auch dort nody einen halben Tag zugeben, viel 
leicht gar Sonntag predigen Inuß. Eher alfo ald Montag Abend 
oder Dienftag früh kannſt Du mid) ſchwerlich mit Sicherheit erwar⸗ 
ten. Ein paar Tage verlieren wir auf dieſe Art, aber ich Fonnk 
meinem Onfel unmöglich abichlagen, unb hier hatte idy bei meiner 
vorigen Anweſenheit einen noch längeren Aufenthalt verſprochen al® 
zu dem man mich jezt gezwungen bat. Den Hipparchos habe ich 
bier uͤberſezt. — 


Schleiermacher au Friedrich Schlegel. 


Berlin, den 10. October 1804. 
Es hat mid) fehr gefreut endlich einmal wiewol mittelbar etwas 
von Dir zu hören, und wiewol im Begriff zu reifen und unwiſſend 


*) Der übrige Inhalt des Briefs betrifft zunächft ben zweiten Band bes 
Blato, der in Landsberg und Berlin auf der Reife beenbet werben ſollte. Ueber 
ben britten hatte er fchon ben 11. Auguſt gefehrieben: „Wegen des dritten Ban- 
bes vom Plato werbe ich aber bo mit Dir capitufiren müfjen, daß er er 
Michaelis 1805 herausfommen darf. Es iſt unter meinen jezigen Umftänden 
faum anders möglich und ich dächte bie Leute follten das auch einfehn.” 
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wo Du fein magf*), laß ich Dir doch Antwort zurüd auf bad was 
in Deinem Briefe an Reimer mid) betrifft, und was mic auch 
meinerfeitö gewundert bat. Wie viel Du mir von Deinen Ideen 
über ben Plato mitgetheilt mußt Du felbft wifien; ich weiß, daß es 
wenig geweſen ift und dad Wenige nur ganz fahle Refultate ohne 
Gründe, fo daß gegen ſolche zu ſtreiten oter folche mir zuzueignen 
beided gleich unmöglich für mid) geweien wäre. Meine ganze Ans 
ordnung beruht auf der Eintheilung der platoniſchen Werke, welche 
fi) auf die Eonftruction gründet. Dergleihen babe ich nie etwas x 
von Dir gehört. Stimmen wir alfo im einzelnen überein fo ift das 
zufällig, wie denn meine ganze Anordnung in ihren Gründen ers 
fhüttert ift wenn man den Phädon zu einem frühen Werfe macht, 
und die. Reihe in die Gorgiad und Menon gehören hinwegnimmt. 
Fa ſchon wenn wir beim erften Anfang anfangen Habe ich von den 
eigentlichen Gründen für die Priorität bes Phaͤdrus nie etwas von 
Dir vernommen, noch weniger von der Art wie ich ihn als eigent⸗ 
liche Wurzel darſtelle. Der Gedanke aber von ber theoretifchen und 
praftifchen Correfpondeng des Protagoras und Parmenides ift doch 
wol nicht von Dir? Ich muß alfo dag Aneignen Deiner Ideen für 
einen Schein erklären der Dir erſcheint. Was aber das Streiten 
gegen Deine Ideen betrifft fo ift dies eben auch ein Schein ben Du 
Dir aber bei einigem guten Willen leicht hätteft .auflöfen koͤnnen, 
wenn Du Acht darauf gehabt hätte, wie ich den Grundſaz aufs - 
file, daß jedes nicht in die unmittelbare, fich felbft als platoniſch 
ausfprechende Reihe gehörige Geſpraͤch ſich ſelbſt ausdrücklich recht⸗ 
fertigen muͤſſe. Du wirſt daher auch finden daß von Deinen Zwei⸗ 
feln gegen Sympoſion, Gorgias, Menon, Euthydem mit keinem 
Worte die Rede ſein wird, weil mir dieſe allerdings in die große 
platoniſche Reihe gehoͤren. Genannt habe ich Dich in dem Werke 
nicht, weil ich da nicht gewußt haͤtte wie, wol aber in der Ankuͤn⸗ 
digung, und ich denke Du kannſt mit der ſchonenden freundſchaft⸗ 


*) Seit dem 19. September 1804 war fr. Schlegel von Chln 
über Genf nah Paris gereifit. 
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lichen Urt fehr zufrieden fein. Glaub Du nun durch bad was 
ich im dem, jezt einigen, Werfe thue, den Platon oder Deine Ideen 
Aber ihn gefährdet, fo rüde hervor mit Deiner Kritit des Platon, 
auf die ih dem Publikum wol auch zu früh Hoffnung gemadht. 
Ye eher fie erfcheint, deſto Lieber ſoll es mir unter biefen Umflän- 
ben fein. " 

Anftatt diefer wunderlichen, weber ber Sache noch und ange 
meflenen Art von Empfindlichkeit, oder wie ich es nennen fol, hätte 
ich lieber über die Ueberfezung etwas von Dir gehört was mir hätte 
lehrreich fein können, und ich lade Dich nochmals dazu ein, wenn 
Dir das Werk noch lieb ift, das nur durch Deine Schuld nicht das 
Deinige beißen kann. 

Doc genug hievon. Und erzähle mir fobald Du fannft, wie 
ed Dir geht, was Du treibft, und was Du zu machen benffl? ob 
Dorothea nicht ben entwöhnten Ylorentin wieder an bie mütterliche 
Bruſt legen wird? oder ob fie fi auch dem unglüdlichen Gele 
ſchon unterworfen. hat nichts tüchtigeß fertig zu machen. Grüfte 
Wilhelm, und fage ihm, wir verlangten na feinem Ealderon noch 
mehr als nad) feinem Shakespeare. Ich gehe Heute nach Halle; 
Eleonore iſt aufs neue der heilfamen Trenmung nahe, unb wenn 
Ihr einmal nad Deutſchland zurüdfehrt, fol es mich freuen Euch 
vielleidyt unter meinem unb ihrem Dache zu begrüßen. 

Lebe wohl, und laß Dich nicht mehr auf foldhen kleinlichen Bes 
wegungen ergreifen, bie‘ Deiner unmürdig find und die nur die Wahr: 
heit verftellen. 
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Letzte brieflihe Berührungen mit Friedr., Dor. und 
A. W. Schlegel. 


Friedrich Schlegel au Schleiermacher. 
Colln, den W. Juli 1806.*) 

Hier if die Anwort für Raumer, die hoffentlich enthält was 
er begehrt. 

Die Hoffnung Did velederzufehen werde ie wohl für diesmal 
aufgeben muͤfſſen. Ich Fam den Philipp nur bis Frankfurt brin⸗ 
gen, von da er adgehohlt wird;. denn Zelt und auch Geld reichen 
jebt nicht aus bis Halle oder Berlin, Deo angenehmer wer es 
mir einen Brief von Die zu erhalten. Zwar iſt noch eine Mögliche 
feit, baß ich im Spätherdt in jene Gegend komme; auf den Kal 
naͤhmlich, daß ich auf längere Zeit dahin zurüdfehrte — ein Fall, 
den ich eigentlich nicht wünfche. Als Beſuch muß es aber bis uͤbers 
Jahr aufgefchoben bleiben. Don Frankfurt gehe ich in der Mitte 
Auguft auf einige Wochen zu Hardenberg, der ein But dicht bei 
Würzburg hat. Wenn der Raumer Dein Freund ift, wie Dur fchreibfk, 
und es ihm wirklich fo Ernft mit der Sade if, fo ratb ihm nur 
dreift, daß er über Coͤlln nad Paris gehe. Der Umweg fol ihn 
nicht gereuen. Wenn er will, fo kann ich ihm privatissime Ichren 
was ich ſelbſt weiß; zwar nur die Elemente, diefe «ber gruudlich. 
Wenn er den ganzen Tag arbeiten will, fo getraue ich mi wohl 
Ihm in zwei Monaten das Wefentlichfte von dem beizubringen, woran 
ih zwei Jahre gelernt, und was er ohne mündlichen Unterricht 
fchwerfich auch in zwei Jahren zu Paris oder fonfwo lernen wuͤrde. 


*) Im der erftien Hälfte des März 1805 war Fr. Schlegel nad 
Cöln zurückgekehrt. Reichlin Meldegg Paulus II, 380. 
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FR das aber nicht thunlich, fo will ich ihm wenigſtens mit gutem 
Rathe dienen, und fo laß ihn auch nur fommen; den Limweg fell 
eö immer verlohnen. Hat er aber Luft dazu, fo müßte er feine 
Reife ein paar Wochen auffchieben, denn bis Ende September koͤnnie 
fidy meine fleine Reife doch mit allem zufammen vielleicht hinziehn. 
Ich Eönnte ihn vieleicht auch auf der Rüdreife in Frankfurt treffen. 

Ich wünfchte Du ſchickteſt mir Deine Weihnachtöfeier bie id 
noch nicht kenne. Du fchreibft mir dies fei Dein erfter Verſuch in 
ber ... Darftellung; welches ich getreulich copire*), da ich es abe 
nicht entziffern fann, fo weiß ich nun nicht durch welche Gattung 
Du bie Kunft ber Profa bereichert haſt, möchte es aber gern wiſſen 
und erfahren. Auf Deine chriftlichen Unterfuchungen freue ich mid 
ſehr, befonders wenn fie das höhere Hiftoriiche betreffen, wie id 
vermuthe. Steht Deine Eonftruction ded Paulus in einiger ehwani 
gen Beziehung auf Fichte's wunderliche Deftruction beffelben? Dick 
Seite in Fichte's Buch (ich meine das Chriſtliche oder vielmehr An 
sichriftliche darin) iſt mir aber doch fehr merkwuͤrdig geweſen, nid 
fo wegen des Zeitalterd, ald in Beziehung auf Freimaurerei. 

Bon mir weiß ich Die nicht viel zu fagen als daß ich ſeht 
fleißig war, beſonders in Sprachen, Gefchichte und Philofophie. Die 
legte if, da ich faft ein volles Jahr täglich privatiffime darüber ge 
kefen habe, foweit ans Licht gearbeitet werben, daß ich ein paarmal 
fon Berfuchung gefühlt, das Syſtem in den Drud hinzugeben. 
Noch weiß ich aber nicht recht, ob es nicht — eine böfe Berfuchung 
iſt. Du wuͤrdeſt mich fehr erfreuen, wenn Du mir einen Beriht 
ſchriebeſt über den jehigen Zuftand der fpeculativen Philoſophie. Er 
gentlich wär” es nun Zeit, daß Du Dich auch einmal derfelben aw 
naͤhmeſt. 

Als ih aus Deutſchland abreiſte, wollteſt Du den Alarkos te 
cenſiren; da die Zeit vorüber war, hoffte ich Du wuͤrdeſt es au 
Leffing einbringen. Es iſt aber nirgend etwas erfolgt. Wie id 
benn überhaupt ſeit meiner Abreife aus Deutfchland Feinen einzigen 


*) Den Zügen nach hatte Schleiermacher wohl geichrieben „mimijchen”. 
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erfreulichen Laut der Freundſchaft und Erinnerung von baber vernommen 
habe, außer von meinem Bruder. Meine Freunde (bie id) als folche 
‚ geliebt) haben mir gewiß durch ihr Stillfchweigen, Berleugnen und 
Bergefien mehr gefchadet und mehr wehgethan *) als alle Feinde, 
obgleich dieſe did an den Berg Montmartre und ben Genfer See 
alle oft lächerliche Emfigfeit angewandt, mir den moͤglichſten bürger- 
lichen Berbruß und Schaden zu verurfachen. Zwar von einigen meiner 
Bekannten babe ich jenes falte und unfreundliche Betragen mit Gleich⸗ 
muth aufgenommen, bei Dir werbe ih mich aber wohl ſchwerlich 
daran gewöhnen fönnen. Steffens ift ein Menfch von herrlichen 
Anlagen; Du bift ihm gewiß viel heilfemer als Scheling oder auch 
Tied. Daß feine Raturphilofopbie fo lange ausbleibt, ift mir von 
guter Vorbedeutung. Deſto eigner alfo und neuer wird fie feyn. 
Sollte fie aber doch ba ſeyn, fo mac) daß ich fie mit den Weih—⸗ 
nachten zugleich erhalte. Ich würde Dich bitten mein Andenken bei 
ihm zu erneuern; aber da er fich meiner fo gar nicht erinnert hat, 
fo würte dies doch wohl vergebliche Mühe feyn. Zwar ba ich ihn 
zuletzt fah, ſchien er Liebe und Freundſchaft für mich zu hegen; aber 
feit der Zeit wirb die gegen mich allgemeine Seelenverhärtung ohne 
Zweifel auch ihn mir entzogen haben. Beine Grau dankt Dir herz 
lich für Dein Andenken. — j 

Schreib mir doc, ob an bem Werner etwas ift, der die Weihe 
ber Kraft und bad Kreuz am der Oſtſee gemacht hat. 


Unterzell bei Würzburg, ben 17. Septeiber 1806. **) 
Ich eile Dir für die überfchicten Bücher, nody mehr für Deinen 
Drief zu danken; beides empfing ich geftern, antworte aber für heute 


*) Sehr verſchärft und mit fichtlicher Beziehung auch auf Schleiermacher ift 
dieſer Vorwurf in einem Zettel vom 23. Februar 1806 an Karoline Paulus zu 
finden. R. %. II, 0. 

*r, Doroth. an Kar. Paul. v. 30. Juni 1806 aus Cöln: „jobalb Friedrich 
ſein Kollegium geendet und Reiſegeld hat, ſo reiſt er von hier ab, und erwartet 
in Unterzell bei Hardenberg das Reſultat der hieſigen Sache.“ R. P. 


U, 340. 
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nur einige Zellen, um vor allen Dingen, fo ed noch Zeit if, zu 
verhüten, daß Dein Freund Raumer nicht burdy mich zu einer fal: 
fhen Reife veranlaßt wird. Ich bin jetzt als Profeſſor des Grie⸗ 
chiſchen zu Coͤlln vorgeſchlagen und angeftellt. Die ganze Eintid; 
tung und Anſtellung iſt aber nody nicht fo wie ich fie verlangt habe; 
und ich werde alfo wenigſtens bis auf weiteres nicht dahin zurüdeifen, 
Ende September auf keinen Kal da ſeyn. Bleibt es indefien Rau 
mers Entſchluß zu reifen, fo hoffe ih doch ihn zu fehen, da fein 
Weg ohnehin über Frankfurt führt. Ende September din ich un 
fehlbar da, ich reife den Anfang anderer Woche von hier Hin; feche 
Wochen bleibe ich gewiß da, wahrſcheinlich Tämger, und lange genug 
für Raumers Endzwed, Meine indiichen Papiere habe ich fänmt- 
fi) bei mir. Meine Adrefſe in Frankfurt ift bei Buchhändler Wil; 
mans zu erfahren. Rathe alfo dem Raumer nur über, Frankfurt 
ben Weg zu nehmen, falle er noch biefen Winter reifen will. — 
Es if nun wohl möglich, aber freilich vor der Hand auch nur mög: 
ich, daß ich Anfang kommenden Jahres, wenn erft der harte Froſt 
das Reifen in jenen Gegenden feichter macht, nad Sachfen und 
Berlin kaͤme. Die Möglichkeit eiried laͤngern Aufenthalts in jmm 
Gegenden farm ich mir freilich für mich nicht denken, aber feht 
freuen würde es mich meine Freunde wieberzufehen. Schreib mir 
nur, ob ich für diefen Fall einige Zeit bei Dir feun kann; zuerft 
würde ic) wohl zu Hardenberg nach Weißenfeld gehen. Was Du 
mir über dad Fortleben meines Andenfens ſchreibſt, hat mich gefreut 
und getröftet. 

Ueber Deutfchlend aber bift Du zum Theil im Irrthum. Kein 
Glied deſſelben, fo viel ih davon kenne, if ſchon ganz abgeftorben, 
auch Holland und der Elſaß nicht. Schadhaft find fie alle mehr 
ober minder, und wo ber Mittelpunft aller diefer Schabhaftigfeiten 
ift werbet Ihr wohl am beften wiſſen, da er ziemlich in Eure 
Nähe iſt. Keine deutfche Regierung ift der franzöflfchen in allen 
Manieren fo aͤhnlich als die preußifche, ganz wie ein Ei dem an 
dern, nämlich ein Kibigei dem fatalen unverbaulichen Straußenei. 
Das glaube ich nicht, daß es irgend eine Stabt in Deutfchland 
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giebt, wo man eine fo herzliche und religiäfe Theilnahme an den 
legten Schidfalen bes Reiches bis auf das gemeinfle Bolf gefunden 
hätte ald in Coͤlln, und zugleich eine fo richtige und doch ruhige 
Verabſcheuung derer die Deutfähland verraten haben. Es wird mir 
recht von Herzen leid thun, wenn ich Coͤlln follte verlaffen müffen; 
ich habe mich fehr da eingewohnt. 

Mit der fpekulativen Philofophie, das find doch nur Aus⸗ 
flüchte; denn barin ſteckt fa eben die Keberei, daß Ihr Spinofiften 
ein ſolches Weſen mit der Naturphilofophie treibt, fo doch nur ein 
verffeifterter Materialismus iſt. Bon der Entfiehung der Natur, 
und dieſes ift das einzige von ihr was ich in ber Philofophie am 
feiner Stelle finden kann, hat doch jene fogenannte Raturpbilofophie 
wohl fo wenig Kundfchaft — als die gemeine Bhyfll. Vielleicht 
wird nun aber Deine Theorie des Apoftel Paulus etwas was ich 
nad) meiner Weiſe fpeeulativ nenne. Und fomit Gott befohlen. 

Warſt Du in Dresden, fo fchreib mir etwas über Charlotte 
und Guſtchen. Roc eins. Du wirf vielleicht gern wiffen wollen, 
wo ich eigentlich hingehe, wenn ich nicht in Eölin bleibe. Diefes 
kann ich Dir aber nicht melden, weil ich es ſelbſt nicht weiß, außer 
was ſchon oben ſteht. Die Weihnachtsfeier hatte ich ſchen In Frank 
furt gelefen. Es ift mir lieb, fie nun zu beſihen. Nächfiend mit 
Muße, fo darüber als mandes andre. Hat Dir Steffend das 
Werk für mich gegeben, oder haſt Du es auf Rechnung für mich 
genommen? Ic, bitte ihn zu grüßen, Wolf ſiehſt Du wohl nicht 
viel? 


Frankfurt, ben 5, October 1806. *) 
Geliebter Freund, ich hoffe Du haft meinen Brief vom 17. Seps 
tember aus Würzburg erhalten. Obgleich Raumer in den jegigen 


*) Aufbem Rüdweg von Unterzell nah Cöln geſchrieben, von 
wo bann Schlegel wiederum eine hbalbjährige Reife nach Paris und 
zu Frau von Stael machte. In welder pecuniären Lage biefer Hiljeruf Er. 
Schlegels Schleiermacher und defien Freunde fand, hat Steffens in feinem Leben 
geſchildert. 
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Umſtaͤnden wohl feine Reiſe wird aufgefhoben haben, fo fchreibe id 
doch noch einmal, um jedes neue Misverſtändniß zu verhüten. Ich 
reife morgen nach Coͤlln, aljo müßten wir und dort treffen, wenn 
Dein Freund die Reife dod) noch machen wollte; würden aucd dort 
fehr ruhig und ungeftört zufammen Icben können. Steffens banle 
ich herzlich für feinen gittigen Brief und für die Bekanntſchaft mit 
dem vorirefflichen Klinger, die er mir verfchafft hat. Ich Habe dieſen 
berebet mit mir nach Eöln zu gehen, und fo habe ich den Trof 
einer angenehmen Reiſegeſellſchaft, da mir fonft faft nichts nad 
Wunſch gegangen if. Bei Hardenberg lebte ich froh; jegt bin ich 
aber Fehr beiorgt, daß er großen Schaden leiden wird. 

Was Du mir über meine Beftimmung fchreibft, haft Du ſeht 
Recht; ich fühle «6 Kar, wie es einzig mein Beruf ift, der Schrift⸗ 
fleller, Dichter, Gefchichtfchreiber der Nation zu feyn. Aber noch 
ift das feiner vor dem funfzigften Jahr geworden, und ohne brü 
derlihe Mithuͤlfe. Jenes Gefühl Hält mich aufrecht, aber wenn 
mid immer nichts anweht als die tödtende feuchte Nebelkälte der 
Sfeihgültigkeit, fo muß ich wohl endlich erichlaffen, wäre dad Ken 
auch eitel. Slamme und die Bruf mit breifachem Erze umlleidet. 
Du ſchilderſt mir die Gemüther in Halle fehr fhön; man hat ab 
außer dem reinen Gemüth auch noch andre Eingeweibe im Leibe, ald 
ein Herz, ja andre noch niebere und body auch nothwendige. 

Du mußt-mir jegt einmal thätig heifen, Weine Lage ift nun 
nach brei Jahre langer Anftrengung endlich die, daß alle meine we 
fentlihen Plane mißlungen find, alle Hülfsmittel für jetzt abge⸗ 
ſchnitten, nicht auf 14 Tage mehr zu leben, und feine Ausfidt für 
den Winter, Schulden an fich nicht viele, aber doch für meine Lage 
drüdend genug. Du bift frei, unabhängig, in einer guten Lage. 
Vielleicht Fannft Du mir helfen. Weißt Du mir 30 bis 40 Fried⸗ 
richsd'or auf Feine andre Sicherheit al8 mein Leben und Deine Em 
pfehlung für zwei oder doc) für ein Jahr zu fchaffen, fo ift das 
meifte geſchehen. Denn wenn id) nur bis zum Frühjahr durch⸗ 
fomme, fo will id) mir dann ſchon wieder eher helfen. Ich follte 
eigentlich fagen, hilf mir, Du mußt, wenn Du aber glaubft, daß 
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ich es nicht fagen kann, fo erfpare mir: wenigftens den Erweis ber Un⸗ 
möglichkeit. Bor allem aber, daß Feiner etwas davon erfährt, auch 
die Herz und auch meine Schwefter nicht, noch weniger andre, ba 


ich nicht bebauert fegn mag. von folchen, die mir doch eigentlich nit - 


helfen wollen. Kannſt Du das nicht, fo thu wenigſtens etwas und 
borge mir aus Deinen Mitteln 10 oder 15 Friedrichsd'or; dies wirft 
Dur doch wohl künnen. Meine Berlegenheit iſt unbefchreiblich groß, 
Antworte mir gleich nad Coͤlln; die Communication dahin wird 
gewiß nicht geſperrt. Bon Wilhelm Habe ih lange nichts gehört; 
er reift immer nody im Innern Sranfreichd herum, und auch bie 
Hoffnung ihn jetzt wieder zu fehen ift mir genommen; ich weiß 
kaum wo er jebt ifl. Ich denke faft gewiß im Frühjahr nach Sachfen 
zu fommen, vielleicht aber, wern die Umflände e& erlauben, komme 
th fchon fobald Froſt und Schnee die Wege wieder geebnet haben. 
Antworte mir bald. 


Baris, ben 25. Rovember 1806 *) 

Sebfer Freund, da Klinger nach Halle ſchreibt, ſo ergreife ich 
bie Gelegenheit, Dir wenigſtens einige Worte von mir und von fh 
zu fagen, da er Dir nicht felbft fchreiben will. Ich fchrieb Dir am 
17. September aus Würzburg, den 5. October aus Franffurt. Im 
legten Brief viele Klagen, da der Krieg wieder fo manche meinet 
Hoffnungen zerfchnitten und meine ohnehin fchlimme Lage um fo 
vieles verfchlimmert. Vermuthlich haft Du diefen Brief, der auch 
an Deine Kreundfchaft Anforderungen enthielt, nicht befommen; jeßt 
würde er freilich wohl überfläffig feyn, da ſeitdem Umflände einge 
treten. find, die Deine äußere Lage fo weit verfchlimmert haben Fön 
nen, baß fie der meinigen ähnlicher wird. Im Frankfurt Iernte ich 
Klinger kennen, durch Steffens Brief, dem ich fehr dankbar bafle 
bin. Ich gewann ihn fehr lieb, und fo beredete ich ihn den’ Rhein 
mit mir heraufzureiſen und einige Tage in Eölin bei und zu bleiben. 


*) Beantwortet ben 21. December. Randbemerkung Schleiermachers. 
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Sir in Paris haben wir und wieder getroffen Denn ba al 
meine Ausfichten wicber in Stoden geratben waren, fo glaubte ih 
nichts beſſeres thun zus können, als Wilhelms dringendem Wunſche 
zu folgen und zu ibm nad Rouen zu fommen, Bon ba zogen wir 
auf einige Tage hierher. Wilhelm if fchon wieder aufs Land, wo, 
bin ich Ihm morgen folge, Seine Geſundheit ift wieder befler, und 
der Aufenthalt in Frankreich hat das Gefühl für das Deusfche wie 
bei allen edlen Naturen, nicht geſchwaächt, ſondern geſtärkt. Dede 
Wort und Werk von daher ergreift und ruͤhrt ihn; fo bat er auch 
Deine Weihnachtsfeier mit großer Liebe und vielem Lobe des Siyls 
geleſen. Wirwohl ich nun, bei Freunden lebend, für das naͤchſte 
niet zu forgen babe, fo ift meine Ange doch feit dem 5. Dctober 
um nichts beffer geworden. Meine Grau mußte ich wieber allein 
laffen, und die Sorge um fie brüdt mich ſehr, ſowie auch mande 
Schulden, die an ſich nicht groß find, aber nicht warten wollen, da 
doch nichts if. Wilhelms Verhältmiffe darf ich begreifficher Rüd: 
fihten wegen fo gut al8 gar nicht nügen. Ich führe Dir alfo mer 
nigften® biftoriic an, was ich im Briefe vom 5. October an Dein 
Herz legte, vb Du nicht durch irgend einen Freund, als eingelne 
und weniger gebrüdter, mir ein 30 Friedrichsd'or auf zwei ober doch 
auf ein Jahr verfhaffen koͤnnteſt, oder wenn bies nicht thunlich, od 
Du mir felbft mit einer Kleinen Summe von 10 bis 12 Friedrichs⸗ 
Vor zu helfen vermoͤchteſt. Freilich if} es jetzt ber unſchidlichſte Au⸗ 
genblid, auch nur hiſtoriſch dies zu wiederholen; fo lange ich aber 
meine Frau noch in Roth weiß, glaube id; es thun zu bärfen. IR 
ed ein vergebliches Wort, fo leg es ad acta zu ben übrigen. Mein 
Adreſſe it fortwährend in Coͤlln, bei meiner rau, Denn ich weiß 
durchaus nicht wie lange ich hier bleibe, 

Mit welcher Theilnahme ich allem gefolgt, was Euch begep 
net, fage ich Dir nicht erſt — leider if ja auf Theilnahme be 
ſchraͤnkt, was eigentlich mein Leben und That feyn follte. Grüße 
Steffens, auch von Klinger. Wie ſehr diefer Dich Tiebt, weißt Du 
— oder weißt es vielleicht auch nicht. Mir war es recht wohl, 
mit einem folchen liber Dich reden zu Fönnen. Der Tage ſah id 


“ 
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ach ben jungen Iuftigen Oehlenſchlaͤger bier; ein guier Knabe, wenn 
er nur nicht ſo eitel wäre. 


Dorothea an Schleiermader. 
Dhue Datum. 

Ich ſchrieb Ihnen immer nicht, liebſter theurer Freund, weil ich 
Ihnen fo fehr vieled gu fchreiben hatte; wo fellte ich anfangen? 
Und immer mehr häuften ficy die Gedanken, und immer voller warb 
mir das Herzl Zu Stunden lang gehe ich einſam in meinem weit, 
(äuftigen Zimmer auf und ab und meine Serle weilt bei Euch. Ihr 
Armen, Zerſtoͤrten, Zertrümmerten, die ich fo geme trößlen, fo gern 
wieder einmal um mich verfammeln moͤchte! In ben Zeitungen 
fuchte ich nicht fo eifrig al$ die Ramen Berlin, Jena, Halle; auf 
der Landcharte ruhten meine Augen auf biefen Orten, als hätte ich 
Euch ſelbſt dort finden, euer Schickſal darin erfahren koͤnnen. Haͤtten 
Sie mich jo geſehen, ed wäre Ihnen ſicherlich viel lieber geweſen 
als ein Brief; wie fönnen diefe armen Zeichen Ihnen wohl eben 
fo gut von meiner aͤngſtlichen Sorge, von meiner unwandelbaren 
Liebe ſprechen? — 


Sie verlangen etwas von mir Uber mein Leben zu hören; mei- | 


nen Sie dad Äußere, ober dad innere Lehen? Das Eine iſt fo 
überfhywänglich reich ald das Andre arm if; urtbellen Sie nun 
felber 06 ich mehr zu beneiden oder zu bedauern bin. Freilich bin 
ich ſehr allein, aber das verfiche ich befler zu feyn als die meißen 
Frauen; das willen Sie wohl; die Einfamfeit wird mir durch Die 
Gewohnheit immer werther. Wenn ich meine Yage ftanbhafter als 
manche andre ertrage, fo darf ich mich befien keineswegs ald eignen 
Verdienſtes rühmen; was würbe einem mit einem Bewußlfeyn ald das 
meinige ift, nicht leicht? Wit meiner Gefundheit geht es auch ganz 
leidlich; ein hieſiger Arzt hat mich aus ben meiſten, meiner fo fata⸗ 
len Zufäße ganz herausgeriſſen; ber Schwindel, dieſe Krankheit aller 


Krankheiten, hat ſich gänzlich verloren. Außer den Verordnungen 


dieſes fo gang vorzüglichen Arzted mag aud wohl der gute Wein 
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unb bie reine Luft Schuld an meinem Beflerbefinden ſeyn; man lebt 
bier beffer zu einem mäßigen Preiſe, ald irgendwo ſonſt. “rofl, 
Mittheilung, Liebe, Muftf, Mahlerei und wohlthätige Thränen finde 
ich in der Kirche. Uebrige Detaild würden Ihnen nichts weiter 
lehren, da Ihnen meine ganze Umgebung fremd ifl; wie dem aber 
auch fey, Eie haben fehr recht, ich bin und bleibe ganz die Alte! 
Iſt auch mandyes ald Korm ſichtbat gervorden, was fonf als Stoff 
tief in nie verfchloffen lag, fo wird mid das für Sie nicht ver 
ändert haben. Ihrem freundlichen Forſcherblick wird nichts neu und 
nicht8 unbefannt von mir erfcheinen; für den der wich fo kennt bleibe 
ich die Alte! — Oft fand ich ſchon, daß grade badjenige was mid 
am meiften ſchmerzte, in der Yolge eine neue Quelle von Gluͤck für 
mich war. Niemand Hat wohl mehr als ich Urſache ſich ganz ohne 
Miderfireben der leitenden Hand der Borfehung zu überlaflen. Oft 
iR mir als gefchähe alles mit mir nur darum um mich fo zu ma 
chen wie ih bin! Doc nun genug von und über mich; ohne Ihre 
rährende freundliche Liebe hätte ich noch lange nicht zu verfuchen 
gewagt, nur fo viel zu fagen. 

Das traurige Ihrer Lage, lieber Freund, tft mir ganz und gar bekannt, 
id) kann dieſe mir um defto deutlicher vorftellen, da ich auf meinen 
Reiſen und bei dem dauernden Aufenthalte in den eroberten Ländern 
genugfam ®elegenheit fand mich durch meine eignen Augen von dem 
unfäglichen Elend zu überzeugen, dad fie allenthalben audftreuen. 
Wo litten nicht unzählige Beamte aller Stände, jedes Alters und 
Geſchlechts den bitterſten Mangel? Und dad fchon feit länger ale 
zwölf Jahren! Und das mitunter Leute von entfchiedenem Ber 
dienft, Männer von unerfchütterlicher Treue gegen ihr Baterland; 
einer Treue bie beifpielos noch jenfeit der Hoffnung fertbauert! 
Aber, mein lieber Freund, warum haben Sie den Ruf noch Bremen 
ausgefchlagen? Der Grund, welchen Sie angeben, kann nicht ber 
wahre feyn; Bremen iſt ja auch Deutichland, fo gut ald Halle. 
Man nimmt Hier auf eine wahrhaft rührende und belchrenbe 
Art Antheil an Preußens Schidfal, und man fürdtet wohl mit 
großem Recht, daß auch auf ben lehten Hall die Ausſichten für 


» 
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Lehranſtalten und Liniverfitäten dort fo bald noch wicht wieder ſehr 
erfreulich feyn dürften. Alles, meynt man, würde nnd fönmte nicht 
anders als von bem Verhalten der Armee abhängen; und unter dem 
unausweichbaren Einfluß der Ruſſen (umb zwar der Urrufſen) würde 
die zuerft nothwendige und befhügte Bildungsanftalt wohl die feyn 
müflen, wovon neulidy bei Gelegenheit der Magdeburger Offiziere 
die Rede war. Wenn Bitten einer treuen Freundin etwas über Ihre 
vorgefaßten — Grundſaͤtze vermögen, fo nehmen Sie jenen Ruf an, 
wenn ed noch Zeit if. Retten Sie fih, theurer Freund, - retten 
Sie Ihren künftigen Einflus auf die, nicht Preußen, fondern Deut 
ſchen! 

— Es iſt keinem Ulmer eingefallen, die Berge nach dem 
Sieger zu benennen, oder ihm ein Monument da zu errichten, wo 
er Befehl gab tauſende ihrer Mitbürger zu erwürgen, und das Ba- 
terlamd zu umterjochen! Diejer finmreiche Gedanke blieb dem gebil- 
beten Norbdeutfchen uͤbrig. Won den Deftweichern, beſonders von 
ben Wienern fpricht der franzöfifche Soldat aber auch mit einer fehr 
ernfthaften Haltung und einer gewiſſen Hochachtung; wir wiflen 
woher dad fönmt, und erwarten jetzt, ob er baflelbe Betragen beobs 
achten wird, wenn von feinem jebigen Feinde die Rede ſeyn wirb? 
Bi jegt haben wir dazu nur fehr fchlechte Ausfichten; jedermann 
iſt indignirt über die hochmüthige Anmaßung, womit diefer geprie- 
fene Anfer, der nicht einmal ein Nothanker ift, fich über das ges 
fammte Deutfchfand erheben wollte; ber Unverfland und ber egoifti- 
fhe Eigennug, wonit es den Süden vom Rorben frennen wollte, 
und das Erfte gleichfam verftieß, war feit fange ſchon ein Gegen» 
ftand ber Berabfcheuung. Schen Sie, lieber Schleier, fo fehr bin 
ich noch die Alte, daß ich unter Thränen mid) dennoch nicht des 
Lachens enthalten fann, wenn ich mir die Berliner fchöne Welt 
benfe, die bis jeßt dad Wort Feinde änßerft belifat, gleichſam nur 
wie in ber allegorifchen Schmiede gekannt haben, daß biefe nun fo 
ploͤtzlich nicht allein natürliche grobe Feinde, fondern fogar den wahrs 
haftigen böfen Feind, den fie fo lange geleugnet oder ignos 
rirt hatten, bei fich in ihren gefchmadvoll verzierten Zimmern 
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hauſen ſehen, und durch die eignen Schlaͤge gezwungen werden, ihn 
anzuerkennen! Schmählen Sie nicht zu ſehr auf mich, lieber Schleier⸗ 
macher, ich kann es wahrhaftig nicht laſſen. Waͤren Sie nur hier 
in guter Nähe bei mir, Sie müßten mit mir lachen, wenn ich erft 
wit Ihnen geweint hätte. Ich weiß nicht was Friedrich Ihnen über 
den Krieg und die Kriegserflärung und ben nicht Preßburger Frieden 
antworten wird, aber es judt mich gewaltig, Ihnen das mitzuthei⸗ 
fen, was man allgemein davon denkt. Der Krieg, meint max, wäre 
fo hochmüthig, rigennügig und mal à propos anggzettelt, als lum⸗ 
pig und miferabel geführt; an der Kriegserflärung wäre bad mea 
culpa, mea maxima culpa, womit jeder Artifel wie eingefaßt if, 
das treffendfte und fchiclichfte, und was den nicht Preßburger Frie⸗ 
den betrifft, jo meint man, ed wäre wohl nicht de8 Friedlie— 
benden Schuld, daß er nicht gefdhloffen et qu'il y a du russe la 
dedans; daß er übrigens ein ſehr wichtiges Motiv weniger gehabt 
babe, einen jo trofllofen Vergleich zu fchließen ald der Preßburger, 
da der Sieger ihm nicht wie biefen damals die ungeheure Treu⸗ 
lofigfeit ded Verbündeten fo unumftößlicy darlegen konnte. Sie 
fehen, lieber Sreund, ic) mag gern fannegießern; außer baß wohl 
jeder Menſch jegt einigen Antheil an den öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, die man nicht mehr Politik nennen darf, nehmen wird, fo 
muß idy ed noch ganz befonderd, und ich fühle mich von taufend 
Seiten dazu angeregt; auch macht wohl meine Einfamfeit, und daß 
die einzigen Menſchen, welche ich fehe, darin leben und weben, daß 
ich gern und viel darüber fpreche; dergleichen hängt einem fehr Leicht 
an, Aber, befter Freund, ziehen Sie nach Bremen, ich will nicht 
aufhören Eie durd Bitten und Zureden bazu zu vermögen. Die 
barte Behandlung iR ja, wie Jette ſchreibt, die Schuld des Com⸗ 
mandanten? Doc da Sie nichts davon zu wiflen feheinen, ift diele 
Bermutbung wohl ein Irrthum? If etwa Keichardis Buch in 
Halle gedruckt? Sollte überhaupt nicht Reichardt die Urſache dieſes 
ausgezeichneten Hafles feyn? Eine ſolche Rache liegt fehr im Char 
tafter ... wer das fennt, ber wird diefe Vermutung feineswegd 
übertrieben finden. Ein Religionsfrieg? Doc wohl jo bald 
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noch wicht, dazu fehlt e® wohl am Beſten. Uebrigens, mein Freund, 
wo find denn zuerſt Schriften, die laut und vernehmlich wieder die 
alte Spaltung predigten, und eine Parthey gegen bie andre verfam: 
melten, wo find dieſe jebt bei Gelegenheit des Krieges wieder zuerſt 
öffentlich anerkannt, befdyäpt und angepriefen worden? In Frankreich 
war gar nicht die Rede von einem folchen Metiv, wodurch man 
fi) nicht allein von dem verrathenen verlaflenen Süben lesmadhte, 
fondern ihn gerade als feindlich erflärte. Jedermann war indignirt 
über dieſen gleichſam officiellen Wufruf unter eine proteftantifche 
Fahne, da ed ganz Deutfchland galt. Und wie viel man andrer⸗ 
ſeitd für den ſtatholieismus thut, davon geben die Hunderte der 
zerkörten Kirchen und Klöfter, die Tanſende der verhungernden Geiſt⸗ 
lichen die niedlichften Beweiſe. O ich bitte Sie, geben Sie ed doch 
einmal auf, den Mittelpunkt Deutfchlande da zu wähne, von we 
aus ganz Deutfchland zerträmmert warb; wer bier in dieſem ver⸗ 
tannten, verftoßenen Theil des Vaterlandes trog jeder Miehandlung 
Die innige Theilnahme an Preußen ſah, der fühlte fi angezogen 
und auf ewig vereint mit dieſem fanften Geiſt der Liebe Liefer edlen 
Bölfer, die in ihrer geräufchlofen demüthigen Treue mehr duldeten 
und mehr leiften können als jene prablende . 

Laflen Sie mich, theurer lieber Sremnd, Shre naͤchſten Brief 
aus Bremen bdatirt finden, 


Friedrich Schlegel an Schleiermacher. 


Cõolu, den 23. Immi 1807, *) 
Der Brief, den ich Dir, geliebser Freund, aus Frimkfurt ſchrieb, 
beantwortete ſich freilich ſehr bald von feibf durch die Wendung ber 
Begebenheiten, fo daß ich auch gar feine Autwort weiter darauf er⸗ 





> — — — 


*) Beantwortet ben 1. Auguſt 1807. Randbemerlung Schleiermacher's. In- 
zwiſchen war Schleiermacer nach der Anftöjung von Halle nach Berlin über 
gefiebett, Fr. Schlegel ſeit Mai von Paris nach Cöln zurücgelehrt. 
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wartete, Indeſſen danke ich Dir herzlich für Deine. freundſchaftliche 
Theilnahme. Möchte Dein waderer Freund nur nicht fo fehr an 
feinem Vermögen leiden, ald leider wohl unter diefen Umfländen zu 
beforgen ift | 
Mit mir ging ed auch anders als ich dachte, umb wenigſtens 
leidlich gut. Ich nahın die Einladung an, den Winter bei der Frau 
von Stael zugubringen, und da ich Gelegenheit fand mich durch eine 
Borlefung nüglich zu machen, fo fonnte ich denn meinen Aufenthalt 
dort auch für den äußeren Bortheil benutzen. Indeſſen war bie 
fange Trennung von meiner Frau hart; mir warb fie mehr erjegt 
als ihr, da ich Wilhelm vor meinen Augen wieber befler. werben, 
und durch meinen Umgang erheitert wieder arbeiten und bichten ſah. 
“ Seine Comparaison de la Phedre de Racine st Euripide er: 
warte ich mit jedem Bofttage. Aus Varis ſchrieb ich Dir nicht, 
denn von jo weit her berechnet man immer das Poſtgeld. Doc, if 
Deiner. dafelbft oft: gedacht worden, befonderd auch mit Klinger, den 
ich fehr Liebgewonnen und an dem ich wir einen wahren Freund 
erworben babe, Dich verehrt. er fehr. Seit ſechs Wochen bin ich 
zuruͤck, arbeite ununterbrochen, und bin recht herzlich froh wieder bei 
meiner Frau zu fein. Auch wird mir jedesmal recht leicht zu Muthe, 
wenn ich wieder Deutichland betrete, den alten vertraulichen Klang 
der befannten Worte wieder höre und in bie vaterländifche Sitte 
und Lebensweiſe wieder eintrete. Die Leute bier. haben einen ganz 
neuen Eifer für Alterthümer und Kunftfachen befommen; es find 
fürzlich einige große Öladgemälde aus dem Schmutz ans Licht ge 
fommen, die in der That dem Größten an ber Seite fiehen fönnen, 
was je die Kunft hervorgebracht, Endlich bin ich mitten in meinen 
indifchen West; das fchwerfte if überftanden, und ich Hoffe es am 
1. Auguft vom Herzen zu haben. Dann will id ein Drama bid» 
ten. Bis jept kann ich Dir nichts von mir anweiſen ala Noftorfs 
Dichtergarten, worin eine ganze Menge neuer Gedichte von mir 
find; es waren noch viele andre mit jenen zugleich gemacht, bie aber 
‚jest zurüdbleiben mußten. Ich habe viele Eremplare hier und 
ſchickte Dir gern eins; wie ift es aber bei der weiten Entfernung 
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zu machen, da man das Poſtgeld fo fehr fürdyten muß. Fällt «6 
Dir in die Hände, fo lied e8 zur guten Stunde in Freundes Anden⸗ 
fen. If Dirs gelegen über dieſe ober andre Erzeugniffe und Ar- 
beiten von mir ein paar Worte in einer Zeitung zu fagen, fo ge 
Ihieht mir allemal ein großer Gefallen damit. Dean verlangt in 
der Entfernung immer noch Zeichen bes Nochlebens und Richwer⸗ 
geffenſeins. Ich bin Außer begierig Dein Werk über den Apoftel 
Paulus zu lefen; ich Bitte Dich trage dazu bei, daß Reimer es mir 
bald, ſchickt. Ueberhaupt erzeige mir die Breunpfchaft und fchreibe 
mir reiht bald, und theile mir dabei auch von Titterarifdien Nach⸗ 
richten mit, was Du weißt. If es wahr, daß Fichte in Memel 
if, und wie iſt er da? Entfpricht die Riobe von Schüg einiger» - 
maßen dem wad feine erfien Berfuche verfpraden? Es kommt 
Dir vieleicht fonderbar vor, daß ich nad) diefem noch fo ſpaͤte Nach⸗ 
frage halte; aber ich kann nicht von alter Erinnerung faflen. 


Run follte ich noch den wichtigſten Theil Deines Briefed be 
antworten. Aber ed wird ſich schriftlich nicht gut thun laſſen. 
Nur das eine will ich Dir fagen, wenn Du einige Begebenheiten 
recht wollftändig kennteſt, ſo mwürbeft Du doch etwas anders urthei- 
Ien, wenigftens den Katholifen nicht zufchreiben, was ben Freimau⸗ 
rern, den Juden noch mehr, am meiften aber ber Gefinnung nad) 
wohl eigentlic, den Türken angehört. Es Läßt fich nur unter vier 
Augen darüber fprechen; fobald man einen dritten ungebetenen Gap 
ahndet, ift Freud’ und Freiheit weg. — 


Du willſt durchaus Urtheil, auch Tadel über die Weihnachts; 
feier haben. Run weil Du es denn verlangft, fo wi id Dir 
fagen, ed fcheint mir, Du hätteft der Perfonen faft zu viel für ein 
fo kurze Ganzes. Hüte Dich auch im Styl nicht allzukuͤnſtlich zu 
werden. Schreib mir ein Wort über Corinna, wenn Du Zeit haft 
fie zu leſen. Begierig bin ich wie Dir meine metrifchen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Indifchen gefallen werden, in Spradye und Styl. Ich 
habe ſchon oftmald eine rechte Herzensangft befommen, es möchte 
mir zur Strafe Vofflfch geworden fein; ich frage jeden, ben ich zu 
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fafien Eriegen kann, ob bein fo ift. Schreib wir bach, wenn Du «8 
weißt, ob Raumer noch in Bxeiberg iſt. 


Sin, ven 10. Anguft 1807. 

Geliebter Freund, ich möchte faR wieder wie gewöhnlich mit 
Klagen über Vergefienheit anfangen, da ich auf meinen Brief vom 
23. Juni fo gewiß gleich Antwort zu erhalten hoffe. . Sch muß 
aber wohl vielmehr fürchten, daß jemer ganze Brief verloren gegan⸗ 
gen fei; denn er war im einem an Reimer eingefchlofien, den er 
wohl gleich beantwortet haben würde, wie ich «6 wünfchte, wenn er 
ihn erhalten hätte; weil er eine Anfrage enthielt, ob er dad Manu 
feript meined Werkes über Indien haben wolle. ind die Briefe 
richtig angekommen, fo fei fo gütig ihn in meinem Rahmen zu erin- 
nern, daß er wenigftend jetzt die Antwort nicht länger aufſchiebt. 
Denn da ich unterdeflen die größte und zwar fchwerfte die Sprache ıc. 
betreffende Hälfte audy des profaifchen Theild vollendet habe, fo bin 
ich über fein Stillſchweigen in der Außerften Verlegenheit und kann 
nun nicht lange mehr warten. 

Daß Du in Berlin Borlefungen Hältft, freut mich fehr. Wohl 
wänfchte ich einmal zuzuhören, um zu fehen wie Du Dir die Aftere 
Philoſophie der Griechen denkſt. Vorzuͤglich begierig aber bin id) 
auf Dein Werk über ben Mpoftel Paulus; trage doch das Deinige 
dazu bei, daß Reimer es mir bald ſchickt. — 

Eine wahre Freundfchaft würdeft Du mir erzeigen, wenn Du 
mir, ſoweit es die Zeitumftände erlauben, einen Bericht von der dorti⸗ 
gen Lage gäbeft. Bor alen Dingen wünfchte ich zu wiflen, was 
bie Veränderung auf Dich felbft für Einfluß Haben wird; ob Du 
doc in Halle bleiben, oder c8& in Berlin abwarten oder einem frem: 
den Rufe folgen wirft. IR es gegründet, daß der König Tünftig in 
Königsberg reftdirt, und folgen ihm dann dahin auch alle Difafte 
tien, jo muß doch Berlin darunter fehr verlieren. Manches in ben 
Berhältniffen und neüen Ereigniffen ıjt mir nicht recht erflärlich. 

Wir leben übrigens noch ganz auf bie alte Weiſe fort; vers 
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laffen von unferen ehemaligen Freunden, um® felb aber dee mehr 
treu geblieben, Recht frob werde ich fein, wenn das indiſche Werf 
erft in ber Druderei iſt; je näher dem Ziel, je ungeduldiger er⸗ 
wartet man ed. Weißt Du zufälligerweife, wo Fichte und Died 
leben und was fie treiben, fo fage es mir. Steffens wirb nun wohl 
nicht zurüdtommen. Die Niobe von Schäg habe ich geleſen; fie if 
aber für mic) faß ein wenig gar zu griechiſch. Die beurfche Litie⸗ 
ratur nimmt überhaupt eine fonderbare Wendung; der Himmel wird 
hoffentlich das Beſte dabei thun und es feinen Kindern im Geblafe 
geben, dad Beginnen des Menfchen iß, verkehrt und wunderfam. 
Empfiehl mich der Herz recht angelegentlich und freue 
Biele Grüße von meiner Frau. 


Chin, den 26. Auguſt 1807. 

Ich danfe Dir, liebfter Freund, für Deine Zeilen, mit denen Du 
Reimer's Brief haft begleiten wollen. Bon mir weiß ih Dir nichts 
zu fagen, als daß ich in meinem indifchen Werke dem Ende ftarf 
zuräde; dann fol cd wieder and Dichten gehn. Es ſoll mid) freuen, 
wenn Dir einige der Lieder im Dichtergarten zu Herzen gingen; e6 
ftanden übrigend noch gar andre drin. Wir hatten es fo gut ges 
meint, daß wir nachgehends wohl an zwei Bogen haben müflen um⸗ 
bruder lafien,. und da hat denn Hardenberg mehrere chriftliche Lie⸗ 
ber, die eigentlich nicht für den Drud beftimmt waren, an die Stelle 
zum Erfaß genommen. Je mehr es ihm bierin ein Ernft mit feinen 
Gefinnungen ift, ie mehr follte es mir leid thun, wenn der Poͤbel 
nach feiner Weife darüber herfiele. 

Daß Du Di an Preußen halten würbeft, fo lange es noch 
befteht, habe ich mir wohl gedacht, und billige ed von ganzem Her⸗ 
zen. Eigentlich finde ich Dich aber in allen diefen äußeren Wider⸗ 
wärtigfeiten nicht bloß zu beklagen, fonbern auch zu beneiden. Es 
liegt eine befondre Eüßigfeit in einem folchen Verhältnig zu feiner 
Provinz ſelbſt in Widerwärtigfeiten, wie in den Leiden, bie man 
mit ber Geliebten überficht. Ein ſolches befonderes Vaterland ward 
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mir nie; weder Hannover noch Sachſen konnten mir fein was Dir 
Preußen. Hier hätte ich mich fehr anfiedeln und feſtwurzeln koͤn⸗ 
nen, aber die franzöfifhen Einrichtungen find zu flörend. Die 
Liebe zur dem gangen großen Baterlande aber findet fat nirgends 
einen Anklang, und wirb endlich zur Ylamme, die den Einfas 
men verzehrt! Leider muß ich Dir Recht geben in Deiner trauri- 
gen Ahndung gänzlicher Auflöfung; es ift. noch nicht vorbei, viel- 
leicht ſchlaͤgt bald alles wieder los. Seit ber drei ober viermal bar 
gebotene Moment, fih auf ewig mit Defterreih zu verbinden, 
Rußlands nicht mehr zu bebürfen, Holland zw nehmen und in bie 
Reihe der erfien Mächte durch die Erhaltung des Ganzen würdig 
einzutreten, unverzeihlich verfäumt war, ließ ſich nichte mehr er 
warten ald Elend und Untergang. Um Halle ift ed wohl Schade 
befonderd Deinetwegen; Wolf kann feine Schulfuchferei ja treiben 
fo weit der Himmel blau iſt; und die Raturphilofophie wirb auch von 
allen vier Weltgegenden mit offnen Armen bewillfommt. Die Philo- 
fophie aber, wenn dieſes Wort anders in Deutfchland nicht zu fehr 
entwürbigt worden, iſt zarter und bedarf einer fhonenden Umgebung. 
Möchteſt Du nun um fo mehr ald Schriftfteller Deine Speculation 
mittheilen und fie einwirken lafien, fei e8 zur Zerflörung des Nichte 
was jegt die Stelle einnimmt, oder zur Darftellung bed Eignen. 
Deine Anficht griechiſcher Bhilofophie würde mich ſehr freuen zu 
vernehmen. Aus der Schrift über den heiligen Paulus werde id 
gewiß viel lernen koͤnnen, wenn es auch nur die eine Gpiftel 
betrifft. 

Haft Du Nachricht von Steffens? ch bin feinetwegen fehr 
beſorgt. | 


+ 


Dresden, ben 9. Juni 1808. *) 
Reimer, mit dem ich einige frohe Stunden’ in Leipzig zubradhte, 
wird Dir hinreichend von mir erzählt haben, lieber Freund. Un: 
ftreitig hat er Dir audy zwei Eremplare meined Werkes über bie 


*) Im Beginm einer abermaligen Reife, die ihm zulegt nach Paris fllhrte, 
geihrieben. Auf biefer entfchied ſich endlich fein Schidjal, indem er Metternich 
Parts kennen lernte. 


= 
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Indier mitgebradht. — Haft Du Gelegenheit dazu, fo banfe doch 
auch 5. A. Wolf für das überfandte Heft der Alterthumswiſſenſchaft, 
und Fichte für feine Reden an die deutiche Nation. Beide werden 
ihr Eremplar meined Werkes hoffentlich direft von der Buchhand⸗ 
lung erhalten haben. Du haft ınein Werk nun wahrfcheinlich ſchon 
gelefen; befonberd das zweite Buch empfehle ich Deinem aufmerk⸗ 
famen Nachdenken. Kannft Du dazu beitragen, daß ed in dem Mus 
feum ber Altertbumswiffenichaft recht bald angezeigt wird, fo bitte 
ich fehr darum, Sch wuͤnſchte fehr, daß auch Wolf ſich dafür inter 
effirte. Deine Schrift über die Univerfitäten las ich mit ‚vielem Ins 
tereſſe; freilich aber find Deine Ideen nicht auf alle deutfchen Laͤnder 
gleich anwendbar. — 

Meine Frau it noch in Eslin, ich hoffe aber bald wird fie Hier 
fein. Wilhelm und bie Stael find vor wenigen Tagen von hier 
nah Weimar abgegangen. Ich gehe nad Wien, um bort an ber 
Bibliothek, wo mid) Hormayr viel hoffen läßt, meinen Karl V.*) zu 
vollenden, und die alten Plane für deutſche Befchichte endlich mehr 
zur Reife zu bringen. 

Was Du in den Zeitungen über mich geleſen haben wirkt, IR 
fehr zur Unzeit öffentlich geworben. Zur Unzeit ſchon an und für 
fi), nody mehr wegen bes Irrthums der Angaben, und feldft in 
äußerer Ruͤckſicht. Doch was daB betrifft, fo bin ich nun ſchon fo 
lange gewohnt, von meinen edlen Landsmaͤnnern verfannt und ges 
mißhandelt zu werben, daß id) mich endlich wohl darein ergeben kann. 
Nur werde ich dadurch vielleicht eher ald gut und mir lieb iſt zur 
Austellung meiner Philoſophie und meiner theologifchen Anflchten 
fortgetrieben und gemöthigt werben, da die nächften zehn Jahre wes 
nigftend noch ganz ber Geſchichte und Poeſie angehören follten. Doch 
dad muß nun feinen Bang gehen. Wenneher wirft Du endlich eins 
mal die Philoſophie und höhere Speculation den frevelhaften Händen 
entreißen, von benen fle jest gemißhandelt werben? 

Meine Recenfion der Zichtefchen Schrift im 6. Heft der Hei- 
belberger Jahrbücher wirft Du gelefen haben; fonft empfehle ich fie 


*) Ungebrudtes Fragment eines hiſtoriſchen Schaufpiele. 
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Dir. Mich ſoll wundern, auf welche Weiſe er wohl unzufrieden 
damit ſein wird, denn zufrieden iſt er freilich wohl auch mit mir 
nicht, da er es mit niemandem iſt. Lebe wohl und empfiehl mid) 
allen, die fi meiner im Guten erinnern. 


Wien, den. 22. April 1818. *) 

Grehrter Freund, den Brief, welchen Du mir einmal im Sahre 
1809 ſchriebſt, konnte ich damals gleich nicht beantworten; unmit- 
telbar nach dem Kriege gerieth, ich in vielerley Arbeiten, ich zog mich 
ganz in mich felbft zurüd, meine Gefundheit hatte gelitten und ich 
hatte eigentlich zu wenig Dingen in ber Welt eine rechte Lu. Auch 
ſah ich fo viele Wolfen von Mißverfländniffen zwifchen uns, daß 
ich nicht gerade hoffte, diefe durch einen Brief zerfireuen zu koͤnnen. 
Ich wartete immer auf eine günftigere Gelegenheit unfre alte Ber 
bindung wieder anzufnüpfen. Diefe hat denn nun die. große Jeit 
herbeygeführt! Brüher zwar ſchon hatte ich mir vorgenommen Did 
zur Theilnahme an dem deutſchen Muſenm einzuladen, befonders 
ſeitdem ed nun fchon fo lange fortdauert, daß Du die Gefinnung 
und Abfidht, die bey dem Ganzen zu Grunde liegt, und bie Aus— 
führung felbft beurtheilen kannſt. Du wirf jept freilich au Arbeiten 
‚diefer Art weder Muße noc Neigung haben. Indeflen will ich denn 
doch nicht unterlaflen, was ich früher ſchon beſchloſſen hatte, indem 
ed fih ja wohl fügen kann, daß Du eins oder dad andre dazu 
Geeignete fertig liegen hätteft, und es alfo nur der Mühe es ein⸗ 
zufiegeln bebürfte. Ich füge aljo nur noch hinzu, daß mir dies fehr 
erwünfcht feyn, und daß ich ganz vorzüglich philofophifche Auffäpe 
von Dir begehren möchte, da ich fchon lange ber Zeit erwartend ent- 
gegengefehen habe, wo Du einmal Deine eigenthümliche metaphyſiſche 
Lehre und Anficht vollftändiger darlegen würdet. Da die verfhie 


*) Seit 1809 war Fr. Schlegel im Hauptquartier des Erzherzogs Karl an⸗ 
geftellt. 
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denen Secten meiſtens ſchon zu erfierben anfangen, fo wäre ed num 
grade die rechte Zeit dazu. Eiuzelne Auffäge aus der Geſchichte 
der Philofophie wären natürlich auch fehr willkommen. Auffäge, 
die ſich anf Die Sade, auf die Nation und das Zeitalter beziehen, 
würden jebt wohl bier die Cenfur paffiren, wie wir denn biöher 
manches bruden durften, was anderewo nicht erkaubt worden wäre. 
Aber freylich hat ſich dad jegt ſehr geändert. 

Betrachte nun Died fo, ald ob ich es Dir vor ſechs Monaten 
gefchrieben hätte. 

Jept zu dem was uns beyden und allen noch näher am Herzen 
liegt. Ich Habe mit Freuden bey allem dem, was wir mit fo viel 
Begierde und Theilnahme vernahmen, auch Deinen Ramen oft nen 
nen hören IR eine Broflamation an die Sachſen, welche Dir zu 
gefchrieben wurde, denn wirklich von Dir? Befimmungen und Sprache 
waren Deiner nicht unwerth, ich hätte dann nur die Ueberfchrift zu 
tadeln. Warum Sachfen? Diefed.Jerküdeln tft ja eben unfer alte® 
Ungfüd; leider fehe id; die Spuren davon noch überall wieder her: 
vorbrechen, jeßt, wo es eben darauf anlommt, daß gar nicht mehr 
von Sachſen, Preußen, Hanneveranern und dergleichen die Rebe fey, 
fondern von Deutfchen. Die Preußen zwar werden, wenn auch 
Länder verloren gehen, als Nation nach diefem herrlichen Auffchwung 
unüberwunden bleiben, wenn es auch in Deutfchland nur unvolls 
fommen gelingen follte. Gelingen fann es nur, wenn bie Bewaff- 
nung in ganz Deurfchland eben fo rafch und allgemein gefchieht wie 
in Preußen. Aber dazu ſehe ich noch Feine hinreichende Anftalt; der 
Muth ift groß, die Stimmung herrlich, das fieht man wohl, aber 
die Maaßregeln find zum Theil wohl noch nicht ganz die rechten; 
ih finde manches noch zu ſchwankend und verworren, nicht entfchie- 
den und bdurchgreifend genug. Doc ich Hoffe es wird ſich alle® 
noch geflalten, die Erfahrung If Die befte Lehrerin. 

Du wirkt nun gern von bier Nachricht haben wollen, aber bie 
fann ich Dir eben darum nicht geben, weil gerade dies die Tage 
der Enticheidvung find. Daß Schwarzenberg in Paris fehr fchlecht 
aufgenommen worden if, erfahten wir foeben; bie ganze bipfumatis 
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fche Filigranarbeit bewaffneter Neutralität und Vermittlung diefes 
Winters, dieſes faubre Kunftwerf, ift mit einemmale in den Dred 
gefallen! Den Commentar darüber kann ich mir erfparen. Was 
unfer Entfchluß feyn muß, kann eigentlic, nicht mehr zweifelhaft 
feyn, aber freylich kommt in einem folden Moment viel auf bie 
Zeit an; einmal verfäumt wire fie nicht wieder eingebracht. Wie 
fehr ich gewünfcht habe, in Breslan, in Berlin zu feyn, ober jept 
in Dresben, dad darf ich Dir wohl nicht erft fagen. Indeſſen darf 
ich doch nicht fo geradezu meinem Wunſche gemäß auf und davon 
gehn; ich muß mein hiefiged Berkätniß dabei berückſichtigen. Am 
ltebften ließe ich mich von hieraus officiell ins ruffifche Hauptquartier 
mitnehmen. Doch das ruht noch im Rathe der Goͤtter. Mir wäre es 
fehr lieb, wenn ich einen Brief von Dir erbielte, recht bald und 
ausführlich, Deine ganze Anficdyt der Sadye und ihres’ Standes. Es 
fehlen mir diefe Zeit Die befte und fruchtbarſte, eine fange unterbros 
hene Mittheilung wieder anzufnüpfen. 

Schreibe mir aber ja nicht mit der Poſt, fondern durch Ge⸗ 
legenheit, oder durch die preußiiche Geſandtſchaft unter Couvert an 
Humboldt. An dem Goncordat.ift fein wahres Wort. Bon Phi—⸗ 
lipp haben wir aus Breslau vom 12. April recht gute Nachricht; 
er geht zu dem Lügowichen Corpo ober unter die fogenannten 
Schwarzen. 


Schleiermacher an Friedrich Schlegel. 


Berlin, den 12. Juni 1813. 

Du forderſt mir kurz und gut mein politifches Glaubensbe⸗ 
kenntniß ab, lieber Freund. Ich kann Dir das Allgemeine davon 
in wenig Worten mittheilen, mur fürchte ich Du wirft wenig eigen 
thuͤmliches darin finden, vielleicht au manches was Dir nicht be 
hagt. Ich bin gar nicht. fo ganz dagegen daß es Sachſen und 
Brandenburger, Defterreicher und Baiern geben fol. Die Stammes: 
verſchiedenheiten fowol als die Spuren der alten einzelnen politiſchen 


Schleiermacher au Friedrich Schlegel. 429 


Cencreſcenzen, die freilich mit jenen nicht Immer genau zuſammen⸗ 
fallen, find den Deurfchen zu ſtark aufgebrüdt, ald daß man fie 
follte vernichten wollen dürfen. Nur follen fie nicht über bie größere 
Rationaleinheit dominiren, und das Volk ihnen zu Liebe nicht wie 
der in eine lofe ssoAvxoıparin gerathen und an den Rand bed 
Abgrundes fommen. Darum ift nad) der Befreiung mein höchfter 
Wunfch auf Ein wahres deutſches Kaiſerthum, fräftig und nad) außen 
hin allein das ganze beutfche Bolf und Land repräfentirend, das 
aber wieder nach innen den einzelnen Laͤndern und ihren Yürften 
recht viele Freiheit laͤßt, fich nach ihrer Eigenthämtichfeit auszubil- 
den und zu regieren. Aber jenes ift nur möglich wenn fein bem 
Kaiferthum zugehöriger Fürft Laͤnder hat, die demjelben nicht ange 
hören, und dieſes ift nur möglich, wenn in bie inneren (nicht mil 
tärifchen und biplomatifchen) Angelegenheiten der einzelnen Staaten 
der Kaiſer ſich ja nicht macht, und hiefür kann es wieder außer 
einer ſehr weile eingerichteten Militärverfaflung. feine andre Garantie 
geben ald die Unmöglichfeit eigennüziger Familien Abfichten und Rüd- 
ſichten, und. ber gänzliche Mangel aller deöpotifchen Neigung auf dem 
Kaiſerthron. Da liegen nun die ungeheuren Schwierigfelten, und 
ich fürchte daß jener Wunſch bei der gegenwärtigen Rage der “Dinge 
nicht unmittelbar zu erreichen if: Sobald von Einem Kaiferthum 
die Rede ift, kann wol niemand anders ald an Defterreich denken. 
Ob diefed aber eine folche Garantie in fich Kat, ob es fich wol bei 
der fo fcharfen Trennung der Rorbdeutfchen und Südbdeutfchen, ber 
Katholifen und “Broteftanten, ein fo allgemeined Bertrauen erwerben 
würde weiß ich nicht. Ob Preußen den Anfang damit würde 
machen wollen auch Schleflen und Preußen dem deutſchen Reich 
einzuverleiben und fich mit feiner ganzen Macht in die Stellung 
eines deutſchen Reichöfürften hineinzubegeben, ob Defterreich liberal 
genug wäre um ein ſolches Kaiſerthum zu gründen wie wir es in 
der gegenwärtigen Zeit brauchen, das alles weiß ich nicht, und kann 
ed nach meiner beichränften Kenniniß nur bezweifeln. Ob’ alfo nicht, 
wenn der Kampf mit vereinten Kräften (denn wir hoffen immer noch 
auf Defterreih wie man fagt) und dann gewiß glüdlich fortgefezt 
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wird, irgend eine andre quf jeden Fall interimiſtiſche Gefialt von 
Deutſchland das Reſultat fein wird, und wie dieſe audſechen wird 
und woher und kommen, darüber begebe ich mich nicht ine 
Prophezeihen. Vom Kriegführen vwerfiehe ich wenig, «ber bie: 
ſen Waffenſtillſtand halte ich für einen ungeheuren Verluſt mehr 
ald eine verlorne Schlacht, wodurch der boͤſe Feind fie wieder 
recht überliftet. Wir gereicht es zur großen Beruhigung daß 
gewiß die Annahme deſſelben von “Preußen nicht ausgegangen 
iſt. Nur Deſtreichs Beitritt kann nun die Sache noch reiten; und 
wenn die Verhaͤltniſſe mit Alliirten, mit England und Schweden 
dadurch getrübt werden fo bleibt es doch fchlimm genug Biel 
Lehrgeld werden wir noch geben müflen, und viel Köpfe werben 
noch von ihrer Stelle mäflen weggefchättelt werben, che bie rechten 
an bie rechte Stelle kommen. 

Reine Proflamation ift von mir; ich Habe überhaupt in dieſer 
Sache nichte gejchrieben, ſondern nur geredet ſoviel die Natur ber 
Kanzel erlaubt, Daß ih überhaupt lange nichts gefchrieben habe 
weißt Du, nichts feit der Heinen theologiſchen Cucyclopaͤdie, an ber 
ich gelernt habe, wie ungeheuer ſchwer ein Gosmpenbium iſt. Dec 
hatte ich eben angefangen eind über meine Ethik auszuarbeiten, als 
das Landfturmedict erichien und mich in eine große Thaͤligkeit fezte, 
in der feither alle8 andre untergegangen if. So lange der Gang 
dee Dinge diefen Charakter behält kann ich auch wol nichts fchreis 
ben, denn dazu gehört bei mir große Ruhe; in einem fehr aufge 
zegten Zuftande kann ich nur reden, fchreiben gar nicht. Und fo 
kann ich Dir auch deider fürd erfte nicht viel Hoffnung geben für 
Dein Mufeum an deflen Fortgang ich übrigens den aufrichtigften 
Antheil nehme. Rur glaube ich immer noch nicht def Du Did 
auf Journale einlafen Soltek; Du weißt das ift meine alte Meir 
nung. Dagegen babe ich eine andre Bitte an Did. Ich bin im 
Begriff (ald eine große Aufopferung fehe ich es freilih an) auf eine 
Zeitlang die Redaction des Preußiſchen Correſpondenten unter meine 
Leitung zu nehmen. Weißt Du mir nun Mittheilungen zu ver 
ſchaffen, die dahin gehören, und die man in euren öffenttidhen 
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Blaͤttern ſpaͤter ober gar nicht findet, fo wirft Du mich ſehr verbin⸗ 
den. Nur mußt Du es immer darauf wagen ob fie paffiren: denn 
bei unfrer principienlofen. albernen Cenſur Fönnen wir für nichtd 
ſtehen. Trage doch auch Gentz dies als meine Bitte vor, und grüße 
ihn von mir aus alter wiewol fehr entfernter Bekanntſchaft. 

Ich muß abbrechen, wiewol nun ich einmal angefangen ich no 
gar viel von vielerlei fhreiben möchte. Vielleicht geſchieht es num 
öfter und dann reichen wir doch allmählig alle ab. Grüße mir 
Dorotheen auf das herzlichſte. Weit fchreibt mir eben, daß Bhilipp 
auf Furze Zeit hier gewefen fehr gefund munter und martialifch; es 
thut mir fehr leid daß ic) ihn nicht geichen babe. 


A. W. Schlegel an Scleiermader. *) 
@reifswalde, den 8. Zuli 1813. 

Schon weit früher würde ich Ihnen, mein theuerfier Freund, 
für Ihre zuvorfommende Begrüßung auf deutſchem Boden herzlich 
gedankt haben, wenn ich mich im Stande geiehen hätte, gzugleich 
Ihren Wunfch zu erfüllen, und Ihnen Beyträge für den Preußiſchen 
Borrefpondenten zu liefern. Indeſſen wie fellte dies moͤglich ſeyn? 
Wenn nichts geſchieht, fo Hat man eigentlich auch nichto zu fe- 
gen. Doc muß man dahin arbeiten, daß während dieſes trügeris 
fdyen Stillſtandes bie öffentliche Meymung, welche fo Fräftig ange⸗ 
regt war und ſich im Ganzen fo vortrefflich gezeigt Hat, nicht wie, 
der einſchlummere, und zu biefem Zwecke fcheint der Correſpondent 
ganz beſonders geeignet zu feyn. Ich dachte Ihnen heute vine 
Flugſchrift Aber die dänifchen Zwiftigkeiten fenden zu könnten, woraus 
Sie Ihrer Zeitfehrift vielleicht Wuszüge würden einrüden wollen, 
allein die Langſamkeit des Druderd macht es mir unmoͤglich. Sie 
erhalten diefe Schrift unfehlbar mit nächſter Bol. Dann werde ich 
auch eine Leberfehung ins Franzoͤſiſche an Reimer mitichiden, wit 


*) A. W. Schlegel folgte damals dem Kronprinzen von Schweben, ben ex 
1812 in Stodholm kennen gelernt hatte, als Gefandtfchaftfetvetär auf beffen poli- 
tiſchen Arenz nd Ouerzligen. 
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ber Bitte fie baldigft zum Drud zu befördern. Sch bitte Sie un⸗ 
terbeflen, mid) hiebey nicht zu nennen. 

Ich lege Ihnen eine Stimme aus dem Grabe bey, einen Aufruf 
an Deutichland aus den Zeiten des breißigiährigen Krieges, der fich 
auf die unſrigen zu beziehen ſcheint. Daß wir cben fo gefinnt ge 
weien, wollen wir wenigftens für die Nachwelt beurfunden. - 
Ueber die Angelegenheiten des Vaterlandes mörhte ich mich gern 
mit Ihnen aus dem Grunde beſprechen. Der Gegenftand ift zu groß 
für einen Brief. Die fchiefe Wendung, welche alles genommen, unt 
wodurch jo große und begründete Hoffnungen, wie es fcheint, wie 
ber vereitelt werden: jollen, hat mich zu folder Verzweiflung ge 
bracht, daß ich nun ſchon wieder anfange, über dad Unheil zu ſcher⸗ 
zen. Die Entwidelung naht heran: wenn der Waffenftillftand nur 
verlängert wird, fo gebe ich fchon alles verlohren. Wir werden 
bald fehen, ob die gegenwärtige Zufammenfunft einen neuen Geiſt 
in die Koalition bringe. Der Kronprinz von Schweden wird gewiß 
von feiner Seite hiezu nichts verfäumen; ich erwarte feine Rüdfehr 
mit Ungeduld. 

Seit Jahren wartete ich auf die Gelegenheit, zur Rettung un- 
fred Baterlandes aus der Schmach und dem Elende (jemed ift noch 
dringender ald dieſes) nach meinen geringen Kräften thätig zu ſeyn: 
faum wähnte ich fie ergriffen zu haben, fo werben mir die Arme 
ſchon gelähmt. Kommt ein Friede zu Stande, wie er fich bey dieſen 
trübfeligen Ausfichten vermuthen läßt, fo bleibt mir nichts übrig als 
auf unbeftimmte Zeit Deutfchland Lebewohl zu fagen, und die Le⸗ 
bensdart eines europälfchen Bagabunden wieder zu ergreifen. Mein 
Weg geht alsdann nady England, doch hoffe ich zuver einen Beſuch 
in Berlin wachen zu fönnen, um mic gu guterlegt bey Ihnen 
und andren Freunden an deutſchem Geifte zu erlaben. Sch bin un- 
glüdlich in meinen Leidenfchaften, jo auch in ber für Deutfchland: 
ed hat niemald nad ınir gefragt, mir wenigfiend Feine Außeren Zei⸗ 
den und Beweſſe davon gegeben. Schade ift ed um einige erz⸗ 
beutfche Plane zu Werfen, die ich nach einem berftellenden Frieden 
zu vollführen gedachte. Ienfeit des Meeres werde ich dazu wie ein 
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Fiſch außer dem Wafler ſeyn. Meine Sammlung von altbeutfchen 
Büchern liegt noch am Genfer See, und verurfacht mir nicht weni⸗ 
ger Heimweh ald die fchönen Ufer. 

Sie find glüdlicher daran wie ic}, mein vortrefflicher Freund; 
Sie haben wenigftend ein Stüdf von einem Baterlande, eine fichere 
Heimat) an die Ste durdy Familienbande gefnüpft find. Auf jeden 
Fall hat Preußen durch den wiebererworbenen Ruhm wiederum fefte 
Haltung gewonnen. Den Deutſchen überhaupt ift es noch gar nicht 
einmal fo gut geworben fich zeigen zu können, und ich muß wie 
Hamlet mit der fehmerzlichen Klage endigen, daß wir einen jo ent 
ftellten Ramen auf die Nachwelt bringen folen. Wan wird uns 
wieder falfch beurtheilen. Iſt ed ein Wunder, daß biefed Bol ges 
büdt geht, auf deſſen Schultern man nun feit anderthalb Hundert 
Sahren dad europälfche Gleichgewicht ausgewogen bat? Wäre cd 
uns nur fo gut geworden wie dem Mantel Ebrifti, den man unter 
die Kriegsknechte verloofte, weil man ihn nicht zerfchneiden wollte. 
An dem alten Reichömantel waren aber fo viele Nähte, daß man 
ihn in Belichige Heben zertrennen konnte. Wir werden nie frey, nie 
Ein Bolt feyn, bid wir wieder anfangen Eroberer zu werben. Nur. 
fo können wir und den auslänbifchen Einfluß vom Leibe halten. 
Dies Klingt jet abentheuerlich; aber laſſen Sie uns nur erft beys 
fammıen feyn, und wir wollen ed den übrigen Europäern fchon 
eintränfen. Was Rheingränze? Die Gauen an beiden Ufern ge 
bören zur beutfchen Zunge. Die avulsa imperii müflen wieder 
berbey. Auch die niederländifchen und oberlaͤndiſchen Eidgenoſſen⸗ 
fchaften find von Rechtöwegen beutfche Schutzverwandte. 

Ich habe mancherley Plane zu einer zukünftigen beutfchen Ver⸗ 
foffung entworfen, aber mit Arndts wahrem Deutfchenthume (fo 
nenne ich den zweyten Theil feines Geiſtes der Zeit) ſtimmen fie 
mit Richten überein. Die Tremmung von Nord» und Sübbeutfch- 
land ift mir ein Bräuel. ”_ 

Ih wollte Ihnen nicht von meinen politifchen Träumereyen 
fhreiden, und dennoch iſt es gefchehen: weflen dad Herz vol if, 
davon fließt der Mund über, Friedrich flieht auch nicht an einer 
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ihm angemeſſenen Stelle, und verzehrt fih in gezwungener Unthaͤ⸗ 
tigfeit. Was ſoll ich Ihnen fagen? Sie haben WMofen und bie 
Propheten gehabt. — — Leben Eie taufendmal wohl. ' 


Greifswalde, den 11. Juli 1813. 

Hier, mein vortrefflicher Freund, haben Sie mein Catonifches: 
Praeterea censeo, Daniam esse delendam. Ich bitte um baldige 
Anzeige in Ihrem Eorrefpondenten, aber ohne Nennung bes Ver⸗ 
faflers und Drudorted. Dad Rathen ift niemandem verwehrt. — 
Geften war Rühs bey mir, und wir haben viel von Ihnen geſpro⸗ 
hen. Leben Sie wohl für heute, ich bin in Eil, indem ich eben 
aufs Land an die Küfte fahren fol. Der General Nöldebrand, 
welcher aud dem Hauptquartier zurüdgefommen, bat mir nichtd zus 
verläfftg tröftliches über Deſterreich melden können. — 


x % 


Gtraljund, ben 25. Zuli 1818. 

Ich fchreibe Ihnen heute nur in Eil, tbeuerfter Freund, um 
Ihnen durch eine fchnelle Gelegenheit einiged zu fchiden. Meine 
beyven vorhergehenden Briefe werden Sie empfangen haben, nebſt 
der Blugfchrift über Dänemarf. Ich wünfche, beiliegende Uebers 
fegung der Anmerkungen über einen Artikel des Moniteur möge in 
Ihrem Correfpondenten abgebrudt werden, dies wird Ihnen zugleich 
die Mühe erfparen, eine neue anfertigen zu lafien. Zugleich fehide 
ich Ihnen ein paar geiftreiche Kritifen über franzoͤſtſche Bekanntma⸗ 
Hungen. Sie find von dem Marquis be la Maifonfort, der bey 
der ruffifchen Gefandsfchaft in London angeflellt ift, man braucht 
ihn aber nicht geradezu zu nennen. Vielleicht finden Sie enwas 
barüber zu fagen oder Züge daraus anzuführen. — 
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Zreuenbriegen, ben 3. September 1813. 

Theuerfter Freund! Ich habe Legthin auf Ihren Brief in aller 
Eile durdy die That zu antworten gefucht, indem ich Ihnen von 
Potsdam aud den Armeebericht vom 28. und 29. Auguft mit den 
erften Exemplaren, die nach Berlin kamen, zugefandt. Auch babe 
ich mit Vergnügen gefehen, daß Ihre Zeitung ihn ſchon am 30. in 
einem ErtrasBlatte geliefert, da die übrigen ihn erft den Tag darauf 
gaben. Bey dem Drud der folgenden vom 30. war ich nicht ges 
genwärtig. Ueberhaupt kann ich mich nicht zu einem fortgehenden 
Auftrage diefer Art anheiſchig machen, doch werde ich mein Moͤg⸗ 
lichſtes thun. Man ift manchmal gar nicht Herr feiner Zeit. Heute 
fchide ich Ihnen ein paar Privatnachrichten, die Sie vielleicht der 
Mühe werth halten einzurüden. Haben Eie dagegen die Güte 
mich wiffen zu laflen, was aus meiner AntisDania geworden if. 
Sind die bey Reimer unter Siegel gelegten Exemplare wirklich frey 
gegeben, wie man mich verfichert hat? Ich weiß nicht, von wen 
ih hörte, die franzoͤſiſche Ueberſetzung fey ebenfalld zurüdgegeben 
und in Stralfund gedrudt worden. Ich follte es doch billig, wils 
fn. — Sie haben mich alfo ſpeiſen fehen, mein vortrefflicher 
Freund? Es mag fidy intereflant ausgenommen haben. Ia ja, in 
Sandfouci und Charlottenburg, dad waren die Kleifchtöpfe Egypti! 
wir müſſen erft ein paar Könige vom Throne flogen, che wir wie: 
der in fo fchönen Sälen tafeln Eönnen. Seitdem hat man im Bor- 
zimmer des Kronprinzen nur fiehend und in einer wahren Rappufe 
gegefien. Doch findet man wohl noch rechts oder links eine gute 
‚Tafel, beym Commiffariat oder ſonſt. Das ift wefentlich, denn 
sine Cerere et Baccho friget patria. Leben Sie taufendmal 
wohl. Id) gäbe etwas darum, zu wiflen, ob Friedrich nicht wieder 
in Thaͤtigkeit if. 
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Friedrich Schlegel au Schleiermader. 
Scankfurt, den 11. October 1817.*) 

MWerthefter Freund, ich babe Deine Schrift über die Synodal⸗ 
verfafjung mit dem größten Intereſſe gelefen und mich fehr darüber 
gefreut. Wenn daß freundfchaftliche Geſpraͤch fo lange unterbrochen 
war, fo fängt man anı beften mit dem nächften an; und ich nehme 
alfo ebendaher die Gelegenheit, Dir die inliegende Ankündigung zu 
jenden und Did, zur Mitwirkung einzuladen, da ich mich fehr freuen 
würde, wenn Du Antheil daran nehmen und mir über die prote 
ftantifchen Kirchenangelegenheiten oder audy über irgend einen ans 
deren Dir angelegenen öffentlichen Gegenſtand Deine Gebanfen mit 
tbeilen und übergeben mollteft. 

Die jebigen Vorgänge in der proteftantifchen Kirche find mit 
in hohem Grade wichtig, und ich möchte wohl mit Dir darüber 
veben koͤnnen. Die Verfafiung, die man der Kirche jeßt zu geben 
oder neu zu beleben und organifcher zu geftalten fucht, wird auch 
für die Staaten und für ganz Dewtfchland von fehr wichtigen Fol⸗ 
gen ſeyn. Die Regierimgen werden, glaube ich, immer zum Epilfe 
palfpftem neigen; das könnten wir wenigſtens recht gern fehen, und 
ed würde auch felbft für die bürgerliche und ftändifche Verfaſſung 
manched Oute darbieten, wenn Hoffnung wäre, daß es fo verſtaͤndig 
eingerichtet würde wie in Schweden, Yür ein wahres allgemein 
Nationalunglüd aber würde ich es halten, wenn, bie heilloſe angli 
Fanifche Kirchendespotie bey den beutichen Proteſtanten Radahmunge 
verfuche hervorlodte; und wenn man vollendd aus Inſtinkt der 


*) Sr. Schlegel war fett Beenbigung des franzöſiſchen Krie- 
ges nad Frauffurt als Legatiousrath zu der öſterreichiſchen Ge— 
Sandbtfhaft am Bundestag verjett. 1818 kehrte er nah Wien jur 
rüd. Der vorliegende Brief ift ber letzte von ihn, ber fich in dem Nachlaſſe 
Schleierm.'s vorfindet; wenn Schleierm. auch denſelben beantwortet hat, fo lounte 
er doch wohl unmögli einem Katholiken gegenüber auf bie damaligen fo ver⸗ 
widelten Vorgänge in der preußiſchen Landeskirche eingehen, in bie er felber jo 
wejentlich eingriff und beren Beurtheilung durchaus eines unpartbeiifchen Auge? 
bedurfte — Er. Schlegel farb den 12. Jannar 1829, 
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Herrſchſucht dem fchönen Inftitut einer birigirenden heiligen Synode 
fih annähert, fo ift eine fo flarfe Oppofition wie die Deinige recht 
erwünfcht und nothwendig; da ich Ubrigend audy ganz confequent 
finde (obgleich für mich anderen Grundfägen folgend), wenn Du 
mehr zu den preöbyterianifchen Grundfägen einer wahrhaft republis 
Fanifchen Kirchenverfaflung binneigfl. Doch dieſe und andre Ges 
danken, welche fidy mir beim Leſen Deiner Schrift erneuerten, müßten 
im Geſpraͤche mitgetheilt werden und nicht in einem kurzen Briefe, 
Laß doch wieder einmal etwas von Dir hören, und theile mir aud) 
mit was Du fonft etwa neuerdings gefchrieben haft, oder woran 
Du arbeitefl. — 

Haft Du wohl dad Werf von Stourdza gelefen (Considerations 
sur l’Eglise orthodoxe)? Mir ift einleuchtend, daß bier ein Fall 
ift, wo die Deutſchen, Proteſtanten und Katholifen, ein gleiches In- 
terefie haben, und daß fie gegen dieſes gefährliche und wahrhaft 
greuelhafte Beginnen (mas fchon jest hervorzutreten wagt) gemeine 
Sache machen follten. Ich bin fehr begierig, wie die Erften unter 
den Proteftanten dieſe Sache nehmen werden, und wäünfchte fehr 
Deine Meinung darüber zu wiſſen. Du wuͤrdeſt mir einen Gefallen 
erzeigen, wenn Du mir darüber mittheilen wollteft. 
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